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Aurelius Augufinus, 


geb. 15. November 354, gef. 28. Unguf 430. 


N Den eriten bis zum Tode feiner‘ Mutter reichenden 
Sauptabſchnitt feines Lebens bat Auguftinus in den nach⸗ 


E: ſtehend überfegten „Befenntniffen“ felber eingehend darge⸗ A 


ſtellt. Wir geben daraus nur dag Nothwendigfte, 

— Auguſtins Familie war das treue Abbild ihrer Zeit. 
Schon hatte das Chriſtenthum mehr und mehr die Ober— 
hand erlangt, das Heidenthum aber wollte noch immer nicht 
'@ Sterben und ward in feinem letzten Ringen namentlich auch 
durch Die Feinde umterftüßt, die jenem aus dem eigenen 
Schooße erwuchſen. 
Der Vater Patricius war ein gering bemittelter Bür- 
ger von, Tagafte im nörblichen Afrika, deſſen vielfältig lei⸗ 
denſchaftlicher Sinn das Joch Chriſti erft in feinen ſpäteren 
- Tagen duldete; die Mutter hieß Monica, eine Hriftlih 
fromme Frau, die ihre Lebensaufgabe, vie Heiligung des 
‚Gatten und des Sohnes, glücklich zu Ende führte. ER 
Auguſtins reger Geift, ver in der erften Schule gegen 
das Formale des Unterrichtes einer entjchievdene Abneigung 
gezeigt hatte, ließ fich von dem ferneren Unterrichtsftoffe, 
den Dichtern, faſt zu viel erfaflen, und fo offenbarte ih 
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ſchon im Knaben jener haracteriftifche Zug, ver auch b 
Manne und dem Greife verblieben ift, daß er, niemals 
der äußeren. Schale zufrieden, jedem Gegenftand feines F 
ſchens ftets den tiefften Kern und Grund abzugewinnen ſuchte. 
Nach dem Befuche ver höheren Bildungsanftalt des benach— 
barten Madaura kam er auf ein Jahr wieder nad) Haus zur 
rüuck, während beffen fein Vater mühſam die Mittel zufammene 
brachte, ven Sohn im fiebenzehnten Jahre auf die Hode 








ſchule nach Karthago zu Schicken. Hier follte der natürliche 
Menſch mit ven Trieben ver Fleifchesluft und Hoffart, Die 
bis dahin die Schule und der, gleich Auguftinus felber, immer 
noch ungetaufte Vater nur gefördert und einzig die liebende 
- Frömmigkeit feiner Mutter, doch auch nur fchüchtern, bes 
kämpft hatte, in dem jungen Studenten zu rafcher, voller 
Entwicklung fommen. Schon gewannen Erfolge in den 
Wiſſenſchaften ihm ein gewiſſes Anfehen; zugleich, aber ent 
weickelte fich in ihm eine fo weit gehende Ruhmbegier, daß er, 
im Widerſpruch mit feinem befferen fittlichen Gefühle, m 
der Umgebung verfommener und von ihm felbft verachteter 
Studiengenoſſen ver Auszeichnung halber zwar nicht fchlehe 
ter fein, aber doch fehlechter ſcheinen wollte. Xeivenichafe 
liche Liebe zu den Schauſpielen mit ihrer Unwahrheit nd 
-  Unfittlichfeit erfüllte ihn, und im Alter von achtzehn Jahren 
wurde ihm ein umeheliher Sohn geboren, Adeodatus, 
der mit feinen vortrefflichen. Geiftesgaben dem Bater im 
Leben und im frühen Sterben viele Freude machte. N 
Wie tief inveffen Auguftinus "auch ſank, das Gefühl 
der Unzulänglichfeit aller Welt-Luft und Liebe, unzerftörlihe 
Sehnſucht nach der Wahrheit und die göttliche Erbarmung, n 
welcher er „ven Namen Chrifti, feines Heilanves, bereits 
mit der Muttermilch eingefogen hatte, fo .daß, was ohne 
biefen Namen war, mochte e8 noch fo gelehrt, gefeilt und 
wahr fein, ihn doch niemals völlig’ hinriß“ — dies waren 
—9 die leitenden Sterne, die ihn auch in der Tiefe nimmer ver— 
ließen, und feinem. Sinn verblieb allzeit eine Richtung 
auf's Ideale, die namentlich duch das frühzeitige Studium _ 
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t — Hortenf ins u ehe enfhinen, aber 
befriedigt wurde. ER 
In biefer Stimmumg wandte er h & zur bl. Schrift. 
Allein fie ift es,“ fagt er, „bie mit den Kleinen wächst, und 


ich. verfchmähte ee, ein Kleiner zu fein; ich dünfte mir groß | Be 


er vermochte e8 nicht, meinen Naden zır beugen, um ihre 
Bahn einzufchlagen." Die Strafe blieb nicht aus. Der ver- 
nunftſtolze Auguſtin, dem das Verſtändniß der ſchwierigſten ni 
Philoſophen eine Leichtigkeit war, verfiel dem Wahnwitz und 
„ben langen Fabeleien ver Manichäer.“ „Ohne erdrük⸗ 
fende Autorität,” verſprachen fie, „an der Hand reiner Ver⸗ 
nunft zu Gott zu führen und von allem Irrthume zu befreien.“ 





N. „Wahrheit und immer wieder Wahrheit,“ war, wie aller 


Sectenſtifter, fo auch ihre Loſung und ver rechte „Leim“, 
S den ftolzen, wiffenshurftigen Jüngling zu fangen. "Dabei 
bott der manichäifche Dualismus — wonach es ein gutes 

Princip gibt, das Licht, aus dem ſich das Lichtreich entwik— 
kelt, und ein böſes, die Finfterniß, deren Reich alles Mate— 
rxielle umfaßt — Auguftins Herzen den PVortheil, ſich felber 
h ſchuldlos fühlen und fein Böſes dem böſen Princip zur 
Laſt legen zu fünnen. — Neun Sabre lang war Auguftin 
: Manichäer, „verführte und ward verführt, war bier ſtolz dort 
abergläubiſch, in allen Stücken voll nichtiger Eitelkeit.“ 

Die Mutter weinte über ven verirrten Sohn. : 
a Um 375 lehrte Yuguftin in feiner Vaterſtadt. Da ich 
ihm dort ein überaus theurer Freund. Namenloſer Schmerz 
verleidete ihm das Bleiben und er ging wieder nach Kar— 
thago, wo er Beredſamkeit lehrte und ven Wiſſenſchaften 
lebte. Bet dieſen Studien ergab ſich ihm ein unlösbarer 
erſach der zwiſchen den Anſichten der Aſtronomen 
und dem kosmiſchen Syſtem der Manichäer, bei denen 
Sonne und Mond als perſonifizirter Chriſtus und Lichtger 
ius, wodurch die in der Materie befangenen Lichttheile an— 
ezogen und erlöst würden, eine weſentliche Rolle ſpielten. 
Weil aber die Angaben Jener theilweiſe wenigſtens auf ſiche⸗ 
rer Rechnung beruhten, fo erkannte Auguſtinus die mani= 

















chäiſche Lehre ſchließlich als das, was fie war, als das Bro 





dukt einer —— ——— Bhautafie. Seine 
‚gebung vermochte ihm die entftandenen Zweifel nicht 3 
Ö 


er. 


aſtronomiſchen Dinge feinerlei Auskunft geben fünne. „Es 


Ar nun freilich,“ meint Yuguftin, „Jemand dies nicht ner 


ſtehen und doc) im wahren Glauben fein können; allein er 
durfte dann wenigſtens kein Manichäer ſein.“ — Die Un— 


verzweifeln. Er neigte der Skepſis ver neueren Akademie zu. 
Wir ftehen im Fahre 383. Die Rohheit der karthagi— 





fehen Studenten und größere Ausfichten für feine irdiſche 


Zukunft bewogen ihn, die Profeſſur in Karthago aufzuge— 
ben und nach Rom überzuſiedeln, wohin ihn ſeine Mutter 





Adeodat und deſſen Mutter ſelbſtverſtändlich mitgingen. 


Auch in Rom kam Auguſtin nicht zur Ruhe. Sie 


nn feinem Inneren, und im Sfepticismus war fie nicht zu fin 


ben. Seine Forfchungen nahmen inveflen ihren raitlofen 
Fortgang, und die Betrachtung des Menfchengeiites und fei⸗ 
ner Schärfe und Tiefe führte ihn allmählig zu der Einficht, 
N „daß die Wahrheit vem menjchlichen Geiſte nicht unerforich- 
lich, der rechte Weg zu ihrer Erfenntniß aber durch göttliche 
PR? Autorität Allen müſſe vorgezeichnet ſein.“ Das war ein 





weſentlicher Schritt nach vorwärts. Noch aber verwehrten 


ihm die Vorurtheile, die ihm aus dem Manichäismus ver— 
blieben waren, jene Autorität in der katholiſchen Kirche zu 


ſuchen, und Kom ſelbſt, wo er ſich von „Hörern und Auser- ü 


“ ‚ wählten“ ber Secte umgeben jah und überdieß von dem 


* 


glroßen Traditionen des Heidenthums, war nicht der rechte 


N Boden, auf welchem’ er raſch zum Ziele hätte worjchreiten 
mögen. 


Die Gnade Gottes führte ihn gegen Enve 384 ala dfe \ 
fentlichen Lehrer der Beredſamkeit nah Mailand, in die 


* 


en, und auch das Orakel der Manichäer, auf das man 
ihn ſtets vertröftet hatte, ein gewiſſer Fauftus, geitand, als 
Auguſtin endlich mit ihm zufammentaf, sein, daß erüberiene 


wahrheit war erfannt, aber die Wahrheit noch nicht ge— ” 
funden, und Auguftin nahe daran, an aller Wahrheit zu 


mit aller Gewalt begleiten wollte. Allein er machte ihr 
dies in hinterliſtiger Weiſe zur Unmöglichkeit, während 
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hatte, Fleißig hörte er feine Vorträge, — wie er ‚meinte, 
mit höchſter Gleichgiltigkeit gegen ihren Inhalt, allein — 
wider ſeinen Willen drang mit ten Boten, auf Deren 
Klang er fo gierig burchte, Loch aud) von ihren Sinn und 
Geiſt in feine Seele. Auguſtin lernte den ächten Glauben der 
Kirche kennen und fand ſich freudig enttäuſcht. — 


Da erſchien zur rechten Stunde ſeine Mutter bei ne 


Es war mit ihrem Sohne zur „Kriſis“ gefommen, und ihre 


IR 


Gebet, ihre Thränen, ihre liebende Leitung follten dieferzum 


glücklichen Ausgang verhelfen. Sie ließ es nicht aus den. 
Augen, dab Auguftin mehr noch, als an der Erfenntniß, am 
Herzen kranke, und unaufhörlih drang fie darum in ihn, die 
Bande zu loſen, die ihn an die Welt und die Sünde gefeffelt 
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Fu Schwerere Kämpfe, traurigere Verirrungen, als je voraug- 
gegangen, foftete 28 noch, und erſt, nachdem zuletzt Alles 
wiederholt auf dem Spiele geftanden und nur widermillig, 
aus unbefieglicher Furcht nor Tod und Hölle, dem Epikur 

die Palme nicht endgiltig war zugeſprochen worden, — war 













zweiunddreißigſten Lebensjahre, befehrt. Platoniſche Phi 
loſophie, die Hl. Schrift, große Beiſpiele, eigenes und frem— 
des Gebet hatten in der Hand Gottes dazu gedient, den 
zehten Ausſchlag und der Kirche einen ihrer größten Min. 
er zu geben. 


Auguſtin entſagte ſeiner Stelle und lebte den Winter 
über im Kreiſe gleichgefinnter Freunde, auf einen oberita= 
lieniſchen Landgut, der Vorbereitung auf die Taufe. Aus ver 


en — — er — 
| Sie fabennee 0 
ſondern als einen Mann, deſſen mohlmollenpes. Entaenen- I 
ommen fofort einen mächtigen Eindruck auf ihn dengacht,, > SE 


bielten. Er follte fih verheirathen, und Adeodats Mutter 
ward wirklich entlaffen. Der Rückſchlag blieb nicht aud. 


der Sieg entfchieven, und Auguftin in September 386, im 
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Unterhaltung mit ven Freunden entſtanden hier feine, wenn u 
man von einer verlorenen Jugendſchrift ablieht, erſten Schrif⸗ 
















: „Segen die Akademiker,“ BVon feligen. 
n“ und Alleingeſpräche.“ 
Die Taufe empfing er in den Oftertagen bes Jahres TER 

337 in Mailand duch Biſchof Ambrofius; mit ihm fein 
„Herzensbruder“ Alypius und der Knabe Adeodatus, der Br: 
bald darnach ftarh. „Er war faum fünfzehn Jahre. alt,“ 
fchreibt Auguſtin, „und übertraf an Verſtand fchon manche 
bejahrte Männer. Dein Gefchenf -befenne ich dir, o Gott; 
. denn von mir war in dem Knaben nichts al8 meine Sünde, 
von dir aber Wunderbares, fo daß Entfegen mid) anwan— 
delte über diefen Geift. Frühe haft du ihn aus vieler Welt 
hinweggenommen, und ficher weiß ich ihn bei bir aufgehoben.” 
Auch Monier hatte ihre irdiſche Aufgabe erfüllt; fte ſtarb 
“ noch im Herbfte desfelben Jahres zu Oſtia, auf der Rück— 

reiſe nach Afrika begriffen, wo fie, Auguſtinus, fein Bruder 

Navigius, Adeodat und ihre a Alypius und Evo⸗ 
dius ſich in heiligem Verein und ſtiller Zurückgezogenheit 
‚ganz dem Dienſte des Herrn weihen wollten. Der Tod der 
Mutter änderte dieſen Plan für Auguſtin inſofern, als er, 
ſtatt nach Afrika, vorerſt faſt noch auf ein Jahr nach Rom 
ging. „Hier,“ ſagt er in feinen Retractationen, „konnte ich es 
nicht ſtillſchweigend ertragen, daß die Manichäer durch ihr - _ 
Prahlen mit ihrer falſchen Enthaltſamkeit und Mäßigung 
‚die Unkundigen betrogen und ſich ſogar über die wahren 
Chriſten, mit denen fie durchaus nicht zu vergleichen find, 
erheben wollten, und fo fchrieb ich zwei Bücher, eines über 
die Sitten der fatholifchen Kirche und Das andere über die 
x Sitten der Manichäer.“ 

Damit fchlägt feine fhriftftelferifche Thätigfeit jene Rich— 
tier ein, die ihr zum. großen Theile fein ganzes Leben 
über verblieben tft, die polemifche, und die genannten E Eat... 
lingswerke des Neophhten eröffnen eine ganze Reihe vom | 
- Schriften zunächſt gegen Die Manichäer. Wir führen ver 

NUeberſicht halber davon hier an: „Ueber die Geneſis gegen 

die Manichäer,“ ti. I 389 gefchrieben; „über den Nuten 

des Glaubens,” an einen Jugendfreund Fortunatus gerichtet, 
P den er ſelbſt zum Manichäismus verleitet hatte und nun 
































— ——— gewinnen. malte. 391: ——— 


Geſpräch mit Fortunatus,“ 392; „gegen Adimantus 394; 


„über ven freien Willen,“ 395; „gegen den Brief des Manes," : 


3975.33 Bücher gegen Fauſtus,“ fein hier einfchlagendes 
Hauptwerk, 409 ıc. 
Nach dem Tode tes Raifers Marimus (F 388) fehrte 





derer,” fagt er, „ging ich, ein Anderer fam ich wieder.“ 


Nun fonnt er endlich das Vorhaben ſo vieler Jahre u 
“ führen. Edel vor der Unruhe und dem Elend des Weltle— Ü 


bens hatte fchon vor feiner Bekehrung ihm und den Freuns 
ten ven Plan eingegeben, abgefchteren von der Deenge und 
‚gemeinichaftlih in vollfommener Gleichheit geiftiger Be⸗ 

ſchäftigung zu leben; das Vermögen Aller follte in Eine 


Br Auguſtin nad Afrika und nach Tagaſte zurück. „Ein Anz (. 


Kaſſe fließen, und ihrer zehn wollten es zunächft verfuhen. 
Da erſt fiel ihnen ein, zu fragen, was denn mit den Srauen 
werben follte, die Einige von ihnen fchon hatten, Andere nah 


nehmen wollten, und der Schöne Plan zerbrach wie thöner— 


nes Geſchirr. „Wir fielen in unire alten Klagen über un— 


fern alten Sammer zurüd und wieber auf die breitgetretenen 


‚gleich entfagt und die Freunde mit fich gezogen. Nunmehr aber 
verkaufte er Die vom Vater ererbten Ländereien zu Gunſten der 
Armen. Frei von irdiſchen Sorgen verlebte er dann in der 





drei glüdliche Jahre. Während viefer Zeit fchrieb er unter 










7 unendlicher Barnıherzigfeit in Jeſus Chriſtus zu Theil ges 
worden fei. Kaum ein anderes feiner Werke zeigt und fo 


— Neuling, ein ſo herrliches Bild von der Erhabenheit und 
Göttlichkeit des Chriſtenthums zu zeichnen verſtand. 


Straßen der Welt.“ Das Hinderniß war mit Auguſtins 
Belehrung fortgefallen; er hatte ver ſchon erkornen Braut for 


x Nähe ver Vaterftadt mit feinen Genoffen unter Gebet, Bar 
ſten, Studium ver heiligen Schrift und anderen guten Werken 
nah Art der von ihm fo gepriefenen ägyptifchen Mönde 


antern das Buch: „Ueber die wahre Religion,“ ‚worin er 


den Beweis führt, daß diefelbe in ver VBerehtung des einen 
wahren, d. h. dreieinigen Gottes beftehe und uns nad Öotted | 


ar des Verfaffers unglaubliche Geiftesgröße, ver, noch ein 
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Das Alles. ——— ihn nicht, feinen Mitbürgern ein 


begehner Rathgeber zu werben. Daß er aber in feiner & 
erborgenheit auch den Freunden mit ver alten Iunigfeit 


und Treue zugethan blieb, dieß beweilt das Denkmal, das 
er in ven Belenntniffen dem damals verftorbenen Nebri= 
dius gefeßt hat. „Du, o Herr,“ fagt er dort, „erlöftelt 


Ihm, der ein gläubiger Katholif war und in feiner Familie, 
die durch ihn hriftlich geworben, in vollkommener Enthalt- 


jamteit dir diente, und num Lebt er im Schoße Abrahums. 


U, bort lebt er, mein Süßer, den du zu deinem Kinde ges 
macht haft! Nicht legt er mehr fein Ohr an meinen Mund, 
— aber ſeinen Geiſtesmund legt er an deine Quelle und trinkt 

daraus Weisheit, fo viel er kann und begehrt, und doch wird. 


er nicht fo beraufcht, daß er meiner darüber vergäße; denn - 


bu, 0 Herr, bift meiner eingedenk.“ Jene leidenſchaftliche 
—- Trauer, die ihn einft von Tagaſte nad Rarthago getrieben 
hatte, das Werk der natürlichen Gefühle, war jet gemildert 
und verebelt, und felig pries er den, der nur Gott und feine 
Freunde in Gott und feine Feinde Gottes wegen liebt; 


„der allein verliert feine Geliebten nie.“ 
Schon war Auguſtins Name weithin befannt gewor- 


den, und er vermied es darum, in ſolchen Städten zu er 
ſcheinen, deren Bifchofsituhl erledigt war. Nichts däuchte 
ihn müh⸗ und gefahrvoller als das Amt des Biſchofs oder 
-  Presbhters, wenn es in der von Chriftus gewolten Weile 
. . gefüthrt were, und dieſer Aufgabe erachtete er ich, nicht ge= 

wachſen. Dennoch aber wurte er zum Dienfte des Herin 
berufen, und er trat in denfelben ein, weil der Knecht dem 


Herrn nicht widerſprechen joll. Ohne Bejorgniß war er 


890 auf vie Bitte eines Freundes, dem er. ven Weg zum 


Himmel zeigen ſollte, nach Hippo, dem heutigen Bona, ges - 
fommen, wo die Gemeinde in dem greifen Palerius einen 


Biſchof und noch dazu einen heiligen Biſchof hatte. Was. 


Auguftinus aber nicht mußte, war, daß ihr ein Presbyter 


fehlte. Als er nun einer gottesdienftlihen Verſammlung 


beiwohnte, in welcher Valerius über die Nothwendigkeit redete, 
‚einen Baden zu. wählen, Da ergriff ihn das Volk, wie dies 














baniafe — Falken gefthe, a ſielle — trotz feines | 
Wiverftrebens dem Balerius zur Weihe vor. So wurde. 


er im Jahre 390 Presbyter der Kirche von Hibho regius, \ 


einer fonft unbeveutenden Stadt, die ihren en zum 
größten Theil Auguſtinus verbanft. 

Balerius freute ſich, in ſeinem neuen Plebbyler — 
rechte Stütze, ja, wie er vorausſah, ven fünftigen Nach— 
folger gefunden zu haben. Diefer himwiederum hegte für 


Jeinen Bifhof die Hingebung und Ehrfurcht eines So 
nes. Da er vornehmlich der Verkündigung des gottli⸗ 


chen Wortes ſich widmen ſollte, ſo bat er in einem noch vorhan⸗ 


denen Schreiben, dem beredten Ausdruck ſeiner Demuth und 


feiner Hochſchätzung des Predigtamtes, der Bifchof möge ihm 


vorerſt noch Muße geben zum Studium ver heiligen Schrift, 
und fo tritt er in volle  Amtsthätigfeit zu Oſtern 391, 
im fieben und dreißigſten Rebensjahre. 


Auch als Priefter gab Auguftin die angenommtene — 
cetiſche Lebensweiſe nicht auf. „Der ‚greife Valerius ſeligen 
Andenkens,“ ſchreibt er, „ſchenkte mir ven Gurten, in dent. 
jest pas Rlofter fteht. Ich fammelte Brüder um mich, die 
eines guten Willens waren, Nichts hatten gleich mir ſelbſt 
und, da ich mein Bischen Armfeligfeit verkaufte und ben 
Armen gab, das Gleiche thaten, fo vaß mir von dem Ge— 


meinſamen lebten, Gott felbft aber unfer gemeinichaftliches 
überreiches Beſitzthum war.” Poffivius, der zu den Brüpern 


. gehörte und fpäter Biſchof von Calame und Auguftins Le— 
bensbefchreiber wurrte, erzählt, daß aus dieſer Genoſſenſchaft 
zehn durch Sittenſtrenge und Gelehrſamkeit ausgezeichnete 


Biſchöfe hervorgingen, die ihrerſeits ſelbſt wieder Klöſter 


errichteten. Nicht mit Unrecht hat deßhalb Auguſtinus ſtets 
als einer der Hauptbegründer des klöſterlichen Lebens gegol⸗ 
ten, deſſen unbedingter Lobredner er jedoch nicht war; es 
gelte vielmehr auch hier, ſagt er, das Wort ter Schrift! 


Justus justior fiat, et sordidus sordescat adhuc. Wo ift 
denn nun Sicherheit? „Nirgends hienteven, außer im ein— 


zigen Vertrauen auf Gottes Verheißungen.“ — 


— 










Bresbpterat und feine Klöfter auferlegten, vergaß er "gleic ) 
wohl der Geſammtkirche nicht. Außer einem immer ausge: 
dehnteren Briefwechſel, dem Refler feiner geſammten übri⸗ 


FL Ueber — —— Arbeiten und Eee) hie‘ — 






gen Thätigfeit, der um dieſe Zeit auch das erſte Schreiben 


an "Hieronymus, den großen Asceten und Schriftforfcher 
bei Bethlehem, aufweist, war es namentlid) die heilige. 
- Schrift, die für alle Zeit den Gegenstand feiner forſchen— 


den Meditation bildete und feine Feder in Bewegung Jette. 


u ‚fein Kampf gegen die Donatiiten. 





In KRarthago war ver Diacon Cäcilian zum Bischof. 


erwalt und durch Biſchof Felix von Aptunga geweiht wor- 
den. Eine Gegenpartei wählte einen Gegenbiſchof Majori— 
nus, weil die Ordination des Felix, eines vermeintlichen 


Traditors, ungiltig ſei. Dem Majorin folgte 313 ein 


Dazu aber kam nunmehr als eine neue große Lebensaufgabe 


gewiſſer Donatus (der Große), der mit feinem Freunde " 
Donatus, Bifhof von Cafänigrä, der Secte ihren Namen 
gab. Diefe fuchte Sofort die weltliche Gewalt auf ihre 
Seite zu bringen, und Donatus von Karthago wandte eh 
deßhalb gegen die ergangenen firchlichen Urtheile an Raifer 
Conſtantin, den diefes erfte Beifpiel biſchöflicher Appellation 
an die Staatsgewalt felbit befremdete. Die num angeftell- 


ten Unterfuchungen in Afrika und Rom entichieven für 


Felix und Cäciltan, und ebenfo, da die Donatiften ſich nicht. 
zufrieden gaben, die Synode von Arles (814): die Drvina= 
tion durch einen Traditor fei giltig und die von den Dona— 
tiſten eingeführte Wiedertaufe zu verwerfen. Nun wurden, 
ſtrenge Gefeße gegen die, Sectirer erlaffen, mehrere ihrer 
Säupter verbannt und ihnen viele Kirchen genommen. Nach 
vergeblichen Verſuchen, fie in Güte zur firchlichen Einheit ‘ 


Ge zugleich aber auch die Letvenfchaftlichfeit ver Donatiften. x 
Ganze Scaaren von ihmen, Circumcellionen genannt, 


zurüdzuführen, fteigerte Kaiſer Conſtanz biefe Strenge nob, 


beprängten vie Katholifen mit vober Gewalt. Aller nüglichen 


’ Arbeit fi entſchlagend, grauſam gegen das Leben Anderer 
und das eigene — Nichts N wie A ik be⸗ 








fohreibt, RR ir Sanatifer gegen. S% Raffofiten, lee N: 
‚deren Briefter, und Fanatiker gegen ſich ſelbſt. Um Märtyrer — 
werben, wurden ſie Selbſtmörder, ſtürzten ſich in Ab 
‚gründe, in Teuer und Waſſer, während mit dieſen Ausbrü- 
chen wilder Wuth grobfinnliche Ausichweifungen Hund a, 
Hand gingen. Die Anwendung Staatlichen Zwanges konnte 
unter dieſen Umſtänden nicht ausbleiben. 
Als Auguſtin Presbyter geworden war, hatte das Daten 
tiſtenthum Afrika's Länder und Kirhen fhon an achtzig 
Jahre lang verheert. In Hippo felbft war der größte Theil 
ver Einwohner donatiſtiſch und den Ratholiten fo feindlich 
gefinnt, daß fie für diefelben nicht einmal Brod baden mohe 
ten. Auguftin mußte das Herz darüber bluten, und bet der 
Energie jeines Charakters, der Kraft und Tiefe feines Gei- 
ſtes, bei feiner Hingebung an tie. Wahrheit und die wahre. 





Kirche, bei feiner Gottes: und Nächtenliebe mußte die Hei» | 











Jung der Spaltung, die auch ein Unglüd für den Staat 
war, ihn alsbald völlig in Anfpruch nehmen. Schon als 
PVresbyter arbeitete er daran (in dieſe Periode fallen jein 
Psalmus Abecedarius (393), Epistol. ad Maxim., Donatist. 
. episcop., eine verloren gegangene Schrift gegen ven „sroßen" 
Donatus ſelbſt 2c.), und concentrirte fich jo zu fagen die ger “ 
ſammte firchliche Thätigkeit gegen die Donatiften im feiner ein⸗ 
‚zigen Perfon: Predigten, Disputationen, Schriften, Ber 
lehrungen, Bitten, Mahnungen; die ganze Schärfe, ja Die 
Loauge feiner Dialektik, alle Mittel, die fein Geiſt und ſein 
Herz ihm boten, brachte er zur Anwendung und die Sache 


zur Entſcheidung. Der Donatismus ward durch Auguſti— IR 


nus überwunden, wie der Arianismus durch Athanaftıra 
von Alerandrien. 

Wir ftellen auch die hauptfächlichiten feiner Schriften 
gegen die Donatiften zufammen: Gegen ben Brief des 
‚Barmenian 3.8. (400); gegen Betiltan 3 DB. (ec. 402); über 
die Taufe gegen die Donatiften 7 DB. (406), worin er zu- 


gleich die Frage über die Ketzertaufe gegen Cyprian, auf 
- ren die Donatiften fich beriefen, dahin erledigte, daß die 





R MH Wirkſamkeit ver Taufe (und der übrigen Saframente) nicht 










; rn m Berbienfe —— air bie a. Get re 
38. (402); gegen den Grammatifer Cresconius 4B. (406) Be 
über bie Züchtigung der Donatiften (411) ac. 
Welcher Geist Auguſtin bet feinen Kämpfen gegen die Str Ki 
Tehrer leitete, jagt er und in einer Schrift gegen bie Mas 
nichäer: „Diejenigen mögen gegen euch in Haß entbrennen, 
die nicht willen, wie viel Mühe es foftet, vor dem Irrthunt a; 
ſich zu ſchützen und die Wahrheit zu finden; bie nicht wil- 
fen, wie viel Thränen und Gebete es foftet, um nur Etmad 1 
von Gott zu begreifen, und bie nie in eure Irrthümer ges 
fallen find. Aber ich habe alle Träumereien, vie euch feifeln, 
# mit. großer Wißbegter erforfcht, mit großer Aufmerkſam— 
KSPHeh angehört, mit großer Derwegenheit geglaubt, mit großem 
‚Eifer. -gepredigt, mit großer Hartnädigfeit vertheidigt; id 
ann euch nicht haſſen. Ich muß euch jetzt mit derſelben 
Geduld ertragen, wie meine Glaubensgenoſſen mich ertragen 
Bi haben, als ich in tafender Verblendung in euren Olaubens- 
meinungen herumirrte.” h: 
N Man hat Auguftin vorgeworfen, daß er gegen die@ec- 
tier Zwangsmaßregeln gutgeheißen und fogır verlangt habe. 
Er wandte ſich allerdings an die Staatsgemalt um Gefebe 
zum Schuß der Futholiichen Kiche und mollte die Sectiver, 
wenn ſie Verbrechen begingen, geftraft wiflen; hielten fie 
aber Frieden, ſo lag ihm nichts ferner als gewaltſame 
rung. Bbaben die Strafen," ſchrieb er an den Procon ® 
von Afrife, „auch den Zweck, von einem großen Uebel zın 
einem großen Gut zurädzuführen, fo iſt e8 doch eine Äußerft . 
A mühſame und wenig fördernde Arbeit, die Menfchen mit 
Gewalt auf ven rechten Weg zu bringen, Statt fie durch Ber 
lehrung und milde Zuſprache zu gewinnen." Doch ift 
nicht zu läugnen. daß Auguftin in den fpätern Jahren feis 
nes Episcopates ſich in dieſer Hinfiht immerhin zu ſtren⸗ 
Rn geren Anſichten bekannte, als in ven erſten.) Allein vorn 




















1) Cf. Ad Bonifacium, de correptione Donatistarum, V. 











—— —— faß er auch die ae hun vleheclihe — 
Geſelſchaft ſeines Vaterlandes ohne Unterlaß bedroht! 


Wir greifen wieder etwas zurück. Fünf Jahre lang, E a 


. war. Auguftin Presbyter; da wurde er im Jahre 395, im 


ein und vierzigften feines Alters, von dent‘ —— — 


VBalerius zum Mitbiſchofe begehrt und unter Zuftimmg 
des eben in Hippo verfammelten Concils kurz wor Reh — 
nachten geweiht. Dieſe Wahl, gegen die ſchließlich Nie— 

mand Einwendung machte als Auguſtin ſelber, erfüllte die 


neuen Biſchof: „Der Herr hat in ſeiner Güte ſein Volk 
heimgeſucht ... um die Hoffart der Sünder, der Donati— 
ten und Manichäer , zu zerfchmettern." Seine um's Jahr 
400 gefchriebenen Befenntniffe, ermöglichen über den 
neuen Bifchof das genauefte Urtheil. Er legt darin: nicht bloß 





Kirche mit hoher Hoffnung. Paulinus von Nola fhrieb dem & 


feinen früheren, ſondern auch feinen damaligen Seelenzuftand — 


unumwunden dar, um dem wachſenden Anſehen, worin der de— 
müthige Mann zu feinem Leidweſen ſtand, nad) Kräften zu weh⸗ 
ren. Beiallem Guten und Großen, waserthat, beruhte feine 
ganze Hoffnung doch einzig auf der Barmberzigfeit Gottes, und 

zu ihm flehte er noch ununterbrochen um pie Enthaltfamfeit 


und Seufchheit, die feiner Jugend gefehlt hatte. Wohl hat = 


er bie Gewißheit, Gott zu lieben und im biefer Liebe auch 
den unlauteren Bildern, die als eine Nachwirkung des Boraus- 
gegangenen in feinem Gebächtniffe noch fortleben, wachend 
wirkſam und mit Erfolg zu wirerftehen; allein im Traumleben 
iſt er ihren Reizen gegenüber oft nod) ohnmächtig. Er ruft da⸗ 

rum zum Herrn, von dem nicht bloß das Gebot, fondern auch die 

Kraft fommt:) „Sollte beine mächtige Hand e8 nicht ver⸗ 
mögen, alle Schwächen meiner Seele zu reinigen und mit 
reichlicherer Gnade der Träume Tüfternheit zu tilgen? Ya, 
du wirft mir mehr und mehr deine Gaben reichen, daß 
meine Seele mir zu dir folge und ſelbſt im Traume voll 
Reinheit bei dir fei, du derdu mehr vermagft, als wir bitten 


1) „Gib, was du befiehlſt, und befiehl, was du will.” 
Auguſtin's ausgew. Schriften. 2 











‚allen Stüden; das Gebäud 


und verftehen.” Und fo war's in all | 
rund. aus’ 


des alten Lebens war von © 








‚zerftört, aber die — 


Auffuͤhrung des neuen erforderte, wie Jeruſalems Aufbau, 


‚große Anftrengung, ununterbrochene Wachfanifeit, fortgefet- 
. ten Rampf gegen ven Geift des alten Menfchen. — 
Die kloſterliche Zurückgezogenheit, in ver er als Pres- 
byter beharrt hatte, gab er als Bifchof fo weit auf, als ſein 
biſchöfliches Amt e8 erheifchte. In feinem Kloſter konnte 
er nicht bleiben, allein er verlegte es gleichfam im feine 
biſchoöfliche Wohnung und behielt die frühere Weile für 
fein Privatleben bei. Der Stlerus mohnte in feinem 
Haufe; alle entfagten dem perfönlichen Eigenthum, und Nie— 
mad ward zum Geiftlichen genommen, ver fich nicht dazu 

verftand. Der Tiſch war ein gemeinfanter, die Nahrung 








einfach; nur der Kranken und Gäſte willen gab es Fleiſch⸗ 


fpeife; Wein wurde Allen nach einem beftimmten Maße 
vorgefetzt. Nach kurzer geiftlicher Yefung war freie Unter- 
haltung während der Mahlzeit nicht unterfagt, umerbittlich 
aber, den Auf Anderer darin anzutaften. In Kleidung und 
Sausrath war er weder unvein noch geziert; der heilige Bi⸗ 
ſchof, ſagt Poſſidius, hielt hierin die Mitte. Er wollte fi 
auch vor feinen Geiftfichen nicht auszeichnen. Ein foftbares 
Kleid, fprach er einft zu feinen Gläubigen, deren frommer- 
Sinn ihm oft vergleichen Gefchenfe zudachte, mag einem Bi- 
ſchof geziemen, aber nicht einem Auguftinus, nicht meiner 
Armuth und meiner armen Herkunft, nicht meinem Beruf, 
nicht meinem Körper und meinen grauen Haaren. Den 
Armen war er ein Vater, „Ein Bifchof darf fein Geb 
ufſpeichern und feinen Armen, ver um Almofen bittet, un- 
beſchenkt laſſen.“ Wo er ſelbſt nicht ausreichte, wendete ev 
ich an feine Gläubigen: „Ich bin ein Bettler,” fagte er, „und 
will es gerne fein, damit ihr zu den Kinvern Gottes ges 
Hören möget." In Zeiten ver Noth aber veräußerte er gleich 



















Frauen ließ ex nicht bei fid) wohnen, felbſt feine nächften 
Angehörigen nicht; feine Schweſter, damals ſchon Wittwe, 
und feine Nichten wohnten in einem eigenen Haufe und 





feinem geiftlichen Vater Ambrofius fogar die Kirchengefäße. J 











——— foitersin alle Dei | Schleier i in einem Kloſter Mar 3 
er fhon in Tagafte aus feiner Höfterlichen Einfamfeit herr 
aus der Freund und Nathgeber feiner Mitbürger gewefen, 
-, To war er nummehr die natürliche Zuflucht aller Berräng- 





ten. So ſchwer es ihm auch fiel, ſich ber Kontempfation — 
zuu entreiſſen, fo verwandte er doch, eingebenf der Mahnungdeg 


Apoſiels, feinen ganzen Einfluß, um Uneinigfeiten zu hlih- 
ten, Frieden zu ftiften und Unglüdliche bei der weltlichen 
Behörde in Schub zu nehmen, welches letztere ihm freilich 





nicht ftets unbeventlih fchien und darum mit großer Uns 


ſicht geichah over auch nad) Umſtänden ganz abgelehnt wurde. 
Dem apoftolifchen Amte der Verkündigung des göttie 


hen Wortes lag er nach wie vor mit unermüdlichen Eifer 


06. Manchmal prebigte er Tage lang binteretnanter, zu- 


weilen des Tages mehrmals. So oft er Zeit fand, bereitete \ 


er fih vor; allzeit aber blieb, wie er felbft fast, die Rede 


Feines Mumdes, Yangfam und fehwer, hinter den fich über ; 


ſtürzenden Gedanken und Empfindungen zurüd. Das Ideal 
‚ geiftlicher Beredſamkeit, das er felbit in einer eigenen Schrift 
gezeichnet hat, war ihm, fo zu predigen, daß er mit Allen 


und Alle mit ihm in Ehrifto febten. „Das ift meine Lei⸗ er 


denfchaft, meine Ehre, mein Ruhm, meine Freude und mein 
Reichthum.“ Sein PVortrag, in dem er vorzugsweife das 


Berftändniß der Zuhörer, weniger die fchöne Form im 


Auge hatte, war ohne Zweifel lateiniſch, weil er in einer 
Rede fagt: „Ihr (vie Zuhörer) verftehet nicht alle puniſch.“ 
Fortwährend befümpfte er vie ven Afrifanern beſonders ei- 
genthümlichen Lafter ver Unzucht , ver Trunlfucht und des Flu⸗ 
chens. Erfolglofigfeit feiner Bemühungen und Haß der Zu- 
rechtgewiefenen vermochten ihn dabei nicht zu beirren, Doch ver- 
fuhr er allzeit mit ver nöthigen Schonung und im Geifte chrift- 
 Licher Liebe. Den Umgang Ichlechter Katholiken floh er mehr 
2.018 den Der Heiden. Daß ihm bei feiner weitgehenden und tief» 
reifenden Thätigfeit aus feiner bifhöflichen Stellung gar 
mancherlei Bitterfeiten, Anfechtungen und VBerfolgungen 
exrwuchſen, ift ſchon angedeutet. Die Häretiker unterliegen, 








wie ſich erwarten läßt, namentlich nicht, mit 2— Freude — 








Acxguſtinus 
— 


auf die — ſeiner Vergangenheit hinuweiſe en. — da ſie * 


ber von ihm vertretenen Sache nichts anhaben konnten, ſo hiel⸗ 


ten fie ſich dafür an feine Perfon. Intereſſant iſt, zu eben, wie 


der Angegriffene fich Dagegen benahm. „Je mehr man,“ | reißt 


er, „meine ehemaligen Fehler mir vorwirft, deſto mehr lobe 
ich Die Arznei, die mich geheilt hat. Weßhalb fol ich mir 
- Mühe geben, mich wegen früheren Irrlebens zu vertheibis- 
gen? Petilian (ein donatiſtiſcher Gegner) berichtet freilich 
viel Faliches, aber leider auc) viel allzu Wahres... Allen 
88 bevarf auch einer furzen und leichten Vertheidigung da— 
gegen nicht; denn es handelt fich hier. nicht um die Wür— 
digkeit eines armfeligen Menjchen, ſondern um die Wahrheit 
der heiligen Kirche. “ „She werft mir meine alten Sünden 
901,” fagt er ein andermal, „ich verdamme fie mit größerer 
Strenge als ihr ſelbſt. Ich bin der Erxfte, um zu tadeln, was- 
ihr verabſcheut. Gott gebe nur, daß wir auch anbermeitig Eines 
Sinnes fein mögen, und daß der Irrthum, in welchem ihr‘ 
verwickelt ſeid, eimft für euch zum vergangenen Irrthum 
werde. Und mer binich denn? Bin ich die fatholifche Kirche ?° 
Es iſt wahrlich genug für mich, ihr anzugehören! Ihr 
behauptet, ich jet böfe! Leider Habe ich mir Pieles vorzu— 
werfen. Aber befchäftiget euch nicht mit mir; fommet zur 
Sache! Unterfuchet das, was die Kirche betrifft, und von. 
welcher Seite die Wahrheit zu euch fprechen mag, höret fiel 
Ihr könntet des himmlifchen Brodes beraubt werben, wenn 
ihr bartnädig an dem Gefäß, worin es aufbewahrt wird, 
- Mängel ſuchet!“ Weit ſchmerzlicher als ſolche Angriffe 
war für Auguſtin ein Zerwürfniß, in das er wegen ver- 
ſcchiedener Schriftauffaffung mit dem aufbraufenden, ftür- 
miſchen Hieronymus gerieth und das wohl an zehn Jahre 
dauerte. Ohne Augufting Demuth wäre e8 vielleicht zu 
unverſöhnlicher Beindfchaft gefommen, wie zwifchen Hiero— 
nymus und feinem ehemaligen Bufenfreunde Aufinus. So 
aber wurde ver Zwift endlich beigelegt. 
— Kaum hatte die Sache der Donatiſten durch das große 
a Religionsgefpräc zu Karthago 411 den Todesſtoß erhalten, 
as als ſich Ban: ſchon wieder durch eine neue Ketzerei auf ven. 











wie Auguftinus ſich ausdrückt, zwar nicht die Ketzerei, aber 











iR Kampfofat ee ſeh — Britte Re a kön. 
Genoſſe Cbleſtius, beide dem Monchsſtande angehörig, hatten 
. bereits in Rom feicht vationalijtifche Ideen über Freiheit und . 
Gnade ausgeftreut. 411 famen fie nad) Afrika, von wo Pe 
lagius nah Paläfting ging, ohne weiter mit Auguftin ver 
kehrt zu haben; Cöleſtius aber wollte fich in Rarthage un 
‚ter den Elerus aufnehmen laſſen. Biſchof Aurelius, deß⸗ 
falls gewarnt, berief ein Concil, und Cöleſtius wurde uf 
demſelben wegen falicher Lehren über Erbfünde und RAin 
dertaufe aus der Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen. Veln- 
gius dagegen fette e8 mit feiner Zweiventigfeit im Morgen 
lande dur), daß auf einer Synode zu Divspolis (415), 








doch der Mann freigefprochen wurde, ver feine Keberei AS 


leugnete. 9 


wiederholt, und Papſt Innocenz J., an den ſich die afrifanie Kg 


,. Das Half ihm nichts. In Afrika fah man in der Sache 
tiefer, und zwei neue Synoden (416), deren Seele natnlih 
Auguftin war, ercommunicirten Pelagius und Cöleſtius 


ſchen Bılchöfe deßhalb gewandt hatten, betätigte Die Sentenz. 
- Zwar gelang e8 dem Cöleſtius, der fich perfönlich in Kom 
vertheidigte, Bapft Zoftmus (feit 417) für fich zu gewinnen, 
ſo daß derfelbe die Afrikaner in ziemlich hohem Tone tavelte, 
die Sache nicht genau unterfucht und Pelagius und Eile 
ſtius Unreht gethan zu haben. Allein die Getabelten er ⸗ 
Härten, an der Ercommunication fo lange feft zu halten, bisdie 
davon Betroffenen beftimmt befennen würden, „daß Gottes 
Gnade dur Jeſus Chriftus, unfern Herrn, uns bei jeder 
Gelegenheit helfen muß, die Gerechtigkeit nicht nur zu er 
kennen, fonvdern auch auszuüben, fo daß wir ohne diefe 
-. Gnade nichte währbaft Trommes denken, -fagen oder vol- 


bringen mögen.“ Nachdem dann auch auf der Nationalfy- 





— node zu Karthago (418) ver Irrthum des Pelagius klar 


dargelegt und in neun Sätzen anathematifirt worden war, 


ſah Zofimus feinen Fehlgriff ein, verurtheilte die beiden 
Irrlehrer und erließ an alle Bifchöfe des Orients und De= 
cidents eine Enchelica (epistola tractoria), welche die Sir 

















— 


ümer des Pelagius und Cöteftius aufsählte und verdammt 


gemalt gegen ven Pelagianismus ein. 


$ 


Exbheſus (431) verdammt wurde, Dumit war das Todes⸗ 
So wetheil der neuen Häreſie auch im Orient gejprochen. 

7 Der rafhe Untergang einer Xehre, die den Beifall des 
gewöhnlichen Menfchen von felbft hatte, war vor Allem 
das Werk Auguftins. Feind und. Freund erkannten ihm 


Zerwurfniß nun längft vergeffen hatte, fchreibt ihm deß— 


halb in einem feiner letzten Briefe: „Heil dir, du wirft 


Ps auf dem ganzen Erdkreis gefeiert! Die Katholiken verehren, 


Hhewundern dich als den Wiederherſteller des alten Glaubens, 
und, was ben größten Ruhm bekundet, alle Ketzer verab- 
ſcheuen dich, wie fie mit gleichem Hafle auch mich ver= 


en 
WViie ſich's bei einem Auguſtin nicht anders begreift, 
war fein Kampf gegen die neue Häreſie weſentlich auch ein gei= 
ſtig wiffenfchaftlicher. Hatte er doch lange Jahre es in fich 
ſelbſt erfuhren, daß die Wahlfreiheit, mit welcher Pelagius 
‚den Menjchen in völliger Indifferenz zwifchen Gut‘ und 





Bbss hinſtellte, in der Wirklichkeit des menfchlichen Herzens 


nicht begründet fei, und wenn die Härefincchen in flacher 


ei ‚Bernünftigfeit die Sätze aufitellten, e8 gebe feine Erbfünde, 


und nicht in Folge der Abſtammung von Adam, mit deſſen 


| noch der Menſch geboren ‚werde, fondern durch Nachah— 


. mung verbreite-fid die Sünde, zu deren Ueberwindung das 


 piefen Ruhm zu, und Hieronymus (} 420), der das frühere 







umd von allen Biihöfen unterzeichnet werben follte. Nur 
achtzehn wermeigerten bie Unterfchrift, am ihrer Spite Ju 
Yin von Eclanum, der eifrigfte und ſcharfſinnigſte Pela- 
‚gianer, eim leidenſchaftlicher Mann und in dieſem Kampfe 
Auguſtins beveutenditer Gegner. Wie früher gegen die 
- Donatiften, fo ſchritt nun aud) Li. 3. 419 und 421) die Stanter 


 Belagius und Cöleftins, wie Julian und feine Genoffen 

-wurben exilirt; fie gingen nach dem Orient und ſchloßen 
fi dort meiſtens an Neſtorius am, mit deſſen Lehre zugleich 
‚auch ver Velagianismus auf dem öcumenifchen Concil von _ 


ursprünglichen fürperlihen und geiftigen Anlagen auch jet 











natürliche: kn ar > — — der Freihen — 
= für ſich allein ausreiche, ſo war ihm in der Geſchichte 

ſeines eigenen inneren Lebens die thatfächliche Wivderlegung 
dieſer Theorien zum voraus gegeben worten. Wie fehrer 





auch vie Freiheit des Willens gegen die Manichder verthei⸗ 


digt hatte, fo leicht, wie das Verſinken in's Böſe, war der. 


— 


Aufſchwung zur Aehnlichkeit mit Chriſtus ihm doch nicht 


geworden. Die poſitive göttliche Gnade, das wußte er, 
hatte ihm Erfenntnid und Willen in ihrer ererbten Er— 


franlung zum Werk der Wiedergeburt erſt "befähigen 


müffen. Er, ver Sohn ver Gnade, ver die adttliche Heil 


 anftalt ver Kirche fchon fo begeiftert und erfolgreich gegen 


die donatiftifchen Angriffe fiher geftellt hatte, erfannte ohne 


Schiwierigfeit, daß auch die Außere Gnade der Lehre und 
des Beifpieles Chriftt ohne ven fteten innern, übernatürlichen 
Beiſtand des hl. Geiſtes nicht fruchtbar werben kann. Die 
nude, das Leben und Wirken Gottes im Menfchen, fo fehrt 


er darum, iſt Daß, Princip alles Guten in intellectueller Ar 


Beziehung ſowohl, als in moraliſcher. Mag immerhin vie 
Fähigkeit over die Möglichkeit, zu glauben oder zu lieben, 
in der menfhlihen Natur liegen, die Wirklichkeit des Glau— 


bens und ver Liebe find Onavengaben, welche den Gläub- 


gen gefchenft werden. Nicht vorausgegangenes Verdienſt, 
fondern Gottes freier Entfchluß tft der Grund, dem fie ent- 
- ftammen; fo verlangt es der Begriff der Önade, fo der Be— 


griff der ganzen hriftlichen Erlöfung, wofür die Ehre md 


der Dank Gott allein zufommt; fo bemeift e8 auch die Ge» 


ſchichte 3. B. des Apoftels Paulus, „wo nicht nur feine guten, 


ſondern fogar böfe Berbienfte vorausgingen.” Diefe Gnade 


it für den Menfchen zum Guten abfolut nothwendig, zu 
jeder guten Handlung, jeder guten Rede, jeden guten Ge— 
danken, für jeden Augenblid; fie ift des hriftlichen Lebens 


Beginn, Fortgang und Bollendung. Was Gott aber To 
durch feine Gnade in uns wirkt, das fieht er nach feiner 


Gnade auch wieder als unfer Verdienſt an, und ſo iſt die 
Belohnung des Verdienſtes „Önade um Gnade.“ 









“ I Agupis | 
Die fteht 68 aber um bie menfchliche Freibeit ? „We 
die Freiheit des Willens vertheidigt, fcheint Die Gnade zu 





Yäugnen; wer die göttliche Gnade behauptet, die Freiheit 
des menschlichen Willens -aufzubeben." Allein die eine. 
ſchließt die andere nicht aus. Wie das Auge des Leibes 
Nicht fehen kann ohne Licht, fo kann der Menſch niht recht 
leben ohne Gnade. Diefes Wirken Gottes in uns iſt aber 
nicht Zwang, Sondern ein Trieb, eine anregende Kraft, ein 


mächtiger Zug zu Gott und zum Heil, wober Gnade und 


s Freiheit fich gegenfeitig bevingen und in und für einander 
find. Gott ‚bewegt und Ienft die menfchlichen Herzen ver- 
‚mittelft ihres eigenen Willens. 


a - Die nahdrücliche, ja fchroffe Betonung von der Noth⸗ Ei 


| — wenbigfeit der Gnade brachte aber im Fortgang des Strei⸗ 


tes Auguſtinus allerdings zu Aeußerungen, welche leicht da= 


hin gebeutet werben mochten, als werde durch bie göttliche 


Grnade dem menschlichen Willen und feiner Freiheit Zwang 


angethan. Dies und die natürliche Confequenz feines Sy— 


ſtems, feine Lehre von der Gnadenwahl und ihrer Wirkſam⸗ 


keit und von ihrer Aeußerung in der Prädeſtination ſchien 
namentlich den Mönchen im Kloſter zu Aprumet und im 
ſüdlichen ‚Gallien die Verdienſtlichkeit menfchlihen Thuns 


zu gefährben, und fie fuchten deßhalb im fpäter fo genannten. 


Semipelagianismus zu vermitteln. Allein gegen ihr Bor- 


bringen, ver Wille erlahme, wenn man lehre, Einige wür— 


den unfehlbar felig, auch wenn fie auf eine Zeit lang fih 


> werirrten; Andere aber feien verworfen, was fie auch thun 
u möchten, proteftirt Auguftin als gegen eine Verdrehung und 
weiſt nad), wie die Prädeſtinationslehre practifch zu behan— 
deln fei: „Raufet fo,“ fagt er, „daß ihr den Preis davon traget, 


und daß ihr an eurem Laufe felbft inne werbet, daß ihr zu. 


den Borberbeftimmten gehöret. Wenn aber einige unter 


SR ‚euch noch nicht berufen find, fo laßt uns für fie bitten, Daß 
fie berufen werben. Denn vielleicht find fie fo präpeftinirt, 


daß fie unferen Gebeten gewährt werben und Die Gnade 


empfangen, durch die fie ven Willen und die Kraft der Er- 


* 


wahlten erhalten .... Ihr muͤſſet daher vom Vater des 










‚ von dem alle gute Gabe kommt, euch die Gabe ver 
Beharrlichkeit erwerben und darum bitten alle Tage. Und. 
wenn ihr dies thut, fo dürfet ihr glauben, daß ihr nht 

ausgeſchloſſen ſeid von den Präveftinirten feines Volkes, 
weil eben das, daß ihr dies thut, Schon eine Gabe tft, vie er 
ſeinen Erwählten mittheilt.” NDR LUNRG, 
Die Kirche hat Auguftins Syſtem über Gnade und 
Freiheit nicht in allmeg als das ihrige anerkannt. Re 
Bon Pelagius haben wir no, wenn aud) interpolirt, 
Bemerkungen zu ven Briefen Pauli und einen Brief an die 
Nonne Demetrias über die Jungfraufchaft, fo wie ein 47° 
an Innocenz I gefandtes Glaubensbefenntniß. Außerdem 
- finden fih Fragmente, von ihm, von Cöleſtius und Julian — 
von Eclanum in Auguſtins Gegenſchriften. Bon dieſen 
erwähnen wir: „Von Verdienſt und Nachlaß der Sünden;“ — 
„von der Kindertaufe;“ „über Geiſt und Buchſtaben,“ 
"412; „de natura et gratia contra Pelagium,“ 415. Ms 
bald nad) der Synode von Divspolis trat er gegen Belagius 
Direct auf in „de gestis Pelagii.“ Den Anftoß zum Semi» 
pelagianismus gab er vornehmlich in feinem wichtigen 
Werke „von der Gnade Chrifti und von ver Erbfünde" 
(418) und in ven vier Büchern contra Julianum (421), ber 
Sein 419 erfchienenes Buch „über die Ehe” angegriffen hatte. 
Wider die erfte Oppofition, die fich in dieſer Kichtung gegen 
ihn erhob, die Mönche von Adrumetum, fehrieb er 427 „de i% 
gratia et libero arbitrio“ ımd „von der Zurechtweilung und 
_ Gnade” in fehr milver verföhnlicher Weile, und in glei 
chem Tone, fobald er nur von den PVermittlungswerfuchen 
in Gallien gehört hatte, 429 „de praedestinatione sanctorum“ 
und „über vie Gabe der Beharrlichkeit." Ein letztes Werk 
gegen den Pelagianismus in der Perſon Julians von Ecla— 
num zum Abſchluß zu bringen, verhinderte ihn ber Tod. 
0, Das hriftliche Afrika," ſagt Gräfin Hahn-Gahn, 
fand auf dem Höhepunkt feiner Entwidlung,‘ Auguftin 
“ wat bie geiftige Sonne, die alle Keime zur Blüthe brachte; 
heilige Bischöfe lehnten ſich an ihn, fromme Priefter blick⸗ 
den zu ihm empor, blühende Klöſter gediehen unter feiner 















Felten und beftimmten Lehrfragen und ftellten Orpnung und 
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Fürforge; zahlreiche Concilien, deren Seele er war, entw 


+ vr 





Zucht im der Kirche feſt. Der Manihäismus, der Don 
Asmus, der Pelagianismus, drei furchtbare Särefien, waren 


zu Boden gefchmettert.  Unvertilgbar ift der Same des 
Drachen und in immer neuen Unformen bildet ein Lucifer 


ſich aus, Aber das ift eben die wunderbare Macht der 


Kirche, daß fie auch) immer wieder einen Erzengel Michael 


erzeugt, der den Lucifer überwindet. Auguftinus war der 


St. Michael feiner Zeit. . . Aber dies mühe- und thaten- 


reihe Leben ves bl. Auguftinus ſollte nicht in dem Glanz 
und dem Frieden untergehen, ven er ver Kirche und den 
» Seelen gab. Es kamen furhtbare Zeiten für das hriftlihe 
Afrika — der erite Stoß des Erpbebend, das fich immer. 
wiederholte, bis die Kirche im Laufe von zwei Jahrhunder⸗ 
ten zertrümmert und vom Islam verichlungen war.” 


Furchtbares Unglück brach über fein Baterland herein, 


and Auguftins Herz empfand es doppelt, weil der Urheber 
ein Mann war, den er früher mit Recht als „ven Ruhm 


des Reiches, die Freude der Kirche, das Bollwerk von Afrika" 
bezeichnet hatte: Comes Bonifacius, jo hieß er, militäri— 


ſcher Befehlshaber von Afrika, hatte diefe Provinz nah 
dem Tode des Kaiſers Honorius (423) deffen Schweiter, der 


Kaiferin Gala Blacivia, und ihrem dreijährigen Sohne 
Balentinian II. gegen den Ujurpator Johannes in Treue 
bewahrt. In Folge einer Intrigue aber erhob er die Fahne 


des Aufruhrs und riß Afrika vom Reiche los. Auduftinus 
warnte und mahnte; ein Brief, den er deßhalb an Boni- 


se facius fchrieb, gehört zu dem Schönften, mas jemals feiner 


Feder entfloſſen iſt. Vergeblich. Der Empörer rief endlich 


gar die Vandalen zu feiner Hilfe, und dieſe kamen 428 im Mat 
unter ihrem König Genferih mit 50,000 ftreitbaren Män- 


nern aus Spanien. herüber. Das Maß des Elends war 


‚vol. Die Barbaren hauften ärger als die Naubthiere der 
lwyhiſchen Wüſte; was fie nicht plünderten und raubten, ver⸗ 
wuüſteten und vertilgten fie; fie fchonten fein Gefchleht noch 
5 Alter und richteten als Arianer ihre rohe, fanatifhe Wuth 








x —— gegen Alles, was nik der Kirche —— 

Prieſter und Biſchöfe erlagen ihrer Grauſamkeit in großer 
Zahl. So mußte Auguftinus, wogegen er fein ganzes Le- 
ben lang mit dem Aufgebot aller Kräfte und fo erfolgreich 






geſtritten hatte, am Abende feines Lebens eintreten jehen, 
ohne etwas Dagegen zu vermögen: den Gieg der Härefie, 
getragen durch die rohefte Gemalt. 


Jener Gottesmann,“ ſchreibt Poſſidius, der dieſes ie 
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Haufe, „dachte und fühlte über die fortwährende gräßliche 
Verwüſtung duch die Feinde nicht, wie die übrigen Mens 
ſchen; ex betrachtete das Alles von einem höheren Gefichts= 
‚punkte aus, und es fchmehten ihm dabei vornehmlich die Ge— 
fahren oder gar der Untergang fo vieler Seelen vor Augen; 
Tag und Nacht vergoß er darum veihlihe Thränen und 
ſie wurden ihm gleichſam zum täglichen Brod. Keiner hat 
vielleicht ein ſo trauriges, gramvolles Alter erlebt, wie er.‘ 


Wohl ſöhnte ſich Bonifacius wieder mit dem römiſchen 


Hofe aus, allein es war zu ſpät; auch ihren vereinten Kräf⸗ 
ten gelang es nicht mehr, der Vandalen ſich wieder zu ent- 
ledigen, und im Frühling 430 waren nur noch drei Städte 


im Befig der Römer, darunter Auguſtins Biſchofsſtadt 


Hippo. 
Hippo wurde belagert. Hatte ihn die Laſt ferner Sabre 


Unheil mitdurchlebte und zwar zum Theil in Auguftins 


nicht gehindert, unter Anderem noch im Jahre 427 von feir 


nem damaligen Standpunkte aus in feinen Netractationen 
B.) eine ungeheure Arbeit, eine Kevifion feiner Werfe (93 


Werke in 232 Büchern) aufzunehmen und ven literarifhen 


Kampf gegen ven Pelagianisinus, wie wir gefehen haben, 

"bis in fein Todesjahr fortzufegen, fo vermochte nicht ein- 
mal ver Schreden ter Belagerung, feinen Augen ven 
Maren Bli und feinem Herzen die warme Theilnahme für 












ein im dritten Monat der Belagerung ſich einſtellendes Fie⸗ 
ber, ſeine letzte Krankheit, konnte ihn zwingen, ſeine Predig⸗ 
ten und ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit für immer abzu— 


Alles, was das Heil der Seelen betraf, zu benehmen. Erft 


brechen. rüber hatte er. oft geſagt, felbit heilige Chris 








ſten und. Priefter pürften nicht ohne Buße aus diefer Welt 
gehen. In feiner jebigen Krankheit that er darnach. Er 
ließ ſich pre Davidiſchen Bußpfalmen abſchreiben und an bie 

Wand heften, um fie fländig vor Augen zu haben und un— 


N ter Thränen der Neue und Xiebe zu betrachten. Zehn Tage 


ungefähr vor feinem Tode bat er, Niemanden zu ihm zu 
Yaffen, außer wenn ver Arzt komme, und fo konnte er vie 
ganze Zeit feines Krankſeins ungeltört der Meditation und 
dem Gebete weihen. Mit vollem Gebrauch von Geficht und 


Gehör, unter unferen Augen und gemeinfamen Gebeten, - 


Sagt Poſſidius, entfchlief er dann zu den Vätern — am 

28. Auguft 430. 

” Aurelius Auguftinus ift einer ver größten Männer aller 
Jahrhunderte. Wohl hat auch ex feine Fehler gehabt, aber 


“ feine Fehler find gleichfam das Uebermaß feiner Tugenven. 


‚Er ift nicht der gefehrtefte aller Kirchenväter, Hieronymus 
. und Andere haben ihn in dieſer Hinficht übertroffen; Grie— 
chiſch verſtand er nur mittelmäßig, Hebräiſch gar nicht. 


Allein ficher hat diefer Mangel an Gelehrfamfeit, den man 


allzuſehr hervorgehoben hat, der Tiefe feiner Gedanfen und 
Philoſophiſchen Forſchung, der Schärfe feines Berftandes 
und feiner Dialectif, ver Wärme feines Gefühle, dem Adel 


feiner Gefinnung, - feinem unermüdlichen Ningen und Rdn 


pfen um die Wahrheit, feinem Eifer für das Heil der Seelen 
und feiner glühenvden Liebe gegen Gott feinen erfichtlichen 
Eintrag gethan. Mit Recht hat man ihn mit einem flams 
mienden Herzen in der Hand dargeftellt. Etwas wie afrifa- 
nijche Gluth erfüllte fein ganzes Wefen und machte, daß er, 
"wie im feiner erften Lebensperiove an die Welt und an das. 
Böſe, To nad) feiner Befehrung an Gott und fein Reich man 
möchte fagen mit einer gewiſſen Leivenfchaftlichfeit ſich hin⸗ 
gab. Sein philofophiicher Geift, der mit Plato, Arifto- 
teles und Cicero feine fruchtlofe Bekanntſchaft gemacht hatte, 
‚ Ichredte auch vor den höchſten Problemen der chriſtlichen 
Wiſſenſchaft nicht zurück und bekundete auf dem Gebiet der 


» Speculation eine wahrhaft ſchöpferiſche Begabung. Dabet 


aber war Auguftinus noch größer als Syſtematiker, und in⸗ 





en zu le — Kae er zum Bater der ee 
Beinahe auf allen Gebieten der Dogmatik, die Chriſtologie 
- etwa. ‚abgerechnet, hat er fich felbitftändig und originell erwieſen 
und in der Xehre von der Kirche und von der Trinität und 
namentlich in der Anthropologie für alle Zeiten Bahn ge- 
brochen. Bor allgemeinen Redensarten und verfhwommener 

Gefühlstheologie ſchützte ihn feine ftaunenswerthe Dialectik, 

Die, verbunden nicht felten mit einem Anflug von Sarkasmus, 
bei feiner Polemif allerdings geeignet war, die Gegner 


— man möchte falt Jagen — zur Berzweiflung zu bringen. Die 


reale Richtung aber, die Schon in dem erften Unterricht fich bet 
‚ihm geltend gemacht hatte, ſowie fein ganzer Entwidlungs- 
gang duldeten nicht, daß er ein bloßer Theoretifer wurde 
oder in abitracte Spekulation fich verlor. Geiſt und Herz, 
Erkenntniß und Erfahrung, Theorie und Leben gingen bei 
ihm Hand in Hand, und weder in feinen jungen noch in 
feinen fpäteren Jahren ruhte Auguftin, bis er beides mit. 
einander in Einflang gefest hatte. - Und meil er fo ein gan 
zer Mann, fo ein ganzer Theologe mit Geift und Herz war, 
ſo fnüpfte, wie die Scholaftif, fo auch die mittelalterliche Miy-- 
ſtik an ihn als ihren Duell und Ausgangspunft an.. 
- Damit tft auch auf Augujtins Bedeutung hingewiefen. Für 
feine Zeit war er das Herz der occiventalifchen Kirche, von 
welchem aus ihr veges, warmes Leben zuftrömte; all’ ihre 
großen Männer gruppirten ih um ihn als um ihren 
- Mittelpunkt, und in allen dogmatifchen und kirchlichen 
Tragen galt er al8 Drafel. Mögen auch die Bandalen 
und der Islam die Spuren feiner Wirkfamkeit in Afrika. 
gänzlich verwifcht haben, die Früchte feiner Arbeiten und 
Kämpfe find der Zufunft ver Kirche zu gute gefommen - 
bis auf unfere Tage, wobei e8 anderſeits freilich wunderbar 
wäre, wenn nicht auch die Härefie fich auf dieſen größten 
aller Kirchenväter hätte ſtützen wollen. 
Auguſtinus war ein überaus fruchtbarer Schriftiteller. 
Als ſolchem war es ihm indeſſen nicht um Autorenruhm, 
ſondern um ein möglichſt einflußreiches und weitgreifendes 
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Witen zu ln: bie Ge praftifce Richtung ibertog be 
je länger er fchtieb, um fo mehr auch in feinen Sch 


— Es iſt klar, daß dieſer Umftand nicht bloß fiir den ganzen 


‚Charakter feiner Schriften, ſondern insbefondere auch für 


deren Darftellung und Sprache entfcheidend ſein mußte. 
Er meiß ven Umſtänden gemäß der Form nicht weniger 
Rechnung zu tragen als dem Inhalt; aber ebenfo auh 


bis sur Hintanſetzung der Grammatik zu gehen, wenn e8, 


wie in feinen populären Vorträgen , ven gemeinen Manne 


gilt oder der Sache damit gedient iſt. „Beſſer,“ ſagt er 


irgendwo, „die Grammatiker tadeln uns, als daß das Bolt 


"uns nicht verftehe. Wenn wir nur zur gewiſſen, ſicheren 


Wahrheit gelangen, fo fürchten wir die Rritif ver Gelehrten 


nicht." Bei der Menge veffen, was er gefchrieben (Bof- 
ſidius zählt, umgerechnet dag, was er ſelbſt nicht kannte, 

1030 verſchiedene Schriften), war natürlich von einemnonum 

prematur in annum mit der einen oter andern Ausnahnte 


nicht Die Rede; und fo ift erflärkich, Daß er nicht felten breit 


of durch Wiederholungen ermüdet, bei feiner Gedanken» 
‚Fülle fih in vwerwicelten Perioden ergeht und dadurch zur 


Geduldprobe des Ueberſetzers wird. Dabet liebt er Bilder und 


Wortſpiele mehr als wir ſelbſt, und nicht mit Unrecht wird 


ihm auch der Vorwurf gemacht, zu rhetoriſiren; allein bet einem 
Manne, der fein Leben Yang entweder Nhetor over Redner oder 
beides zugleich war, ift ein Anderes faum zu erwarten. 
Indem aber Auguftinus, überhänft mit zabllofen Geihär 

ten und im heftigften Kampfe mit Donatismus und Pela- 
gianismus, in ver Barbarei ver Völferwanderung und zu 


einer Zeit, wo Alles darniederſtürzte, es unternehmen konnte, 
in fo großartiger Weiſe, wie es in ſeinem (von 413—427 ge= 
ſchriebenen) Werke „de eivitate Dei“ geſchehen, das Chriſten⸗ 


them genen das Heidenthum zu dertheidigen und eine Con» 
0 ftruction des Reiches Gottes im Gegenfaß zum Neich diefer 
Melt zu geben, hat er den Beweis geliefert, daß er nicht 
nur ſchön fchreiben, fondern überhaupt ein vollendeter er $ 
* at fein konnte, wenn er es wollte, 








und Schriften 


terien in zehn Klaſſen getheilt.. Sie umfalfen Philoſophie, 


Pan 


Doomatik, Moral, Ascefe, Eregefe, Apologetit und Polemik. 


- Dazu kommen mehrere Hundert Predigten und Homilien, - 
Alles vermifcht mit zweifelhaften und unächten Stüden; fer- 
ner 270 Briefe, in denen fein ganzes übriges Denken und Wol- 
len fich wiederfpiegelt. Sein Hauptwerk ift das obengenannte 
de civitate Dei, das, fagt Böhringer, nicht bloß über unfes 
res Vaters übrige apologetiihe Schriften, fondern über 


die geſammte apologetiſche Literatur des chriſtlichen Alter 


thums wie ein Hochgebirge hervorragt. 
Set dem fünften Jahrhundert find aus Auaufing 


Werken vielfahe Auszüge gemacht worden; weiterhin wurden 


ſie unermüdlich in Abfchriften und im Druck verbreitet. 

Die erſte Gefammtausgabe, nach vielen vorausgegange— 
nen Ausgaben der einzelnen Schriften, beſorgte Joh Amor: 
bach, Bafel 1506. Dann folgte Erasmus, Baſel 15285 vie 
Löwener verbeflerte Ausgabe, Antwerpen 1577; die hefte 
die der Mauriner, Varis 1679—1700 in XI. Fol. Dielen 


ſchloß ſich Migne an, Paris 1841—45, XL 4, und Caillau 


edirte eine vervollſtändigte Ausgabe, Paris 1842, 
Biographien Auguftins (ieferten fein Freund Poſſidius, 
(im 10. Band der Maurinerausgabe abgedrudt); dann 
ng den Schriften Auguftins ſelbſt und geftüßt auf vor— 
ausgegangene Arbeiten Tillemont’3 die Mauriner im XI. B. 

ihrer Ausgabe. ; 
00 Weiter nennen wır Cellier, Histoire des auteurs 
zacrẽs et ecclesiastigues (Paris 1744) im 11. und 12. 8%; 
4 Kloth, der bl. Auguftinus, 2 Th., Aachen 1840; 

+. Bindemann, das Leben des hl. Arguftin, Brl. 1844; 
.. Böhringer, die Kirche Chrifti in ihren Zeugen, 
(Zürich 1845) 1. Bd. 3. Abth; 

- Habn-Hahn, Bilder aus der Gefchichte der Kirche, 
en. 2. Abth.; Ießteres mehr auf Erbauung berechnet. 
Eine anfpredjende, größtentheils hier einfchlagende Lec— 
türe bietet auch die „Seichichte der HL, Monica“ von Bou— 
gaud, veutih Mainz bei Kirchheim 1870. 











Man Hat Auouſtins Schriften Grasmus nach Ma⸗ a 
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32 Auguſtinus. 


Mit Ausnahme von Cellier und Bindemann ſind die 
genannten Biographien zu vorſtehender Darſtellung mehr 
oder weniger benützt worden. 


Des heiligen Kirchenvalers 
Autelius Auguſtinus 
Bekenntniſſe. 


— 


Aus dem Lateiniſchen der Maurinerausgabe 


überſetzt von 


J. Molzberger. 


Auguſtin's ausgew. Schriften. 8 










Des heiligen Auguſtinus, 
Biſchofs von Sippe, 
Bekenntniſſe 


nach dem Urterte überfegt. 











Die Befenntniffe des Hl. Auguftinus entwerfen ung 
den drei und breißig erſten Lebensjahren des Heiligen, 
er Zeit des werdenden Auguftinus, ein ſo volftändiges 
‚daß fie uns auch den tiefften Einblick in die Werfftätte 
— aus welcher jene zahlreichen und gewaltigen Gei⸗ ; 
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olg Zeit fih ganz entzogen hat. Das seheimfte Denten — 
eines großen Geiſtes, die innerſten Regungen feines viel⸗ 

ten Herzens, Böoſes wie Gutes, findet darin den Platz, 
cht eine effectwolle Gruppirung, fondern die Wahrheit 
nmweifet!, ver vielleicht nur. feine Demuth hin und wierer 
Eintrag gethan haben mag. 
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Diele he abet kat it — ——— einem 


macht. Alle heilsbegierigen Leſer, ſo viele ihrer der Buße 





er gelefenften Bücher aller chriſtlichen Jahrhunderte ge 


bedurften (und wer bedürfte ihrer nicht?), haben in dem Se 
Buche Auguſtin's won jeher ſich ſelbſt gefunden: die eiges 


nen Berirrungen und Vebltritte, das eigne fruchtlofe Ab 


i is mühen um Frieden, Ehre und Glück durch die Geſchöpfe, 
die eigenen verzehrenden Kämpfe mit Geiſt, Herz und Welt, 


für die es keine Siege gab, bis endlich die Gnade Gottes, 


die dem Sünder auch im Verborgenen auf Schritt und 


Tritt nachgeht, übermächtig ward, die Finſterniß zerſtreute, 


dem Zaudern und Schwanken ſelbſt nach gefundener Wahr— 
beit ein Ziel ſetzte und durch die Angſt vor Tod und Ge 
richt hindurch zur Neue und darüber hinaus zur hinimlifchen. 
Liebe führte, die ftark ift wie ver Tod und allein wahrhaft 
Ruhe und Befriedigung ſchafft. Darum konnte Auguftin 


Thon felbft ſchreiben: „Welches meiner Werke ift öfter und 


Eitle Selbfibefpiegelung oder auch nur das Beflveben, 


in ben eignen oder fremden Augen fi zu entichuldigen, 
lag vollends nicht in Auguſtins Abſicht. 


„sch überſende dir,“ ſchreibt er an den Beamten Da— 
rius (Epist 231), „Deinem Wunfche gemäß meine Belennt- 


lieber gelefen worden, als meine Belenntniffe?” Se dono_ 
persevex. c. 20.) RE 
— Allein die Rückſicht auf die Leſer war immerhin nurder 
ſecundäre Zweck ber Bekenntniſſe, und Stollberg ſagt 
ſicher mit Recht: „Ich möchte faſt glauben, daß Auguſtinus, 
ware er auf einer öden Inſel im fernften Dcean und verfehen 
mit Feder und Tinte gewefen, diefe Ergüffe feines Denfens, 
- feines PVerlangens, feiner Liebe zu Gott, von welcher er 
durchglühet war, zu feiner eigenen Demüthigung und Er- 
bauung, zur Vergegenwärtigung und Beithaltung ver Erin— 
nerung feiner Sünden und der ihm widerfahrenen Erbar- 
mungen, zur Entzündung feiner ihm nie genügenden Liebe 
u Gott würde aufgezeichnet haben.“ 


niffe; entnimm daraus, wie ich in und aus mir felber 
geweſen bin. Gefällt Dir dann Etwas an mir, jo lobe deß⸗ 











en halb — mein 1 Rob war mir's sticht zu thun) le mir De — 
jenigen, ben ich meintethalben wollte gepriefen haben. Er 


— hat ung erfchaffen, wir aber hatten ung zu Örunde 
gerichtet; der uns aber gefhaffen, hbatuns. 


; auch neu geſchaffen.“ Und noch beflimmer ſagt er 


in den Netractationen (I. Kap. 6.): „Die dreizehn BE 


Bücher meiner Befenntniffe loben um tes Böfen wie um 
des Guten willen, das ich an mir gefunden, Gott in feiner 
Gerechtigkeit und Güte und leiten das menschliche Simen 
and Wollen zu ihn Bin.“ ee 

Sp erſcheinen ung die Belenntniffe als die bis 


in's Einzelnfte wiedergegebene Parabel nom verlornen und 


iwiedergefundenen Sohn, der feinen andauernden Herzens— 
jubel über die Wiederkehr zum Vater fortklingen läßt in ei- 


- nem von dankbarſter Liebe eingegebenen Magnificat auf Shn, 
der die Erniedrigung feines Knechtes angefehen und fo 
Großes ihm’ gethan hat. 


Mie fie Died geworden, möge an bein Buche ſelbſt 


entnehmen, das bloße Inhaltsverzeichniß möchte dazu nor ze 
hinreichen. 


Große Schwierigkeiten hat den Gelehrten der Umſtand 


bereitet, daß nur die zehn erſten Bücher des Werks eigent- 


liche Bekenntniſfe enthalten: Buch 1—9 über Augu—⸗ 
ſtins Leben bis nach feiner Taufe und Monica's Tod (7 387) 


Buch 10 itber ven Zuſtand feines Herzens zur Zeit der 





Abfaſſung (um's Jahr 400). 
Man begreift kaum,“ ſagt von Naumer, „wie Au— 
guſtin dazu kam, die etzten drei Bücher den Confeffionen 
anzuschließen." Diefe handeln nämlich nah Augufting eige- 
“ner Erffärung (Betract. II. 6.) „über bie heilige Schrift." 
Was Auguſtin bei Nevifion feiner Werte in den Re— 
tractationen über tie Befenntntiffe zu bemerken hatte, - 
- ergibt fich theils aus tiefer. Einleitung, theils aus fpätes. 
“. ren Anmerkungen. 
In Sharfem Gegenfas zu Auguftins Befenntniffen 


Stehen, wenn man überhaupt davon fprechen will, die „Con- 





| Fessions*“ 3. 3. Rouffeaw’s, diefes Denkmal eines Hohmus 





5 Bere — 

ch habe mich ganz fo — Er ichs war: were 
ächtlich und niederträchtig, wenn ich es war, aut, groß⸗ 
muüthig, erhaben, wen ich e8 war... . Emwiges Weſen, ver⸗ 





ſammle die zahlloſe Menge meiner Mitn enſchen; fie mögen 
‚meine Belenntniffe hören... . Möge dann jever von ihnen 


mit derſelben Aufrichtegkeit fein Herz aufveden und uh 
nur ein Einziger, wenn er es wagt, zu dir fagen: Ih 
warbefferalsdiefer Menſch.“ Ein Beweis von 
Defehrung find Rouſſeau's Bekenntniſſe nicht. 

Mit den andern Werfen Auguftins hatten vie Ber 
* fenntniffe gleiches Geſchick in Bezug auf Verbreitung, ja 
Sie find wie am häuftgften gelefen, fo-auch am meiften als 


“ geſchrieben und gedrudt worden. Wir nennen von neueren Se- 
paratausgaben vor andern die von K. v. Raumer (Stuttg. 


b. Liefhing 1856) auf Grund ver Orforver Bibliotheca Pa- 
trum Ecel, Cathol. (ed. Pusey 1838) und die nad) der Erag- 


miſchen und ‚der Löwener Ausgabe von L. S. Martin 
(Regensburg bet Manz 1863) beforgte. Erxftere war mir 





leider exit von fiebenten Bud) an zur Hand. 
Uebertragungen ver Confessiones in's Deutfche men 


ebenfall® frühe vor. Bis in die Neuzeit erfchien eine ganze 


Zahl, unter- andern von Wilden (Schaffbaufen, Hut 


dev), Gröninger (Münfter, Theiffing), Rapyp (Gotha, . > 


Schlößmann); anonyme bei den Mecitariften in Wien und 


bei Manz in Negensburg; auch deutſche Auszüge (3. B. von. 


Rapp, Stuttgart bei Liefching, und ungenannt, Paſſau bie 
Elſaͤſſer), weil die Befenntniffe namentlich für heutige nicht 
N theofogifche Lefer etwas weitſchweifig find. 


Unfere Ueberfeßung hält fich ftreng an den Benebicti-. 


x 


‚nertert, auch was die hergebrachte, wenngleich mangelhafte — 


Kapiteleintheilung angeht, die andere Ueberfeger abgeändert 
oder ganz befeitigt haben. Benützt haben wir vie Ueber- 
ſetzungen von Gröninger, Wilden und die der Mechitariften. 

Was das Verftindniß und noch meit mehr die Ueker-r 
feßung Auguftinifcher Werke fo ſchwer macht, tieffinnige 





vie ach. barbarifches Latein mit aefliffentficher. Be ; 
der Form — dies Alles begegnet ung in ven Befennt 
 niffen vielleicht in höherem Maße als anderswo. Wie 
weit wir darnach unfere Aufgabe gelöst haben, mag enticher 
— ‚den, wer ſelbſt ſchon den Verſuch gemacht hat, Auguſtin u 

überſetzen. Wenn v. Raumer ſagt: „Die mir damals 
(por beinahe vierzig Jahren) bekannt gewordenen Ueberfege 
zungen ließen mich bei ſchwierigen Stellen im Stich; fie um 
gingen die Schwierigfeiten,“ fo möchte dies ver Kenner vie 
leicht auch hie und dafoon feinen „Anmerkungen“ jagen, und 
auch nach vorliegenter Ueberfegung wird ver wenn auch nicht 
‚umgangenen, fo doch nicht gelöften Schwierigfeiten noch F 
eine hinreichende Zahl verbleiben. Br. 
Möge die immerhin mühſame Arbeit auf — au — 
vom — Jeſu und Mari begleitet ſein! 
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Erites Buch. 











Erſtes Bud. 
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E ' Nach vorausgefhidter Anrufung Gottes durchforſcht Augu⸗ 

# ſtinus die Anfänge ſeines Lebens bis zu ſeinem fünfzehnten Jahre. 

Er anerlkennt die Sünden feines Kindes- und Kinabenaltas und 
geſteht, daß er zu Spiel und alleın kindlichen Zeitvertreib en — 

—* a gehabt habe als zum Lernen und Studieren. bi 






16Cr will Gott preifen, von ihm ſelbſt 
dazu angetrieben. 


Groß biſt du, o Herr, und preiswürdig über Die Maßen; 
groß iſt deine Macht, und deiner Weisheit iſt keine Zahl. * 
Und dich will loben ver Menſch, ein Atom deiner Schöpfung! 
Der Menſch, der, feine Sterblichkeit umherträgt, umberträgt 
- das Zeugniß feiner Sünde und das Zeugniß, daß du 
den SHoffürtigen wirerfteheft. Und dennoch will dich lo— 











‚ben ber Menſch, das Atom deiner Schöpfung. Du felber 
ja regeft es an, daß dein Lob feine Freude macht; denn zu 
‚dir ſchufeſt du ung und voller Unruhe ift unfer Ber, bis 
s ruhet in dir. Verleihe mir, Herr, zu wiſſen und zu 
erfaſſen, ob man dich zuerſt anrufen oder loben, nd ob 
an dich eher erfennen denn anrufen müffe. Be: 
: lan wer ruft did am, nn dich zu kennen ? Ss 


—— 
EIERN 


Rau 



















——— Oder — man vielmehr dich an, um dich 
kennen? Wie aber werden ſie dich anrufen, an den fü 


Deren, bie ihn füchen.?) Denn die ih fuchen, werden ihn 
finden, umb, die ihn finden, loben. Suchen alfo will ich Dich, 


9 Serr, indem ich dich anrnfe, und dich anrufen, va ih an 


dich glaube; ‚denn ung bift du ja verfündet. Ja, es ruft 


= dic) an, o Herr, mein Glaube, den du mir gegeben, den dur 


mir eingehaucht Durch die Menfchheit deines Sohnes, durch 
das Ami deines Predigers. 


2Gott— zu dem er ruft, ſei in ihm und 
erin Öott. 


E Wie nun werde ich meinen Gott anrufen, meinen Gott 
; — Herrn? Sicherlich werde ich, Da ich ihn ARTE ihn in 


BER mich felbft vufen. 


Indeſſen, welches iſt der Platz in mir, daß mein Gott 
dahin in mich fomme? Daß an dieſen Platz in mir Gott, 


komme, der Simmel and Erde erichaffen hat? IE wirt 
lich, o Herr, mein Gott, Etwas in mir, was dich fußte?, - 


$: . Aber fallen dich denn Himmel und Erde, Die du geſchaffen 


daß ohne Dich nicht wäre, was tınmer nur iſt, Die Folge Die, 






nicht zuvor glaubten? Und wie werben fie glauben — 
Vrediger? Und loben (beißt. es anderswo) werben dem 


amd, innerhalb deren du mich geſchaffen? Oder tft davon, 


& daß, was immer nur iſt, Dich faſſet? Warum alſo, der a 
Doch auch ich bin, flehe ich denn, daß du in mich fommeft, verih 


nicht wäre, wäreft du nicht im mic? Denn noch bin ig: 4 


ja nicht in der Unterwelt, und übrigens bift du auch vortz 


denn flieg Ich auch zur Unterwelt, fo bift du da.) Nicht 
alſo wäre ic), mein Gott, ich wäre Durhaus nicht, wäreſt 
du nicht in mir. Oder muß ich. nicht vielmehr fagen: ı 


. wäre nicht, wäre ich nicht in Dir, aus dem, durch den und 
in dem Alles iſt? Su,.aud) fo, o Herr, auch fo ift es. 
Warum aber rufe ich dic), wenn id) in bir bin? Oder 


1) Rom. 0, 14. — 2) 9.21, 20. — 3) W128, 8. — 12 


"a Rom 11, 
$ N 


* —* 











v0 woher font — — ee Se — — ich 
aus Himmel und Erde mich zuräcziehen, daß von da mein. 
Got in mich komme, ver geſprochen hat: Himmel und — 
erfülle ich 


8. Gott tft allenthalben ſo mit es sanzen 2 £ 
| Bere gegenwärtig, daß Nichts ihn ganz — 
faſſen kann. 





Da alſo du Himmel und Erde erfülleſt, faſſen denn a | — 
auch fie dich? Dover erfülleſt du fie und bleibt vielmehr, weil 


ſie dich nicht fallen, von dir noch übrig ? Und wohin ftrömeft vu 
- Aber, was, nachdem du Himmel und Erde erfüllt haft, von dir 
noch übrig bleibt? Dover haft du nicht vonnöthen, daß Et— 
was dich umfchließe, ver vu Alles umfchließeft, weil, was 
du erfülleſt, du fo erfülleft, daß dur e8 zugleich umfchliegeft 
Nein, denn nicht geben Gefäße, die von dir erfüllt find, bir 

feften Beſtand und Zufammenhalt, weil, wenn fie audy zer= 
brechen, du Doch nicht ausgelchüttet wirft. Und wenn du 

‚auch über uns dich ergießeft, fo liegſt vu veßhalb nit das 
- nieder, wohl aber richteft vu uns auf; du wirft nicht zer= 
- freut, uns aber fammelft du. Allein erfülleft du, der du 
- Alles erfüleft, auch Alles mit deinem ganzen Weſen? 
Oder faſſen vielmehr, weil all die Dinge Dich nicht mit bei= 
nem ganzen Wefen erfalfen können, fie nur einen Theil von: 
dir und faffen alle gleichzeitig den nämlichen Theil? Oder 
faſſet jedes Ding einen befonderen, die größeren Dinge einem. 
größeren, die kleineren einen Eleineren Theil? Wäre ſonach 
ein Theil von dir größer, ein anderer fleiner? Oder biſt 
du überall mit deinem ganzen Wefen und faſſet doch fein. 
Ding did) ganz? 


’ — « Gottes Größe und Bollfommenheitift uner- 
\ flärbar. 


Was alfo biſt du, mein Gott? Was, frage ich, Bift du 


J— 


1) Jerem. 23, 24. 
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5 anders als Gott der — wer it Goit aa $ 
- dem Herrn, oder wer Gott außer unferem Gott?) O du 


Söchſter, Befter, Mächtigfter, Allmächtigfter, Barınherzige 


ſter und Gerechtefter, Verborgeniter und Allgegenwärtiger, 


Schönſter und Gewaltigfter, dur Beſtändiger und Unfaßba⸗ 


rer, du Unwandelbarer, der du Alles umwandelſt; niemals 


—— 


men und niemals alt, machſt du doch Alles neu, die Hoch— 
müthigen aber Läffeft du veralten, und fie wiſſen es nicht; 


immerdar wirkſam, bilt du allzeit in Ruhe; ſammelſt und bes 
darfft doch nicht; trägft, erfüllſt und ſchützeſt, Fchaffeft, nährſt 


und vollendeft; fucheft, du doch Nichts dir gebriht. Du 


liebſt und entbrenneft nicht, bift eiferfüichtig und doch ſorg— 
108, haft Neue und es fchmerzt dich nicht; Zorn und bleibſt 


gleichmuthig; änverft deine Werfe, aber nicht deinen Rath— 


Ihluß; nimmft auf, was du finveft, und haft doc niınmer - 
23 verloren; -bift niemals dürftig und freueft dich des Ge— 


winnes niemals habgierig und verlangeft doch Zinſen; dir 


wird Dreingabe gegeben, damit du Schuloner werteit, und 


doch wer hätte, was nicht dein wäre? Du bezahfeft Schule 


den und bift doch Niemandes Schuldner, erläſſeſt Schulven 


und verlierft Nichts dadurch. Und was habe ih, o mein 


Gott, mein Leben, meine heilige Süße, nun damit gejagt? 
- Dier was fagt überhaupt Einer mit feinen: Reden über 


/ ach? Und dennoch wehe denen, die von dir ſchweigen, 


weil ſie ſchwätzende Stumme ſind! 


5 Er fleht um die Liebe Gottes und um — > 


zeihbung ver Sünden 


Wer wird mir geben, in dir meine Ruhe ya 


Wer wird mir geben, daß du kommeſt in mein Herz und 


es berauſcheſt, ſo daß ich mein Elend vergeſſe und 
nein einzig Gut, umfange? Was biſt du mir doch? 
Erbarme dich, daß ich davon rede. Was bin ich ſelber dir, 


daß du von mir geliebt zu werden verlangſt und, wenn ich es nicht 


1) Bf. 17, 32. 
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„geben. ER e % 


| — Ste. und unendlich Unheil androbeſtꝰ Sf — — 
wenn ich dich nicht liebe, dieſes ſelbſt ſchon nur ein kleines 


Unheil? D, über mich Armen! Sage mir doch durch 


deine Srbarmumgen, o Herr, mein Gott, was du mir bift! 


Sage meiner Seele: „Dein Heil bin ich!"!) Und fage es fo, 
daß ich e8 vernehme! Siehe die Ohren meines Herzens 


ſind vor dir, o Herr! Deffne fie und füge meiner Seele: 


Dein Heil bin ich! Dieſem Worte will ih dann nahlau= 
fen und fo werde ich Dich ergreifen! Verbirg doch nein Ange— 


ſicht nicht vor mir; fterben will ich, damit ich nicht fterbe 


und es fchaue, Enge tt das Haus meiner Seele, daß du 
in dasfelbe eingehen folft. Mögeſt du e8 erweitern! Baus 
Tallig ift e8, ftelle dur es wieder her! Manches ift darin, 
was deine Augen beleidigen muß, ich befenne und ich weiß es. 


Mer aber foll e8 reinigen? Oder zu wem anders, außer 


zu dir, fol ich rufen: „Von meinen verborgenen Sünden 


reinige mich, Herr, und wegen der fremden fchone deines 


Knechtes!“) Ich glaube und darum rede ih auch.“) Du weißt 
8, Herr! Habe ich dir nicht gegen mich meine Miſſetha— 


| ten befannt, mein Gott, und du haft die Bosheit meines 


Herzens mir verziehen?‘ Nicht im Gerichte ftreite ich ja 


wit dir, der dur die Wahrheit bift, noch auch will ich mich 
ſelbſt betritgen, auf daß nicht meine Ungerechtigfeit Tüge 


wider fi), Nicht im Gerichte alſo ftreite ich mit div; 


denn wenn du Acht haben wollteft auf die Miffethaten, A 


Herr, wer könnte dann beftehen ?°) 


6. Er fhildert feine Kindheit und preist 
Gottes Borfehung und Emigfeit. 


Dennoch aber laß mich reden im Angeficht Deiner Barm⸗ 
herzigfeit, mich Erde und Aſche. Laß mich dennoch reden; 


bdenn ſehe, deine Barmherzigkeit iſt's, wozu ich rede; nicht 


1)-Bf. 34, 3. _ 9, 18, 33, 14. — 3) BE 15,10, — 


AB. 31,5 5) Bi. 26,12 6) Bi. 199,8. 
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ein Menſch, der meiner lacht. Vielleicht lachſt at bu iebt 
.  meiner,"aber wenn du dich zu mie wendeft, dann wirft vun 
dich meiner erbarmen. Denn was iſt's, was ich ſagen will, 
Herr, mein Gott, als daß ich nicht weiß, von wo ich hieher 
sefommen bin in dieſes — foll ich jagen — fterblicdye Xeben 


ober lebendige Sterben, ich weiß esnicht ? Und es empfingen 3 
mich die Tröftungen deiner Erbarmungen, wie ich e8 ver- 


nommen von den Eltern meines Fleiſches, durch Die du 
mich) in der Zeit gebildet haft; denn ich felber entfinne 
mich deſſen nicht. Es empfing mid) alfo der Troft ver 
menfchlichen Milh. Und nicht meine Mutter oder meine 
Ammen füllten fih die Bruft, fondern du, o Herr, gabſt 
mir duch fie die Nahrung ver Kindheit gemäß deiner Ein- 
richtung und nad) dem Reichthum, den du verthetleft bis auf 
den Grund der Dinge. Du auch verlieheit mir, nicht mehr 
zu verlangen, als du gabeſt, und meinen Ernührerinen 
- den Willen, mir zu geben, was du ihnen gegeben. Aus einges 
pflanzter Zuneigung nämlich wollten fie mir geben, woran. 
fie durch dich Ueberfluß Hatten, denn fo wurde zum Gut 
für fie da8 Gute, was mir von ihnen zufam, das Doch 
nicht von ihnen, fondern durch fie fam. Denn vor div, o 
Gott, fommt ja alles Gute, und von meinem Gott mir — 
mein Heil. Das habe ich erſt ſpäter erfahren, als dein“ 
Ruf an mid) erging durch eben die Gaben, die du verleiheft 
innerlich und äußerlich. Denn damals verſtand ich bloß, die - 
Bruſt zu nehmen, im Angenehnen meine Befrierigung zu 
finden und zu weinen über das, was meinem Fleiſche wehe- 
that, ſonſt Nichte. Später begann ich auch zu lächeln, erft 
Ichlafend, dann auch wachend. So tft mir nämlich über 
mich erzählt worden, undich habe e8 geglaubt, weil wir es. 
auch an anderen Rindern fo fehen; denn diefer meiner Zuftände 
befinne ich mich felber nicht. Und fiehe, allmählig warb ich 
inne, wo ich war, und ich verlangte meine Wünfche Denen 
mitzutbeilen, die fie erfüllen follten, und ich fonnte e8 nicht, 
weil jene Wünfche etwas Innerliches, dieſe aber außer mir 
waren und mit feinem ihrer Sinne in meine Seele einzu- 
dringen vermocdten. Ich feßte alfo Glieder und Stimme: 











in Thätigteit um — sen wie fie meinen Wun⸗ 
ſchen nahe kamen (wenige nur, die und wie ich eben konnte), 
denn. ganz. entiprachen fie ver Wahrheit nicht. Und wenn 
man mir dann nicht zu Willen war, ſei's weil man mich 


nicht verſtand, oder um mir nicht zu ſchaden, fo gerieth ich 


in Unwillen über die Großen, die ſich nicht unter mich 
beugten, und über die Freien, die mir nicht zu Dienſte waren, 
und ich rächte mich an ihnen durch Weinen. So habe ih die 
Kinder fennen gelernt, die ich überhaupt fennen zu fernen 
Gelegenheit hatte, und daß ich eben fo gewelen bin, das 
thaten eben. fie unbewußt mir ‚beifer dar, als meine Ers 
nährer mit ihrem Wiſſen. Und fiehe, meine Kindheit iſt 
längſt geitorben und ich felber lebe. Du aber, o Herr, 
Tebeft immerdar und Nichts an- dir ſtirbt, weil du vor - 
Anbeginn ver Zeiten bift und vor Allem, was nur Bor genannt 
werden fann, und Gott biſt und Herr von Allen, was du ges 
ſchaffen haft. Und in dir beftehen die Urſachen all ver un— 
beſtändigen Dinge, dauern aller wandelbaren Dinge unwan— 
delbare Urgründe und leben aller vernunftlofen und zeitlis 
den Dinge ewige Ideen. Sage alſo, o Gott, mir, der 
- ich vor. bir auf den Knieen liege, fage, Erbarnter, mir deis 


nem Armen, ob meine Kindheit einem ſchon dahingeftorbenen 


tebensalter bei mir gefolgt tft, und ob dies bloß jenes ıft, das 
e: i im Schooße meiner Mutter verbraht habe. Denn auch 
- darüber ift mir Einiges mitgetheilt worden, und ſchwangere 
Frauen ſah ich auch felber. Was mar aber vor dieſem 
Lebensabichnitte, mein Gott und meine Süße? War id 
da fchon irgendwo oder irgend Etwas? Denn ich habe 
Niemanden, der mir dieſes fagen könnte; und nicht Vater 
noch Mutter fonnten es, nicht die Erfahrung Anderer, noch 
auch mein eigenes Gedächtniß. Oder lacheit du etwa mei= 
ner, da ih Solches Dich frage, und verlangft du nur nach mei= 
ner Erfenntniß von mir gelobt und gepriefen zu werden ? Ich 
preife dich, Herr des Himmels und der Erbe, und lobfinge 
dir auch wegen meines Urfprunges und meiner Kindheit, 
deren ich mich nicht entfinne und worüber du dem Men- 
chen nur gegeben, von Anderen aus Schlüſſe auf ſich ſelbſt 
> Auguſtins ausgew. Schriften. 4 


































zu a und —— — —— hin 
wahr über ſich anzunehmen. Denn auch in jener Zeit = 
und lebte ich, und ich fuchte auch ſchon am Ende meiner 
Kindheit nach Zeichen, um damit meine Empfindungen An 
dern befannt zu machen. Und woher kam nun dieſes fo 
lebendige Weſen,) außer von dir, o Herr? Oder wird 
Jemand Künftler genug fein, fich felber zu machen ? Oder Er 
 entfpringt auch nur eine Ader, wodurch Sein und Leben in 

me pulficte, anders woher, als daher, daß dur uns fchaffeft, 
9 Herr, bei dem Sein und Leben nicht verfchieden ift, da - 
du das höchfte Sein und das höchfte Leben zugleich bift? 
Du biſt ja der Höchſte und veränerft dich nicht, und es 
vergeht in dir nicht der heutige Tag, und doch vergeht erauh 
. wieder in dir, weil im dir auch all das Gefchaffene fein Sein 
 Hat.?) Denn wie fönnte e8 vorbeigehen, wenn es nicht 
in die beftände? Und weil deine Fahre fein Ende nehmen, ) 
ſo find deine Jahre ver heutige Tag. Wie viele von uns 
ſeren und unferer Väter Tagen find fchon während deines 
. Beute borübergegangen, haben von ihın ihr Maß empfangen 
and in ihm wie auch immer ihr Dafein gehabt! Un fo 
erben noch andere vorüihbergehn, und ihr Maß und wis 
immer für ein Dafein empfangen. Du aber bift verfelbe %, 
und alles Morgige und mas darüber hinaus und alle 
Geſtrige und was weiter rückwärts Liegt, das wirfeft und 
> virkteſt du heute. Was kann ich dafür, wenn Jemand dies 
nicht erfaßt! Möge er Sich freuen, auch wenn er fagn 
muß: Was heißt das? Auch dann noch freue er fih,) 
(und e8 fer ihm lieber, wenn er hei feinem Nichtfinten ich 
‚findet, als bei feinem Finden dich nicht findet. 











— 











1) Wie ich es nämlich war. 
2) Wie die Urgründe und Ideen — et —— des 
Geſchaffenen in Gott ewigen Beſtand haben. a 
26283 291.:101,:28, ; F 
4 Pſ. 101, 28, — 
5) Wenn er den Sinn davon nicht findet. a 





7. Auch dieerfte Kinpheit ift nit frei von 


u Sehenntnife Le. 7, rt — — 
— ———— 51 
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Ss Sünden. 


Schenke mir Erhörung, o Herr; dem wehe über vie. 
Sünden der Menichen! So Ipriht der Menfh und du 






FEN 


— 


erbarmeſt dich feiner, weil ja du ihn geſchaffen und die 


Sünde nicht in ihm geſchaffen haſt. Wer erinnert mich der 
Sünden meiner Kindheit? Denn vor dir iſt Niemand rein 
von Sünten, auch nicht das Rind, deſſen Leben auf Erven 


nur die Dauer eines Tages hat: Wer alfo erinnert mich 4: 


daran? Thut's denn nicht jedes noch fo kleine Kindlein, 


= an dem ich fehe, weſſen ih von mir felbft mich nicht ent 


finne? Worin alfo fündigte ich damals? Etwa darin, daß 


ich fchreiend nach der Bruft gierte? Denn wenn ich iegt 


‘io thäte, und fo gierig, nicht zwar nach ver Bruft, aber 


doch nad einer meinen Jahren angemefjenen Speife ver- 


langte, jo würde ih mit vollem Rechte verlacht und geta= 
delt. Schon damals alfo that ich Tadelnswerthes. Weil 


5 ich aber ven Tadelnden nicht verftehen fonnte, fo geftattete 


weder Sitte noch Vernunft mich zu tadeln. Wir rotten 


ja derlei, wenn wir heranwachlen, von felber aus und 


werfen e8 ab, und noch fah ich Niemanden, ver zur Einficht 


gekommen, wenn er Etwas reinigte, auch das Gute weg— 


‚geworfen hätte.) Oder war e8 ſelbſt für jene Zeit etwas 


2 
r 


7 





Gutes, unter Thränen auh nad folhen Dingen zu ver- 


langen, die nur zum Nachtheil hätten gegeben werben kön— 
nen, über freie und ältere Leute in heftigen Unwillen zu 


gerathen, wenn fie ſich nicht unterthänig zeigten, den Eltern 
und fonft vielen klügeren Perfonen nah Möglichkeit mit- 


Schlägen ſchaden zu wollen, wenn fie nicht auf einen bloßen 
Wink zu Willen waren, — weil man Befehlen nicht ge- 


horchte, wo Gehorfam verberblich geweſen wäre? So ift 


iv 






1) Woraus folgt, daß das „Gieren nach der Bruft,” auch 


wenn e8 nicht getadelt werben kann, durch das \päter erſol ende 
Wegwerfen“ desſelben als nicht gut erwieſen wird. — 


4* 


— 





— nur bie Shioäihe per. Hiriklichene Glieder unſchuld⸗ 
icht das Herz der Kinder. 





Ich ſelbft beobachtete ein 
al mit eignen Augen ein neidiges Kind; es ſprach noch 7 
nit und fah ſchon blaß vor Neid mit erbittertem Bid 


nach feinem Milchbruder. Wer wüßte das nicht? Mittter 


und Ammren fagen freilich, ſie machten das wieder gut, ih 
weiß indeß nicht mit welchen Mitteln. Es müßte denn 


auch Unfchuld fein, dann, wenn der Duell ver Muttermilch 
reichlich und im Ueberfluß ftrömt, den nicht als Mitgenoſ— 
ſen zu dulden, der doch im höchiten Grade hilfsbedürftig 
- At und mit diefer Nahrung allein fein Leben erhalten Kann. 


Man läßt dies aber gutmüthig hingehen, nicht als ob e& 
Nichts oder geringfügig wäre, fonvern weil es fi mit zu 


nehmendem Alter verliert. Den Beweis dafür mag mar 


daraus entnehmen, daß man ganz das Nämliche nicht mit ö 
Gleichmuth ertragen kann, wenn nian ed an einen Bejahr- 


teren gewahrt. 


Du allo, mein Gott und Herr, ver du das Leben dem 
Kinde gabeit umd ben Leib, den Du, wie wir fehen, mit 
“ Sinnen ausgerüftet, aus Gliedern zufammengefügt, mit 





Wohlgeſtalt gefhmüct, für deffen Erhaltung in’ feiner Ge- 


ſammtheit du jeglichen Trieb des lebenden Wefens gepflanzt 





haſt, du heißeft mi in al dem Dich loben und dich 
x befennen und deinem Namen lobfingen, Allerhöchfter! 4) 
Denn du bift der allmächtige und gütige Gott, auch wen 

du nur dieſes allein gethan hätteft, mas doch fein Anderer 
thun kann, als du Einziger, von dem alles Maß kommt, 
als du Schönfter, der du Alles ſchön geftalteft und Alles ord— 
neft durch dein Geſetz. Diefen Abjchnitt meines Dafeins alfo, 


9 Herr, in ben ich mich nicht entfinne gelebt zu. haben, 


hinſichtlich veffen ich mich an das Wort Anderer halte und. 
den ich nur, nad) anderen Kindern zu fchließen, zurücgelegt 
habe, — wiewohl das ein ſehr verläffiger Schluß ift, — die- 
Ein Abſchnitt male id; meinem gegenwärtigen Leben inner= 


ir 1) Bf. 91,1. 
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- Halb dieſer Welt gar nicht zuzählen. Denn in Nüdiht 
auf das Dunfel meines Vergeſſens ift e8 jenem Leben 

gleich, Das ich im Mutterfeib verlebt Habe. Wenn ih nun 
ſchon in Ungerechtigfeit empfangen bin und in Sünden 
meine Mutter mid in ihrem Schooße genährt hat, ) wo, 
icch bitte Dich, mein Gott, wo, o Herr, oder warın bin denn ich, 
dein Knecht, ſchuldlos geweſen? Dod ich fehe-von jener 
Zeit ab. Was habe ih auch noch mit ihr gemein, von 


der ich night einmal eine Spur mehr im Gedächtniß habe? 2 Er 


Ss. Wie er ſprechen gelernt babe, 


Bin ih nicht aus der Kindheit herauf fortfchreitend 
zum Knabenalter gelangt, over vielmehr: ift nicht Diefes an 
mich herangelangt und ver Kindheit gefolgt? Und doc it 
Diefe nicht vergangen, denn wohin wäre fie gegangen? 
Dennoh war fie nun nicht mehr. Ih war nämlich nun 
fein Kind mehr, das nicht reden konnte, fondern ein Knabe, 
welcher fprach. Deffen entfinne ih mich, und wodurd 
ich fprechen lernte, das habe ich fpäter wahrgenommen. 

Es lehrten es mich nämlich nicht ältere Leute dadurch, daß 
fie mir die Worte nach einer beftinmten Lehrmethode vor— 
trugen, wie etwas fpäter die Buchftaben; fonvern ich ſelbſt 
habe vermöge des Verftandes, den du, mein Gott, mir gege- 
- ben haft, da ich durch Wimmern und allerlei Laute und 
Bewegungen bie Gedanken meines Geiftes ausdrückend wollte, 
daß man meinem Verlangen nachlonme, und ich Doch nicht 
Alles, was ich wollte, Allen, denen ich es wollte, fo auszu— 
drücken vermochte, — ich felbft habe in meinem Gedächtniſſe 
83 erſt wieverhallen laffen, ) wenn die Erwachfenen einen 


1) Bj. 50,7. : : 
2) Die Benedictiner Iejen: praesonabam; Andere pensa- 
bam; Andere prensabam memoria. Die Ueberjegungen find durch— 


2 gäangig ſchwerer verftändlih als das Driginal, Wilden über 


©. fett: „jondern durch den Geift, den bu, mein Gott, mir geſcheukt, 


bildeteich mir im Gedächtniſſe im voraus gewiſſe Br 











5; Gegenſtand nannten, und wenn fie dann im Gefolge diefe® 
Wortes den Körper nach Etwas hinwandten, fo fah une 






behielt ich, daß jener Gegenftand von ihnen mit den Lau- A 


ten benannt werde, die fie hören ließen, da fie ihn zei⸗ 
gen wollten. Daß fie dieß aber wollten, ging aus den 
. ‚Bewegungen ihres Körpers hervor, jener To zu fagen na= 


türlihen Sprache aller Völker, die fih aus dem Mienen— 


Spiel, vem Winfen mit den Augen, der Thätigfeit ‘ver übri— 


gen Glieder und vorzüglich dem Ton. der Stimme zuſam— 


menſetzt, welcher tie Stimmung ver Seele beim Begeh- 


zeihnungen, wenn ich durch Seufzer und werichiedene Laute, 


* 


zen, Beſitzen, Verſchmähen und Meiden eines Dinges aus— 


druückt. So faßte ich allmählig, welche Dinge die Worte, vie ja. 

in verfchtedenen Sätzen in beftimmtem Zufammenhang vor= 
amen und oft von mir vernommen wurden, bezeichnen foll- 
ten; umd ich ſprach dann auch, nachdem ich meinen Mund- 
im biefen Zeichen!) geübt hatte, mit venfelben aus, mas ich 


wolle. Und fo Hatte ih mit meinen Mitinenfchen die 


Bezeichnungen für das, was ich ausdrücken wollte, ges 
meinſam, und fohritt damit tiefer im die ſtürmiſche Gefelle 


und Gliederbewegungen meines Herzens Empfindungen fundgeben: 
- wollte, auf daß man meinem Begehren wilfjahrte, und ich dann 


niht Alles fundgeben fonnte, was ih wollte, und 


nicht Allen, denen ich es wollte. Wenn man dann irgend einen 


durch dieſe Laute jenen Gegenftand nannte, den man bezeichnen _ 
wollte. Offenbar falſch. Auguftinus will wohl jagen, er yabe 
ſprechen gelernt, indem er erft (prae) das von Andern gefpro- 


Gegenſtand nannte und gleichzeitig mit diefem Laute den Körper 


nad demjelben hinbemwegte, jo ſah ich und hielt ich feft, daß man 


Hene Wort in feinem Gedächtniſſe als Schall aufbewuhrte 


j .(sonabam memoria) und datın durch die fremde Sindeutung auf 
die mit dem Worte bezeichnete Sache den Inhalt für jenen 


Schall gewann. Ich überſetze, al8 0b e8 heiße: praeresonabam ; 


die Scalloorftelhung ift jedenfall8 prae in Bezug auf den folgen 
ben Suhalt, re.in Bezug auf das vorausgehende fremde Wort.. 
Auch interpungire ich etwas abweichend, — 


Br N 


H 


1) D, h. Lauten, Worten — den Zeichen der Dinge für's Ohr. . 
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E Menden 


; 9. Wieer,gleih andern Kindern, dasternen 
gehaßt, das Spiel geliebt und vie Schläge - 


gefürdhtet habe, 


Gott, mein Gott, was mußte ich doch da für Sammer 
erleben und wie hatte man mich zum Beften, da man es 
' mir Knaben als Pegel für's Leben varftellte, meinen Vor⸗ 
geſetzten zu gehorchen, damit ich in ver Welt. glänzen und 


. mich auszeichnen möchte in jenen wortreichen Künften, welche 


_ nur im Dienfte menfchlicher Ehre und trügeriihen Reiche = 


thums ftehen! Ich wurde alfo der Schule übergeben, da— 


mit ih Wiffenfchaften erlernte, deren Nuten ich Armer an 
nicht fannte, und troß alldem erhielt ich Schläne, wennihim - 
Lernen Yälfig war. Denn das wurde von den älteren Leuten 


als das Nichtige gepriefen, und Piele, die vor ung gelebt, 
batten Schon die fchmerzengreichen Wege vorgezeichnet, die wir 
zu durchlaufen gezwungen wurden — zu nur vermehrtem Unge- 


mad) und Leid für uns Adamsſöhne.) Wir fanden aber, 

o Herr, auch Menfchen, die zu dir.riefen, und lernten von  . 
ihnen, da wir, fomeit wir dies vwermochten, erkannten, 
daß tu irgend ein großes Weſen feieft und darum, 


wenngleich fir unfere Sinne nicht wahrnehmbar, dennoch 
uns erhören und Hilfe bringen könnteſt. Denn fchon in 
meinem Snabenalter begann ich zu dir zu. rufen, zu Div, 








.1) Schläge mit virga, ferula et scutica (Rarbatfche, Kant⸗ 


ſchuh) bildeten ein Hauptingredienz auch der damaligen Schule. 


Wie Horaz von einem plagosus Orbilius vebet, jo Ausonius 
cein älterer Zeitgenoffe des heiligen Auguftin) von der Schule, 


die verbere multo inerepat. Schon Plautus hatte, braftii 
gejagt: ‚Si, librum quum legeres, unam syllabam peccavis- 


ses, fieret corium (teine Haut) .tam maculosum, quam est 


nutricis pallium! 








ſchaft des menschlichen Lebens hinein, in Mbhängigfeit 
„von der Autorität meiner Eltern und dem Willen älterer 


Br 
= 






Augutinas aa 





— meiner ‚Hilfe und meiner Zuflucht, — zu deiner —— RR 
ſprengte ich die Bande meiner Zunge und mit nicht ge 






inger Inbrunſt flehte ich Kleiner zu dir, daß ih oh in 
der Schule nicht mehr Schläge befäme. Und da du mid 


nicht erhörteft, was mir nicht zur Unweisheit gereichte, ſo 
lachten die Erwachſenen und ſelbſt meine Eltern, die mir 
doch nichts Böſes wünſchten, über meine Schläge, die da⸗ 
mals mein großes, ſchweres Leiden waren. 


Gibt es wohl, o Herr (eine gewiſſe Befchränftheit m mag 
es biswetlen thun), einen fo großen Geift, ver mit fo über— 
aus großer Innigfeit an dir hinge; gibt e8 einen, frage ich, 
der mit jo frommem Sinn. bir anhinge und fo hochherzig 
gefinnt wäre, dad er Foltern, Krallen und andere berartige 
Marterwertzeuge, vor denen behütet zu werben alle Welt 

in großen Aengften dich anfleht, jo gering achtete, daß 

- er Gene verlachte, welche dieſelben auf's Aeußerſte fürchten, 
fowie unfere Eltern über die Strafe Yachten, womit wir 
Knaben von den Lehrern gezüchtigt wurden? Wir hatten 
nämlich nicht minder Furcht davor, noch beteten wir weni- 
niger um deren Abwendung zu dir, und — dennoch ſündigten 
wir, indem wir weniger ſchrieben, laſen oder an die Studien 
dachten, als man von uns verlangte. 


Denn es fehlte uns, o Herr, nicht an Gedaͤchtniß ihn 


Verſtand, die du voll Güte in einem für jenes Alter bin 


Y reichenben Maaße uns gegeben, allein es gefiel uns das Spiel, 
and dies wurde dann an ung von benen beftraft, die doch 
fürwahr Nehnliches trieben. Indeß, die Pollen der Er: 
wachjenen nennt man Gefchäfte, findet dagegen Dervartiges 
ſich an Knaben, fo werden fie von den Erwachſenen geſtraft 
und Niemand iſt, der mit den Knaben oder mit jenen oder 
auch mit Beiden Mitleid hätte, wenn es nicht gar ein 
ſcharfſinniger Beurtheiler recht findet, daß ich als Knabe 
Schläge für mein Ballfpiel bekam, wodurch ich am fchnel- 


len Erlernen der Wiſſenſchaften gehindert wurde, mit denen 


ich in fpäteren Jahren ein noch häßlicheres Spiel treiben 
- follte! Dover that etwas Anveres eben Jener, von welchem 





ih die Schläge empfing und ver, wenn er in irgend wel- 

cher Frage von feinem Mitlehrer beftegt wurde, mehr noch ; 

von Galle und Neid gequält wurde, als ich, wenn ich im 
Wettſpiele mit dem Balle übertroffen wurde? 


; Anz 3 
10. Der Sans zum Spiel und bie Eingenom - 

—menheit für das Theaterverleivetibm das 
Studium. 


Und dennoch fündigte ich, Herr Gott, der ganzen Na- 
iur Ordner und Schöpfer, der Sünden aber nur Orbner,?) 
Ja, Herr, mein Gott, ich fündigte, weil ich gegen die Vor— 
-fchriften der Eltern und jener Lehrer handelte, Ich hätte 
ja von den Wiffenfchaften, zır-deren Erlernung die Meini- 
gen in was immer für einer Abficht mich anhielten, fpäter= 
hin einen guten Gebrauch machen können. Und nicht, weil - 
ih Beſſeres erwählt hätte, war ich ungehorfam, ſondern 
aus Hang zum Spielen, aus Begierte, im Wettftreit ftolze 

- Siege davon zu tragen und meine Ohren mit erbichteten 
Fabeln kitzeln zu laffen, fo daß fie nur deſto mehr in Rüftern- 
heit brannten, während die nämliche Neugier mehr und 
mehr ans meinen Augen nad den Schauftüden und 
Spielen ver Erwachſenen hinfunkelte. Indeſſen diejeni— 
gen, welche die letzteren veranſtalten, ſtehen nun einmal ders. 
art in Würde und Unfehen, dad faft Alle für ihre Kinder 
das Gleiche wünfchen, und gleichwohl dulden die Eltern 
die Züchtigung ihrer Rinder gern, wenn diefe fich durch 
ähnlihe Spiele von den Studien abhalten laſſen, durch 
welche fte die Befähigung zur Veranftaltung jener Schau= 
ſtücke erlangen follen! Siehe, o Herr, voll Erbarmen auf 
dieſe Zuftände hernieder und befteie ung, die wir dic ſchon 








1) Bile — pilae, Galle — Balle. 

-2) De civit. Dei 1. II. c. 17: Deus sicut naturarum bo- 
narum optimus creator est, ita malarum voluntatum Justissi- 
mus ordinator. 











n — — auch gene ‚ die noch nicht, dich ar 
rat: fie dich anrufen und du fie befreien mögeft! 


% 1. Auguftin fälltin eine fhwere Brantbeit, 
sand verlangt in derfelben nad der Taufe, - 
die aber nad feiner Öenefung wieder ver. 
ſchoben wird. 
Noch ein Knabe, hatte ich ſchon von dem ewigen Leben 
gehört, welches uns zugefagt ift durch die Erniedrigung 
deines Sohnes, des Herrn, unferes Gottes, der zu unferem, - 
Stolze herniederſtieg. Und bereits vom Schooße meiner 


Ri "Mutter an, die Jo fehr auf dich gehofft, bezeichnete man 


mich mit dem Zeichen feines Kreuzes und würzte mich mit 
feinem Sale) Du faheft, o Herr, als ih no im Kna⸗ 
-benalter ſtand und eines Tages, von Leibfchmerzen ergriffen, 
plötzlich in ein tödtliches Fieber verfiel, da ſaheſt du, o 
mein Gott, — du wareft ja damals fhon mein Schirmer, — 


€ 3 mit welcher, Gemüthsbewegung, und melcher Aufrichtigfeit 


id) von der Frömmigfeit meiner. Mutter und unfer Aller - 
- Mutter?) die Taufe: deines Gefalbten, meines Herrn und 
Gottes verlangte. Und die beftürzte Mutter meines Leibes, 

— die ja noch dringender in ihrem keuſchen Herzen aud) mein 
ewiges Heil in deinem Glauben zu gebären wünfchte, — würde 
eilends dafür geforgt haben, daß ich in vie heilbringenden 
Sakramente eingeweiht und dadurch im Belenntniffe des 
Glaubens an dich, Herr Jeſu, zur Vergebung meiner Sün⸗ 
den abgewaſchen worden wäre, wenn ich nicht plötzlich genefen ; 

wäre. Meine Abwaſchung wurde daher aufgefchoben, — 


= 


y: D. h. ließ man. mid) unter die Katechumenen ann 
a denen in der Ofterzeit das „sacramentum salis“ gegeben wurde. 
T Bol. de catechiz. rudib. c. 9 et c. 16. Ei 


2) D. h. der Kirche. 














gleich, als — ih bei (ändere Reben mich — Sun⸗ 


den beflecken müf fe, — weil. nämlich nad) jenem Babe die 
& Berfhuldung im Schmuße der Laſter nur größer und ge— 


fahrlicher würde. So glaubte ich alfo bereits, wie auch 
meine Mutter. und das ganze Haus, mit einziger Aus 


nahme meines Vaters, der jedoch der mütterlichen From: — 


migkeit Recht auf mich nicht fo entfräften mochte, daß ich 
an Chriſtus nicht hätte glauben dürfen, wie er ſelber noch 
nicht geworden war. 


Denn jene wirkte mit —— Beſorgniß dahin, bat 
bu, o mein Gott, mir eher Vater wäreft, als er, und: auch 
hierin ftandeft du ihr bei, fo daß fie über den Gatten ven 


Sieg gewann, dem fie, die Beflere, diente, weil fie audy. 


hierin Dir diente, wie dies dein Gebot iſt. Laß mich dich 
fragen, vo mein Gott, — ich möchte e8 nämlich willen, wenn 
es aud) dein Wille wire, — weßhalb meine Tuufe damals. 


verſchoben wurde. Ob man mir dadurch zu meinem Be- 


ſten gleichſam die Zügel der Sünde nachließ oder nicht 
nachließ? Weßhalb alſo ſchallt es auch jetzt noch von allen 


Seiten ung über den und jenen in die Ohren: Laß ihn, er 


mag nach feinem Gefallen tbun, denn er ift ja noch nicht 
getauft — und doch ſagen wir in Bezug auf bie Geſund⸗ 
heit des Körpers nicht: Laß ihn, er mag noch mehr ver⸗ 
wundet werden, er ift ja noch nicht geheilt. Wie viel beſſer 
- alfo wäre für mid) gewefen, ich wäre fofort geheilt und 
durch mein und der Meinigen Eifer dahin gewirkt worden, 





das empfangene Heil meiner Seele ‚unter deinem Schube RES 


| . ſicher zu ſtellen, der du es mir gegeben hätteſt. 


Fürwahr, es wäre beſſer geweſen. Allein es war er— 
ſichtlich, wie viele gewaltige Fluthen von Berfuhungen : 
mich noch. nach meinem Knabenalter bebrängen würben; 


4 auch meine Mutter kannte fie bereit8 und. wollte ihnen 
lieber die todte Maſſe, woraus ich erſt ſpäter gebildet wr- 


ben ſollte, als gleich das Bildniß ſelbſt preisgeben. 


E 2. Bie er zum Erlernen Ber e Bitfenfo, e 
gezwungen wurde, was ihm jedoch durch Got 


xugafinas. 





tes Fürfehung zum Öuten gedich. 6 


Gerade ım Kiraberiäfter jedoch, wegen deſſen man weni 


ger für mid. fürchtete, als wegen des Yünglingsalters, 


liebte ich die Stubten nicht. Sch haßte es, dazu genöthigt 


— zu werben, und ich wurde doch dazu genöthigt, und recht ge- 


Schals mir, ih felbft aber that nicht recht. Denn nicht würde 
ich gelernt haben, wenn man mich nicht Dazu gezwungen 
Hätte. Es Handelt: aber Niemand gut wider feinen Willen, 
mag auch, was er thut, gut fein. Und auch die, welche 
mid) nöthigten, thaten nicht gut, mohl aber geſchah mir 


Gutes von div, mein Gott. Denn, die mich zu lernen zwangen, 
hatten fein anderes Ziel für mic) im Auge, als die Sättigung 
unerſättlicher Gier nad) reicher Arınuth und nach ſchmachvol⸗ 


lem Ruhme; du aber, von dent die Haare meines Huuptes 


‚gezählt find, ) wandteft den Irrthum Aller, die mich zum Ler— 


—— 


Ta 


nen drängten, zu meinem Nuben,- meines eigenen aber, daß 


ich nicht lernen wollte, bevienteft du dich zu meiner Strafe, 
wie ich, einnoch fo Heiner Knabe und fehon fo großer Sün- 
"per, fie wohl verbiente, So thateit du mir Gutes durch Jene, 
die nicht Gutes thaten und vergalteft nıir in deiner Gerech— 
tigkeit Durch meine eignen Sünden. Denn fo haft du's bee 
-fohlen und jo fommt es, daß jeder ungeordnete Geiſt ſich 


selber zur Strafe iſt. 


48. Welche Studien ihm am liebften eat 
Weßhalb ich aber die griechiiche Sprache, worin ih 


Thon als Feiner Knabe unterwiefen wurde, gehaßt habe, ift 
mir ſelbſt jetzt noch ein halbes Räthſel. Denn ich fand 


doch meine Freude am lateiniſchen Unterricht, freilich nicht : 
an dem, welchen die Elementarlehrer, wohl aber an jenem, 
den die ſogenannten Grammatiker ertheilen. Denn der Ele⸗ 


1) Matth. 10, 30. 









i mentarunterricht, worin man Leſen, Schreiben und Rede 


F 


nen lernte, ) erſchien mir nicht weniger eine Laſt und Bein, 


als der geſammte griechifche. Doch was anders war ber 
Grund auch davon, wenn nicht die Sünde und die Eitel- 
feit des Lebens? Fleifh war ih und ein Hauch, der dahin 


ſchweift und nicht zurückkommt.) Denn ficherlich war 


‚jener Efementarunterricht, weil zuverläſſiger, auch beifer — 
durch ihn wurde e8 mir nämlich möglich und bin ich noch im 
Stande, alles Gefchriebene, was mir in die Hände fällt, zur . 
lefen und auch felber nach Belieben zur Schreiben — als jener,. 


= 


— 





J 


in welchem mar mid) zwang, während ich meiner eigenen 


Verirrungen vergaß, Die Irrfahrten ich weiß nicht was für 
eines Aeneas im Gevächtniffe zu bewahren und ven Tod 
einer Dido zu beweinen, (meil fie fich aus Liebe felbft töd— 
 tete,) während ich bei all meinen Elend mit trodenen Au— 
gen esertrug, daß ich dabei Dir, nein Gott und mein Leben. 
Selber abftarb. Denn was ift ärmer als der Arne, der ſich 


feiner felbft nicht erbarnıt und weint über ven Tod ver: 
Dido, den die Liebe zu Aeneas herbeiführte, Dagegen nicht 


- meint über feinen eigenen Tod, welchen Mangel an Liebe 
gegen dich vwerurfachte, o Gott, du Licht meines Herzens, 
- Speife meiner innerften Geele, Kraft, die meinen Geiſt, 
die Bildungsftätte meiner Gedanken, befruchtete? Dich Liebte 
ich nicht und buhlte fern von dir, und von allen Seiten er- 

Scholl e8 dabei: So recht, fo recht! Denn die Freundſchaft 
dieſer Welt tft gottentfreindete Burhlerei. Und recht fo, 


RE he 
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iſt. Und hierüber meinte ich nicht, wohl aber meinte ich. 








1) Das waren die Lehrgegenftände der damaligen Elementar- 
ſchule, ‚die litteratura prima; dem Vorſteher derjelben folgte 
ım zweite Kurfe der Grammatieus, im dritten Der Rhetor. Das- 
Studium des Griechiſchen ftand Damals überhaupt in feiner Gunft 
mehr, während es in den erften Zeiten bes Kailerreiches etwa. 
‚die nämliche Rolle hatte, wie im achtzehnten Jahrhundert bei 
uns das Franzöfifche, . — 


2) 8. 77, 89, 












veht fo, ruft man dazu, auf daß fich fchäme, wer nicht fo- _ 














ü über. Be "Dido und den Top, ven fie — einer ge- 





ſucht Hat,') und fuchte Ferbft bie letzten deiner Geſchöpfe, 


während ih dich verließ, und ging, Staub, dem Staube 


nad. Und würde man mir unterfagt haben, Solches zu 
Iefen, fo hätte mich's betrübt, weil ich nicht hätte lefen 


können, was mich. betrübte, Einen folhen Unfinn hält man 


für ehrenvolleres und nütlicheres Studium, als das, venn 
ich leſen und ſchreiben lernte. 


Aber nunmehr ſoll mein Gott in meiner Seele mir zuru⸗ 


fen und deine Wahrheit mir ſagen. Nein, nein, ſo iſt es 


nicht; vielmehr iſt jener erſte Unterricht der unbedingt 


—* beffere. Denn viel Iteber will ich Die Irrfahrten des Aeneas 
bergeſſen und ulles Andere der Art, als das Lefen und 
Schreiben. Freilich hängen vor den Eingängen ver gram- 


matifchen Schulen Vorhänge, ?) aber diefe ſinnbilden nicht 


dern ftellen vielmehr Verhüllungen des Irrthums dar. Mö— 
gen doch die nicht mehr ihr Gefchrei gegen mich erheben, 


— ſowohl den Werth ver dahinter gelehrten Geheimniſſe, ſon⸗ 


die ich nicht mehr fürchte, da ich dir, mein Gott, bekenne, 


was meine Seele begehrt, und meine Ruhe finde in der 
Verurtheilung meiner böfen Wege, auf daß ich deine guten 


Wege liebe. Mögen nicht gegen mich ſchreien die VBerfäu- 


- fer der Grammatik, noch ihre Käufer, denn wenn ich ihnen 


re Frage vorlege, ob Aeneas wirklich, wie der Dichter er 
Zahlt, nad) Karthago gekommen fei, fo werben bie minder 


Gelehrten antworten, fie wüßten dies nicht, die Gelehrteren 


Dagegen, e8 fei nicht wahr. Wenn ich dagegen frage, mit 


‚welchen Buchftaben der Name Aeneas gefchrießen wird, fo 
werden Alle, die von diefen Dingen gehört haben, die richtige 
Antwort geben, entfprechend dem Webereinfommen, wodurch 
die Menfchen die Schreibweife diefes Namens * ihrem 








1, Bgl. Virgil. Aen. VI. 456. 
— 2) Das Anpreiſen verſtanden bie damafigen litterati un 
Rhetoren froß den heutigen höheren Bildungsanftalten, uud die 


a 
? 


0 scholastiei et auditores ftanden in Eitelfeit den: professores 


R nicht — 


J— 
* 
> 











— Gutvünfen feftgefteft ler. — wenn — fragte, was 


man wohl zum größeren Nachtheile für dieſes Leben ver- 
gäße, das Leſen und Schreiben oder jene Dichtermärchen, 
wer ſieht nicht, was die Antwort deſſen ſein wird, der 
nicht ſich ſelbſt vollftänvig vergellen bt? Sch f indigle ſo⸗ 


mit als Knabe, indem ich jene Hirngeſpinnſte dieſen nüglie : 


cheren Dingen vorzog oder vielmehr dieſe haßte und jene 


liebte. Eins und eins ift Zwei; zwei und zwei ift vier — 


‘war mir fürwahr ein verhaßtes Geleier, aber überaus. an— 


genehm die hohlen Declamationen von dem hölzernen Pferd - ne 


mit feinem Bauch voll Bewaffneter und von Troja’s Brand 
und fogar vom Schatten der Creufa. ’). 


14. Seine Abneigung gegen das Griechiſche. 


pr Warum alfo haßte ich die griechiſche Grammatik, die 
uns Aehnliches vortrug? Denn auch Homer verſteht es 
dergleichen Märchen zuſammenzuweben, und iſt ein be— 
zaubernder Schwäßer, und dennoch war er mir Knaben zu— 
wider. Ich glaube, auch griechiſche Knaben geht es ebenfo 
mit Birgil, wenn fie gezwungen find, ihn zu leſen, wie ich 
- Homer. Die Schwierigfeit nämlich, die Schwierigkeit, eine 
- fremde Sprache von Grund aus zu erlernen, übergoß mir 

alle Süßigkeiten griechifcher Fabeln gleihjam mit Galle. Ich 
bonnte ja noch fein einziges jener Worte, und mit argen 
Drohungen und Strafen ferte man mir heftig zu, fie zu 
lernen. Zwar waren auch die lateiniſchen Wörter mir ein— 
mal völlig unbekannt, als ich nämlich noch ein unmünbiges 
Kind war, aber ich Iernte fie durch bloßes Achtgeben, ohne 
irgend geängftigt oder geftraft zu werden und überdies un— 
- ter. den Lieblofungen meiner Ammen, und unter Scherzen 
und Lachen und fröhlichem Spiel.) Ich lernte fie aber, 


-1) Birgif. Xen. II, 772. 


9) Karthago war bie erſte römiſche Provinz, in der ſich Die , 
——— Sprache einbürgerte. Dabei blieb aber die Landes⸗ — 








a ah man Durch den Din von Strafen‘ mich ale. 
treiben mußte, weil mich mein eigenes Derz trieb, feine Se 





danken hervorzubringen, Und das hätte ich —* nicht ver= ⸗ 


mieöcht, hätte ich nicht zuvor einige Worte nicht von Lehr 


_  zern, fonvern von Soſchen gelernt, die mit mir vedeten und 





in deren Ohren hinwiederum auch ich hervorbrachte, was 


1 ich dachte. Hieraus erhellt hinlänglidh, daß die Wißbegierde 


in ihrer Freiheit eine größere Macht zum Erlernen dieſer 
Dinge hat, als der Zwang mit ſeiner Furcht. Allein den 
Strom jener bannt dieſer in’ das Bett deiner Geſetze, o 


2 Gott, von der Zuchtruthe der Lehrer an bis zu ben Weite 


fungen der Martyrer, deiner Geſetze, welche jener Freiheit 


i heilſame Bitterfeiten beizumifchen wilfen, die von ihrer ver— 


derblichen Lieblichkeit weg und hinwenden zu dir, von wel⸗ 
chem diefe ung getrennt bat. 


15, Gebet zu Gott. 
Erhöre, o Herr, mein Flehen, daß meine Seele unter 


deiner Zucht nicht erliege und ich nicht ermatte im Belennt- 
niß deiner Erbarmungen, wodurch du von allen meinen 


5 Laſterwegen mich abgezogen haft, auf Daß du mir füßer 


feieft als alle Verlockungen, denen ich nachgab, ich Dich 
liebe, fowiel ich vermag, deine Sand von ganzem Her: 
zen ‚erfaffe, und du bis zu meinem Ende aus jeder Ber 
fuchung mich erretteft! Denn ftehe, Herr, dur biſt mein Kö— 
nig, dir Toll Alles dienen, was ich Knabe Nüsliches gelernt 
babe; dienen fol dir, was ich veve und fchreibe, Iefe und 
rechne. Denn als ich Eitles Iernte, nahmft du mih in 
Zudt, und die Sünden meines Wohlgefallens an diefen Eitel- - 


eiten haſt ou mir vergeben. Denn ich lernte mit diefen 





a Dingen auch viele nützliche Worte, die man indefien 








Si das Puniie, im Verkehr, wenn aud) etwas zuriicigebrängt. — 
n ſeiner Expos. Ep. ad Rom. inchoat. n. 13 erzählt Auguſtin 
von einem Bauer, qui et Latine nosset et Punice. 














auch durch Dinge erlernen kann, die nicht eitel find. Und 
diieſes iſt der fichere Weg, den die Knaben wandeln follten.. . 
16. Er mißbilligt die herfömmlihe@rziehunge 
er weiſe. an 


ER Aber wehe über dich, du Strom menschlicher. Gewohn⸗ 
beit! Wer wird bir widerſtehen? Wie lange noch wirſt 


du nicht werfiegen ? Wie lange noch Evas Kinder in jenes — 
große, ſchreckliche Meer fortreiſſen, über welches felbft die - 


- Taum gelangen, welche das Holz") des Kreuzes umklammern? 
Sabe nicht auch ich im dir gelefen von Jupiter, dem Don— 


‚nerer und Chebrecher zugleich? Ex hätte num ficherlih niht 


Beides zugleich fein fünnen, allein man hat es fo vargeftellt, 
damit ver wahre Ehebruch mit vollem Gewicht zur Nache 
ahmung auffordere, da ein falfcher Donnergott felbft dazu 
‚verfuppelt. Doch welcher von diefen Meiftern im Ueber— 
"xode?) hört nur mit befonnenem Ohre auf einen Mann aus 
derſelben Sphäre, der da ausruft: „So erbichtete es ein Homer 
und übertrug damit Menfchliches auf die Götter. Hätte er 
doch lieber Göttliches auf uns übertragen!” ?) Freilich rich— 
. tiger würde e8 heißen: So erdichtete es Homer zwar, allein 
er that es, indem er lafterhaften Menfchen göttliche Thaten 
- zufchrieb, damit die Lafter nicht als Laſter erfchienen, fon= 
dern Jeder, der Gleiches thut, als Nahahmer nicht_ver= 
dorbener Menschen, ſondern himmlifcher Götter daftehe, 
Und doch, du hölliſcher Strom, ftürzt man in dich die Kin— 


4 1) Lignum conscenderint; Andere: Die das Scifflein des 
Heils — Petri beſteigen; oder: Die des Glaubens rettende Arche. 
erſtiegen, und Aehnliches. 


: 2) Penulatorum magistrorum; Gröninger ud Medi 
tariften: Mantellehrer, Wilden: Lehrer im Sclavengewande; 
er meint, Auguftin bezeichne damit das felaviihe Feſthalten der 
Rhetoren an der. objcuren Mythologie, wovon fte fid jo wenig 
trennten, „wie man ſich von jeinem leide trennen mag.“ 
= 2253) Cicero, Tuse. I; L 

Auguſtin's ausgew. Schriften. 5 
















der der Menfchen auch noch mit Gefchenfen, damit fie der- 
gleichen erlernen, und es handelt ſich (ſollte man meinen) um 
etwas Großes, wenn öffentlich auf dem Forum darüber ver- 
handelt wird, Angefichts von Geſetzen, die über jene Ge 

- Schenke hinaus noch einen feiten Jahresſold dafür zuerfennen.) 
Und mit lautem Getofe fchlägft du?) an das Geftein deines 
Bettes, und laut erfchallt e8 aus dir — da: „Hier erlernt 





8 





er⸗ 


man Sprachen;“ dort aber: „Hier erwirbt man ſich Beredſam⸗ 


keit, wie fie zur Ueberredung und zur Darlegung eines 


Gedankens fo höchft nothwendig iſt.“ Ja wirklich! Wir 
wüßten Wichts von: „Goldenem Regen, Schooß, Berückung, 


Simmelsgewölbe“ und dergleichen Worten unferer Sprache, 
wie fie an betreffender Stelle bei Terentius?) vorkommen, 
. went nicht diefer einen jungen Taugenichts einführte, ver ih 
den Jupiter als Beiſpiel der Unzucht aufftellt, während er ein 

Wandgemälde betrachtet, worauf vargeftellt war, wie Jupiter, 


der Mythe zufolge, in den Schooß ver Danae einft einen 
‚golvenen Regen geſandt und das Weib berüdt habe. Und 


ſiehe, wie er gleichfam durch diefe himmlische Unterweifung 


Ach zur Wolluft aufftachelt: „Und welch ein Gott ift dies 


noch?" ruft er aus. „Derjenige, der mit feinem Donner 


28 hohe Himmelsgewölbe erfchüttert! Und ich fchwaches 





Menſchenkind Tollte das nicht thun? Doch ich that’8 für⸗ 


wahr und that’8 mit Freien.) Durch verlet Schänd- 


Tichkeit lernt man nun zwar jene Worte durchaus nicht Teiche 


" ‚ter, ſondern es wird jene Schändlichkeit auf ſolche Worte 


1) Während unter der Republik die öffentlichen Lehrer iiber 


; negligentia parentum zu Elagen haben und, auf bloße Geſchenke 


angewieſen, (ber Staat gab Nichts und auch ein feftes Schulgeld 
ſcheint nicht Brauch geweſen zu fein) ein dürftiges Daſein im Dad- 
ſtübchen führten, gab es jeit Bespaftan und Hadrian befoldete 
und vom Staat angeftellte Lehrer, und mit dem abnehmenden _ 
Merthe der Schule für Unterricht und Wiffenfchaft nahm die Gel 
zung der Lehrer zu, 
) Höoölliſcher Strom. 

3) Terent. Eunuch. 3, 5. 

4) Terent. 1. c. 



















von trumfenen Lehrern in ihnen uns zugetrunfen wird. Und 
wenn wir den nicht tranfen, fo befamen wir Schläge und 


bkonnten nicht einmal an einen nüchternen Richter Berufung 


einlegen! Und doch habe ich, o mein Gott, vor veffen An— 
geſicht ich nunmehr dieſer Dinge in. Sicherheit gedenke, 
> mit Sreuden fie gelernt, und ich Armer hatte meine Luft 


- daran umd hieß deßhalb „ein Knabe, der zu großer Hoffe 


niung berechtige.“ 


17, Erfeßt fein Klagen über die Weife, die 
Jugend in der —— zu unterrichten, 
— or t. — 


Laß mich, o mein Gott, nunmehr auch Etwas über 
meine Anlagen, dein Geſchenk, ſagen und zu welchem Wahn- 
witz ich fie abgenützt habe. Man hat mir zum Beiſpiel 
eine Aufgabe geftellt, Die mein Herz, wegen damit verbun— 
dener ehrender Belohnung und Furcht vor Schimpf und 


Strafe, nicht wenig beunruhigte: ich follte nämlich in einer - 


Rede die Juno ihren Zorn und ihre Betrübniß Darüber aus- 


* Sprechen Yaffen, daß fie ven Teufrerfönig nicht von Stalten 


- fernhalten könnte, ) was ich doch die Juno niemals hatte 


Sagen hören. Allein wir mußten umherirrend dem Ge— 


leiſe dichteriſcher Gebilde nachgehen und in ungebundener 





1) Bgl. Virg. Aen. I. Auguſtin beſpricht, wie man. fieht, 
die Unterrichtsmethode [einer Zeit, foweit es „Confessiones“ 
“ erfordern; wir wiſſen dariiber aud aus anderen Quellen nur 
wenig, das ift für den Philologen und andere Leute verdrießlich; 
allein mit Bernhardy befhalb zu jagen: „Statt weinerlicher 
 Frömmelei hätte uns Auguftin mehr joiche Einzelheiten, "wie Con- 

‚fess. 1, 17 über die ——— Darſtellung eines Motivs aus Vir- 
& berichten jolfen“ — heißt, gelind beurtheilt, den Weinftod an—⸗ 
tagen, daß er feine Aepfel bringt. 

* gx 


mmol 
bin nur mit größerer Deeiftigfeit ausgeführt. Indeſſen 
Hage ich die Worte felbft nicht an, fie find erlfefene und 
Koftbare Gefäße; wohl aber den Wein des Irrthums, der 


EAN EL EREE 


— 






Rede dem Sinne nach wiedergeben, was ber Dichter 


’ 





in feinen Verſen gefagt batte. Und es ſprach mit gröſ⸗ 
ſerer Auszeichnung, wer die Gefühle des Zornes und des 
"Schmerzes in feinen Worten, welche natürlich die paffenden 
"Gedanken umkleiden mußten, der Würde ver erbichteten Per- 

ſon am entfprechenpffen hervortreten ließ. Was nüßte mir 


num dieſes, o mein wahres Leben, mein Gott? Wozu der 


Beifall, der mir wegen meines Vortraged vor vielen Alters- 


genofien und Bewerbern zugerufen wurde? Ach fiehe Doch, 
ft nicht dies Alles Rauch und Nebel? Gab e8 denn wirk- 


llich nichts Anderes, wodurch meine Anlagen und meine Zunge 
Hätten gebt werden fünnen? Hätte dein Lob, o Herr, dein 


Rob in - deinen heil. Schriften die Yugendtriebe meines 
Serzens nad) oben gerichtet, fo hätte es fich nicht dur 
nichtige Alberndeiten, ‚eine fchmähliche Beute des Flüchte- 
gen‘), hinreiffen laſſen. Denn nicht bloß auf eine Weile 


 opfert man den gefallenen Engeln. 


18. Die Menſchen halten imaktiich. cur Bope 


ahtung ver Borfhriften ver Örammatifer, 
aber nicht der Gebote Gottes. 


Was Wunder aber auch, daß ich mich fo zu Eitelkeiten 


-  fortreiffen ließ und von div, mein Gott, mich abwandte, da 


> 


mir Menfhen zur Nahahmung vorgeftellt wurden, welche, 


wenn ihnen in der Darftellung einer ihrer nicht böfen Sand» 


lungen ein Barbarismus oder gar ein Solvecismus?) ent- 


ſchlüpfte und dann deßhalb Tadel wiberfuhr, darüber in 
die höchſte Beftürzung geriethen; wenn fie aber ihre Lüſte 


- im tadellofer, wohlgeorhneter Sprache mit rednerifcher Fülle 


Bezug auf den folgenden Sab; Andere: Beute Der Vögel. 
2) Barbarismus — Spradfehler, indem man eine 


Sprache auf Grund der Form einer andern falſch ſpricht. So— 


—loecismus — Spradhfehler namentlih aus grammatiich fal- 
jcher Verbindung Der Wörter. % : an j 


1) Prada volatilibus; Andere: Beute der Ruftgeifter, mit 
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— — Shondeit darflellen, mit dem beit; geernteten Robe 
großthaten? Dies. fieheft du, o Herr, und fehmweigeft: 
du bift langmüthig und von großer Barmberzigfeit und 
Wahrheit. Wirft du etwa immerdar ſchweigen? Auch jetst 
ſchon entreiſſeſt du dieſem ſo entſetzlichen Abgrunde die 
: Seele, die dich fuchet und nad) deinem Frieden dürftet und 

rin ihrem Herzen zu dir Spricht: Dein Antlit habe ich ges 

fteren Beitrebungen lebt man weit von veinem Antlige. 

Und nicht. mit Füßen oder dem Raume nach entfernt man- 





ſucht: dein Antlig, o Herr, will ich fuchen.). Denn in fin 


ſich von dir oder fehrt man zu Dir zurück. Oder aber hat: 


jener dein. jüngerer Sohn nah Pferden oder Wagen over 
Schiffen fih umgethan, oder ift er mit fihtbarer Schwinge 
; Davon geeilt, over Tegte er rafchen Fußes ven Weg zurüd, 
in fernem Lande lebend zu vergeuden, womit du bei der Abe 
reife ihn ausgeftattet, — ein füßer Bater ihm, weil du ihr 
ausgeſtattet, noch füßer ihm, als er in Armuth zurücfehrte. 
Nein, in Sinnlichfeit leben, daß heißt in Finfterniß wandeln, _ 
das heißt, fern von deinem Angefichte wandeln. Siehe, Herr 
Gott, und in Langmuth fiehe, wie du es ja thueft, wie doch 
die Menſchenkinder die von Jenen, welche vor ihnen reveten, 
- empfangenen Kegeln über Buchftaben und Silben fo forg- 
lich beobachten und die von bir empfangenen ewigen Kegeln 
‚unvergänglichen Heiles mißachten! Wer jene alten Beftim- 
mungen der Lautlehre innehat und ehrt, mißfällt ven Men 
schen mehr, wenn er gegen die Vorfchrift der Grammatik - 
mit Weglaffung des Auslautes ftatt Menfh — Mens fagt,?) 
als wenn er gegen dein Gebot, obfchon er ein Menſch iſt, 
die Menſchen haft. Als ob das Bewußtſein, einen Men— 
ſchen zum Veinde zu haben, ververblicher fei, als felbft ver - 
Saß, den man in fich gegen ihn trägt, oder ald ob man 
% Dur) die Verfolgung des Anderen. diefen mehr zu Grunde 











>) Pi. 26, 8. 7 
9S0 nad dem Borgang der Mechtariſten Im Lateini⸗ 
Shen: Wer Ba homo — omo jagt. 
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a richte, als man fein eigenee Herz durch feine; feindfelige 
- Gefinnung zu Grunde richtet! Und doch ift ficherlich Die 





-Kenntniß der Buchftaben nicht tiefer in’8 Herz geſchrieben, 


als das Bewußtfein, daß man dem Anderen nichte thun 


En dürfe, was man felber- nicht leiden möchte! Wie !bift du 


doch ſo geheimnißvoll, alleinig großer Gott, der du ſchwei⸗ 


gend in den Höhen throneſt! Nach unwandelbarem Geſetze 2 


Yäffeft du über unerlaubte Begierde zur Strafe! Berblendung 
kommen. Wenn ein Menfch den Ruhm ver-!Beredfamteit 
erſtrebt, fo hütet er fich mit der größten Aufmerkſamkeit 


vor einem menfchlichen Nichter, im Kreife einer Menge 


‚Menschen und indeß er gegen feinen Yeind mit dem grim- 


migften Haffe losgeht, ja nicht etwa den Sprachfehler: „aus 


die Menſchen“ zu machen, aber in der Wuth ſeines Her- 


3 


zens einen feiner Mitmenschen aus ven Menfchen auszu— 


‚rotten, davor hütet er fih nicht ! 


2 19. Die Fehler de 8 Kindes find aud die Sch 
A ler der fpäteren Jahre : 


Ar der Schwelle folher Sitten lag nun ih armer 


‚Knabe und beim Ningen auf dieſem Kampfplatze mar’s, 
wo ich mehr vor einem Barbarismus mich fürchtete, als 
ih, wenn ich mir doch einen zu Schulden kommen ließ, 


mic) hütete, auf diejenigen neidifch zu fein, welche ihn wer 


mieden. Ich fage und befenne bir namlich, o mein Gott, 


bier nur, in welchen Stüden ich von denen gelobt ward, ° 


deren Wohlgefallen mir damals als Beweis meiner ehren: - 


haften Aufführung galt. Denn den ganzen Abgrund von 
 Skhähblichkeiten, in die ich von beinen Augen weg verwor— 


fen war, ſah ich nicht einmal. Und was fonnte in jenen. 
Stücken, worin ich fogar den Genannten mißftel, abſcheu— 
licher fein als ich, indem ich aus Hang zum Spiel, aus Sucht, 


Poſſen zu fehen und in fpielfüchtiger Unruhe nahzuahınen, 


meinen Dofmeifter, ) meine Lehrer und meine Eltern durch 


. 1) Paedagogus, ein Sklave, der den Knaben auf dem Wege | 
von umd zur Schule begleitete, ins Theater führte und fpäter 
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unzählige Fügen hinterging? Auch Diebftähle beging ih 
aus dem Keller und vom Tifche meiner Eltern, theil® ge 
trieben von meiner Lederhaftigfeit, theil® um ven Knaben 
Etwas geben zu können, welche ihr Spiel, moran fie doch 
fürwahr gleiches Bergnügen fanven, mir gleihwohl ver 
fauften. Und in diefen Spielen bafchte ich oft unredlicher 
Weiſe nah dem Sieg, felber beftegt von der Gier nah 
Auszeichnung. Was aber mochte ich fo wenig leiden, und 
- was verwies ich, wenn ich einen ertappte, mit folcher Härte, 
als gerade Das, was ich Anderen that? Wurde ich vage 
gen beim Betruge felber ertappt und zurechtgewiefen, fo 
tobte ich Tieber, als ich nachgah. Iſt das die finplihe Une 
ſchuld, von der du geredet haft? Nein, das ift fie nicht, o 
Herr; Berzeihung, o mein Gott, das ift fie nimmer, Denn 
es bleibt im Wefen der Sache das Nämliche, ob es ſich 
Anfangs vor Erziehern und Lehrern um Nüffe, Bälle und 
Sperlinge-handelt, oder fpäter vor Statthaltern und Köni— 
gen um Gold und Landgüter und Sclaven, und viefes We— 
fentlihe ift’8, was auf die folgenden höheren Lebensalter 
übergeht, wie der Ruthe größere Strafen folgen. Der De— 
muth Bild alfo haft vu unfer König, als du fpracheft: 
„Solcher ift das Himmelreich,“ in ver finplichen Geftalt 
und vorgehalten. 


20. Er danft Gott für das Gute, das ihm 
— ſchon in der Kindheit geworden. 


Und dennoch Dank dir, o Herr, dir, dem höchſten und 








woch mit dem Jüngling auf Reifen und in den Krieg ging, da— 

her auch custos oder comes; weil er als Hüter des Kindes au 

| Disciplinargemwalt iiber e8 (auch noch als Jüngling) beſaß, hatte 
er auch den hohen Titel rex, in fpäterer Zeit rector. Die Rö— 

mer ehrten ihn, in der Kailerzeit namenılich, durch Freilafjung. 

Allmählig ſchlug aber diefe Anftitution zum Berberben der Er— 

Ziehung aus, wie bei ben Griechen in der Negel nur- der Schave 

| Bidagag wurde, der zu fonft nichts zu brauchen war: Quem ; 

Dii odere, paedagogum fecere. — 








£ beſten Schöpfer nd Lenter des Welialls —— aa 


 Sotte Dank, wenn mir nad) deinem Willen auch nur das 


Daſein des Knaben geworben wäre. Denn auch damals ER 


war und lebte ich, ſah und fühlte ich und trug Sorge für. 


mein Wohlbefinden, das Merkmal ver geheimnißvollen Ein- 
beit, in Folge deren ich war; ich machte mit inneren: Verstand 


wiſſe über die Geſundheit meiner Sinneswerkzeuge und hatte 
ſelbſt in Kleinigkeiten und beim Nachvenfen über Kleinge 
feiten meine Freude an ver Wahrheit. Getäuſcht wollte ih 


nicht werben; hatte ein treffliches Gedächtniß und gewann 
an Sprachfenntniß; Freundſchaft that mir wohl; Schmerz, 


‚wegwerfende Behandlung und Unmiffenheit mochte ich nicht 


leiden. Was war doch an einem folchen Wefen nicht wun— 


2 derbar und rühmenswerth? Aber dies Alles ſind Gaben 


meines Gottes, nicht ich habe fie mir gegeben, aber gut‘ 


ind fie. umd fie al’ zufammen bilden mein Ih! Gut alfo 


€ 


Gefhöpfen, in mir usb in den übrigen, Freude, Größe und. 





u ee 


— 


At auch, der mich erſchaffen hat, und er ſelber ift mein 
Grut und ihm jubele ich zu wegen aller Güter, wodurch 
ih ja auch das Sein des Knaben hatte. Denn dadurch 
Aannieie ih, daß ih nicht in ihm ſelbſt, fondern in feinen 


a; 
ar 


Woahrheit fuchte, und das war's, woburd ich in Leiden, 
Beſchämung und Irrthümer ſtürzie Dank dir, meine 


Süße, meine Ehre und meine. Zuverficht, o mein Gott! 
Dank dir wegen deiner Gaben! Du aber erhalte fie mir 
auh! Denn fo wirft vu mich bewahren und e8 wird wach- 


: fen bi8 zur Vollendung hinan, was du mir gegeben haft, 
und ich ſelbſt werde dereinſt bei dir ſein, weil ja du auch 
mein Sein mir —— haſt. 





— 
5 Ü 


Zweites Bud. 











weites Bud. a 





Er bemweint fein fechzehntes Lebensjahr, in welchem er wäh— 
rend feines Aufenthaltes zu Haufe, nad) Abgang von der Schule 
zu Madaura, fih in einen Abgrund von Sinnlichkeit und ein 
völlig zitgellojes Leben geftürzt hat. Mit fehr großen Strenge 

beurtheilt er dabei einen Damals mit Kameraden Beganache 
Diebftahl. 


— 


ET NEN 


1 Er erinnert fi feiner Jugend unvlibrer 
Fehler. * = 


. Gedenken will ih meiner früheren Schanpthaten und 
der fleifchlichen Verderbniſſe meines Herzens, S nicht ale ob > 
ich Ste noch liebte, fondern nur um dich zu lieben, mein Gott! 
Nur aus Liebe zu deiner Liebe thue ich Dies, und überbenfe 
meine überböfen Wege in der Bitterkeit meiner! Erinnerung, 
damit du mir füß werbeft, nichttrügende Süßigfeit, glüde 
ſelige, fihere Süßigfeit, die dur mich ſammelſt von der Zer— 
ſtreuung, in der ich gewiffermaßen ſtückweiſe zerfiel, wäh— 
rend ich mich von dir, dem Einzigen, abwandte;und im 
Vieles mich verlor. Denn ich entbrannte einft in meiner 
















wurde — gleichfam ein Weld von a * 
cher finfteren Liebe. Es ſchwand meine Schönheit, und 

Faͤulniß ward ich ‘vor. deinen Augen, indeß ich felbft an. 
mir Gefallen fand und den Augen - der an su er 
len begehrte. 


2. Sein ſechzehntes ebenen — im 
glühender Leidenſchaft. — 


Und was anders erfreute mich da, als lieben und ge— 
liebt werden? Aber nicht wurde das rechte Verhält— 
niß von Seele zu Seele beobachtet, ſoweit die. Lichtvolle 
Grenze der Freundfchaft reicht; nein, Nebel entftiegen dem 
Schlamme ver Fleifchesbegier und ber fchon überfprudeln- 
"ven Mannesfraft, und fie umnebelten und verfinfterten mein 
‚Herz, daß ich nicht mehr der Liebe Klarheit unterfchied von 
der Naht der Sinnenluft. Beides wogte. wire in mir 
durcheinander und riß den Schwachen Süngling über vie 
-Abhänge der Leidenfchaften und verienfte ihm in einen 
Strudel von Schandthaten. Mächtig fchwebte dein Zorn 
über mir, und ich wußte es nicht. Taub war ich geworben 
von dem Kettengeklirr meiner Sterblichkeit, die Strafe für 


den Dünkel meiner Seele. Immer weiter irrte ih von dir 


ab, und du ließeſt es zu, ich prahlte, fchmelgte, zerfloß und 
wallte über in meinen Ausſchweifungen und du ſchwiegeſt! er 


O du meine fpäte Freude! Du fchwiegeft damals und im. 


mer noch weiter entfernte ich mich von dir, in ftolzer Ver— 
worfenheit und ruheloſer Ermattung, zu unzählbaren und 


> ‚ immer zahlveicheren fruchtloſen Schmerzensſaaten. 


Wer mochte mir auch. meine Bedrängniß mildern und 
die flüchtigen Schönheiten der jüngften Zeit!) zu meinem 
Mrutzen fehren, wer ihrem Zauber Einhalt thun, To daß 





Novissimarum rerum, Dinge, die eben zum erſten Mal 
mich verſuchten und darum auch mit dem. Reiz des ganz Neuen 


FR auf mich einftärmten. 


> f 





die nl Shuthen meiner. Jugend, wenn fiei nun ein- Dr: 


mal nicht zur Ruhe gebracht werben fonnten, an dem Ge— 
ſtade der Ehe ausgelaufen und fie‘) mit Erzeugung von 
Kindern befriedigt geweſen wäre, wie es dein Geſetz, o 

Herr, vorſchreibt, der du auch die Sproſſen unſerer Sterbe 
lichkeit bildeſt und mächtig bift, deine milde Hand auf 


. zulegen zur Linderung. ver Dornenqual, die von deinem 


* 









Paradieſe ausgeſchloſſen war? Denn nicht fern von uns 
deine Allmacht, wenn auch wir fern ſind von dir. Oder 


hätte ich Doch wenigſtens mit größerer Wachſamkeit auf den Rs 


Donnerfhall aus deinen Wolken geachtet: „Drangfal des 


Und: „Gut iſt es dem Menſchen fein Weib zu berühren.“ 3) 
—— „Wer ohne Weib iſt, denkt auf das, was des Herrn, 


iſt, wie er Gott gefallen möge; wer aber durch die Ehe ges 


bunden ift, ift auf das bedacht, was der Welt ift, wie er 
dem Weibe gefalle.“) 


Auf dieſe Stimmen alfo hätte ich mit größerer Wach— 
ſamkeit hören follen, und losgeriſſen um des Himmelreiches- 


willen hätte ich dann voll höherer Seligfeit auf deine. Ums=- 


armungen gewartet, 


5. Doc ich Unglüdfeliger entbrannte i folgte dem Unge— 


ſtüm meines Triebes, nachvein ich dich verlaffen hatte, und 


allein nicht entging ich deiner Züchtigung,. Welcher ver Sterb- 





Bat: 


lichen vermöchte dies auh? Denn ftet8 warft du mie 
nahe mit deinem erbarmungsvollen Zorne und übergoſſeſt 
alle meine. verbotenen Freuden mit dem herbſten Unmuth- 
und Verdruß, damit ich fo Freude ohne Anftoß fuchen und 
doch nichts finden möchte, wo ich fo mich freuen könnte, 
außer dich, o Herr, außer Dich, ber du Schmerz hefteſt an 








1) Meine durch die Ehe beruhigte Jugend. 
2) I. Cor, 7,28. — 3) I. Cor. 7, 1. — 4) I, Con 7,. 





überfchritt alle von dir gefeßten Schranken des Erlaubten — 


. V ur 
N 


* 


Fleiſches aber werden Solche haben. Sc aber fchone eurer." 





— — 









bei, Gebot 1) der Bi * ſChläoſt, um au hellen — 
tvdoteſt, auf daß wir nicht ſterben fern von dir. Wo war 
ich und wie weit lebte ich in der Verbannung von den Freu 
den deines Hauſes in jenem ſechzehnten Lebensjahre meines = 
S Fleifihes, da die Wolluft über mich das Scepter gewann, 
- da ich beide Hände dieſer Raſerei der Sinnesluft hinreichte, 
die nach der menschlichen Schändlichkeit fich Alles erlaubt, 
nach deinen Gefeten aber verboten it? Nicht liegen es fih 

die Meinigen angelegen fein, mich in meinem Falle durch 
die Ehe aufzuhalten; ihre einzige Sorge war, daß ich es 
lernte, eine möglichft gute Rede anszuarbeiten und durch 
meinen Vortrag die Zuhörer zu gewinnen. 


8. Die Abſichten, bie feine Eltern 
TR diefer Zeit mitihm hatten. 






Sn jenen Jahren erfuhren meine Studien eine Unters 
brechung, als mir nad) meiner Rückkehr aus der benahbarr 
. ten Stadt Madaura, in ver ich mich bereits zum Studium 
ver Grammatik und Rhetorik aufgehalten hatte, die Mittel 
zu einem längeren Aufenthalte in Karthago bereit gemacht 
wurden, entfprechend mehr dem hochgehenden Sinne, al8 
dem Vermögen meines Vaters, der nur ein fehr geringer - 
Bürgersmann von Tagafte war. Doch wem erzähle ih 
dieſes? Wahrlich nicht dir, mein Gott, ſondern vor dir 
erzähle ich es meinem Geſchlechte, dem Menſchengeſchlechte, 
zu einem wie unbedeutenden Theilchen ihm auch dieſe meine 
Schrift zu Geſicht kommen mag. Und weßhalb thue ich 
dies? Doc) deßhalb, daß ich und Jever, der diejes Lieft, 
daran denke, and wie großer Tiefe man zu dir rufen müffe, 
Und was ift deinen Ohren näher, als wenn ein Herz dich 
befennt und fein Xeben aus dem Glauben ift? Wer erhobvda- 
mals nicht meinen irdiſchen Vater mit Lobfprüchen, vaßerüber 
‚die Kräfte feines Vermögens hinaus Alles auf feinen Sohn 


1) Bi. 3, 20, 









verwandte, was diefer für eine längere Abweſenheit zum 
Zweck der Studien bedurfte? Denn viele weit wohlhaben- 
dere Bürger thaten nicht fo viel für ihre Kinder. Indeß 
kümmerte e8 dabei meinen Vater nicht, wie ich für dich her- 
anwüchſe oder wie feufch ich wäre, wenn ich nur nicht einer 
tüchtigen Beredſamkeit entbehrte, wohl aber deiner Pflege, %) 
o ©ott, der dır der einzige wahre und gute Herr deines 
Ackers, meines Herzens, bift. 


Als ich alfo in jenem fechzehnten Jahre, während ver - 


durch unſere Vermögensverhältniſſ e nöthig gewordenen Unter⸗ 
brechung meiner Studien, jedes Schulbeſuches überhoben 
bei meinen Eltern weilte, wuchs das Dorngeſträuch der 
 güfte über mein Haupt hinaus und nirgends war eine 
- Hand, fie auszurotten. 


Fa, als der Vater mich in meiner Fräftigen Entwid- 
lung und der der Jugend eigenen Unruhe in ben Bäpern - 
ſah, theilte er dies, als rechne er darnach jett fchon auf 
Enkel, voll Freude der Mutter mit, voll jener trunfenen 
- Freude, in der dieſe Welt dich, ihren Schöpfer, vergißt. und 
‚Statt deiner das Gefchöpf liebt, und melche von dem un— 
- fichtbaren Weine ihres verfehrten, nur auf das Niedrigſte 
——— Willens kommt. Aber bereits hatteſt du in der 
Mutter Bruft ven Bau deines Tempels begonnen und den 
2 Anfang zu deiner heiligen Wohnung gemacht, während 
- mein Pater noch Katechumen war und das erft feit Kurzem. 
Defßhalb frohlockte fie auch nur in frommer Beſorgniß und 
Angſt, und obwohl ich noch nicht gläubig war, fo fürchtete 
fie doch ſchon für mich jene verkehrten Pfade, worauf Die— 
jenigen wandeln, die dir den Rücken und nicht das Ange— 
ſicht zukehren. 


Ich Unglücklicher! Und ich wage zu ſagen, du mein Gott 
geſchwiegen, als ich mich immer weiter von dir entfernte! 


— 


1) „Beredſamkeit — Pflege entbehrte“ im Lateiniſchen: di⸗ 
ertua vel potius desertus cultura tua. 














TR Swwienel du denn — wirklich für ih? fen 
Worte waren es denn, wenn nicht bie deinen, welche | en 
meine Mutter, beine Gläubige, mir fo oft zu Gehör fangeft ? Br 
Doch Nichts drang davon in mein Herz, fo daß ich es ger - 
than hätte. Denn ihre Wille war e8, und ich venfe noch 
daran, wie fie heimlich mit umendlicher Beforgniß mih 
mahnte, daß ich feine Unzucht treibe, zumeift aber, daß ih 
Keines Weib zur Ehebrecherin mache, Das aber dünkten mir 
weibiſche Mahnungen, denen nachzukommen ich mich ges 
ſchämt hätte. Und doch waren e8 deine Mahnungen, und 
ich wußte es nicht und meinte, du felbft Ichwiegeft und jene 
nur rede, durch welche doch du für mich nicht fchwiegeft. 
Und in ihr wurbeft du von mir verachtet, von mir, ihrem 
Sohne, dem Sohne deiner Magd, deinem Knechte. Allein 
ich wußte es nicht und ſtürmte in ſolcher Blindheit dahin, 
daß ich mich unter meinen Altersgenoſſen geringerer Schand⸗ 
tthaten ſchämte, da ich hörte, wie fie mit ihren Ehrlofig- 
er: keiten großthaten und um ſo mehr ſich rühmten, je ſchmach— 
voller fie waren. Und fo gelüſtete auch ich, fie zu thun, 
nicht nur aus Gier nach ver That, fondern auch nad) dem 
ob. Mas ift doch des Tadels werth als das Lafter? Ich 
aber wurde, um nicht getadelt zu werben, lafterhafter, 
und wenn ich mir Nichts hatte zu Schulden fommen laffen, 
wodurch ich es den heillofen Kameraden gleich gethan, jo 
erheuchelte ich Thaten, die ich nicht gethan hatte, um nicht 
deeſto werächtlicher zu erſcheinen, je unjchuldiger, und für 
deſto nieverträchtiger angefehen zu werben, je keuſcher ich 
war. > 
Siehe, mit was für Genoffen ich Babylons Straßen 
dahinzog und in feinen Kothe mich walzte, als wäre es 
Z3Zimmet und koſtbare Salben. Und damit ich um fo feſter 
an feinen Brüften hing, fpornte mich noch der unfichtbare 
Feind und verführte nic, weil ich verführbar war. Denn 
ſJelbſt die Mutter meines Wleifches, die bereit aus Ba— 
bylons Mitte geflohen war, übrigens es nur langſame— 
zen Schrittes völlig verließ, machte fich nicht, wie fie mich 
zur Keufchheit gemahnt hatte, fo in gleichem Maße Sorge 


_ 
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wegen Deffen, was fie von ihrem Manne über mich ver- 
nommen hatte, und fie erachtete es als für eben verderblich 
und fir die Zulunft gefährlich , diefe Dinge durch die 
Schranken ebelicher Liebe zu. zügeln, wenn fie nicht bis auf 
die Wurzel fie austilgen könnte. Sie ließ ſich dies nicht an- 
gelegen fein, weil fie befitrchtete, die Feſſel der Ehe möchte 
meinen Hoffnungen ein Hemmniß fein, nicht jener Hoffnung 
für's Fünftige Leben, wie mein: Mutter fie auf dich gebaut 
Hatte, fondern der Hoffnung auf wiſſenſchaftliche Ausbildung, 
wie ich fie mir nach dem wirklich übertriebenen Verlangen 
meiner beiden Eltern erwerben follte. Mein Bater namlich 
dachte über dich faſt gar nichts, von mir aber nur Eitles ; 
meine Mutter Dagegen war der Meinung, um zu dir zu 
gelangen, dazu würden mir jene num einmal üblichen wiſſen— 
ſchaftlichen Studien nicht nur nicht hinderlich, Sondern in 
mancher Hinficht ſogar fürderlih fein. Sp ſcheint e8 mir 
wenigſtens, wenn ich mir, fo weitich noch kann, das Verhal⸗ 
ten meiner. Eltern vergegenmwärtige. : Auch ließ man mir zum 
Spielen die Zügel über das rechte Maß der Strenge hinaus 
su frecher Ausgelaffenheit in ven mancherlet Leidenſchaften 
Schießen, und in Allem war Finfterniß, die mid, o mein 
Gott, von dem hellen Lichte deiner Wahrheit ausfchloß, und 
meine Bosheit ſchoß wie aus fetten Boden hervor, 


MBon einem Diebftahl, den er mit feinen 
Senoffen begangen. 


& Gewißlich  beitraft ven Diebftahl dein. Gefeß, o Herr, 
a ſchon das Geſetz, das eingefchrieben ift in die Herzen der 
Menſchen und das felbft nicht ihre Bosheit auslöfcht. Denn 
welcher Dieb ertrüge mit Gleichmuth den andern? Nicht 
einmal der reiche ven, welchen vie Noth zum Gtehlen 


treibt! Ich aber wollte ftehlen und that es wirklich, ohne 


durch Armuth over Mangel irgend dazu gendthigt zu fein, 
Sondern aus MWiperwillen gegen die Gerechtigkeit und im 
Fette meiner Bosheit. Denn ich ftahl, was ich im Ueber— 
Fluß und fogar viel beſſer hatte. Auch fuchte ich nicht Ges 
Auguftin’8 ausgew. Schriften. Po 6 





et 

In der Nähe unferes Weinbergs ftar 

voll Obſt, das jedoch weder durch fein Ausfehen — 
Geſchmack verlockend war. Diefes abzuſchütteln und dann 
wegzubringen machten wir jungen Taugenichtſe und bei ties 
fer Naht auf — fo lange hatten wir uns nach unferer. 
verderblichen Sitte auf dem Spielplate aufgehalten — und 
ſchleppten gewaltige Laften von dort hinweg, nicht 'zum 
Schmaus für uns, fonvern um fie den Schweinen darzu— 
‚werfen. Und wenn wir audy etwas Weniges davon aßen, 
fo geſchah es, weil wir infofern unfere Freude daran % 
jatten, als es unerlaubt war. Siehe num mein Herz, 0 
mein Gott, fieh mein Herz, deſſen du Dich erbarmteft be 
aller Tiefe; fiehe, mein Herz foll dir nun fagen, warum es 
Dabei fuchte, daß ich böfe war ohne Nuten und meiner 
Bosheit Grund fein anterer, als nur die Bosheit felber. 
Es war eine Abfcheulichkeit und ich habe fte geliebt, geliebt 
mein Berverben, geliebt mein Sünbigen. Nicht das, weßhalb 
ich fündigte, liebte ich, fondern mein Sündigen fetöft, Hiß 
Lich war meine Seele, da fie von deiner Fefte herab fich in's 
Verderben ftürzte und nicht durch: die Schändlichfeit etwas 
Anderes, fondern die Schändlichkeit felber erſtrebte. 


















































5. Niemand ſündiget ohne Grund. 


 &8 Haben nämlich fchöne Körper, Gold und Silber mb 
alle übrigen, ihr beftechendes Ausſehen; auf ven Gefuͤhlsſinn 








gen des Fleiſches, und ſo findet auch jeder der übrigen 
Sinne ein beſonderes Verhalten ver Körperwelt, welches 
gerade ihm zuſagt. Auch die zeitliche Ehre und die Gewalt 
er Herrihaft und Obergewalt über Anvere hat ihre 
Schönes, dem auch die Begierde nach Freiheit entipringt. 
Dennod) darf man, um dies Alles zu erlangen, ſich nicht 

von bir entfernen, o Herr, noch den Weg deiner Gebote 
verlaſſen. By unfer irvifches Leben bat feinen Ba we⸗ 








e it und wegen 
armonie mit all ven Schänfeiten. hienieden. Auch 
die menſchliche Freundſchaft mit ihrem Liebesband iſt ſüß 
wegen der Vereinigung der Herzen Vieler. Dies Alles und. 
Aehnliches gibt aber Veranlaffung zur Sünde, wenn man, 
‚aus ungeorbneter Neigung dazu, wegen dieſer Güter letter 
Ordnung die befferen, ja vie höchſten Güter, dich, o Herr, un⸗ 
fern Gott, deine Wahrheit und bein Sefet preis gibt. Denn 
es haben wohl auch diefe nieveren Güter ihre Freude, aber nicht 
wie mein ©ott, ver Alles gemacht bat, der felbit die Freude 
des Gerechten, felbit die Wonne derer. ift, die rechten Her⸗ 
zens find. 
Wenn man darum nach dem Grunde fragt, aus welchem 
‚ein Verbrechen begangen worden iſt, fo ſchenkt man in ver 
egel ver Antwort feinen Glauben, fo lange varaus nicht 
hervorgeht, daß es möglicher Weife die Begierde nach den 
Beſitze eines jener Güter, die wir eben als die nieprigften 
gezeichneten, oder die Furcht vor ihrem Verluſte gewefen ift. 
Denn jene Güter find nun einmal Schön und reizend, wenn 
‚fie auch im Vergleiche mit jenen höheren Gütern und beſe ⸗ 
igenden Schaͤtzen verächtlich und niedrig find. ; 
Es hat Jemand einen Mord begangen. Warum beging 
er ihn? Er liebte die Gattin oder da8 Gut des Ermorde⸗ 
ten, oder er wollte rauben, taß er zur leben hätte, ner 
fürchtete, durch Ienen etwas Aehnliches zu verlieren, over 
endlich er entbrannte wegen zugefügter Unbill zur Rache. 
Hätte er wohl ohne Urfahe ven Mord begangen, bloß aus 
Zuft am Morde Selber? Wer möchte das glauben? Denn 
auch von jenem übergraufamen Frevler, von welchem gefutt 
wird, daß er lieber ohne Nuten Ichleht und graufam wur, 
ft doch vorher ein Grund angegeben, er fürchtete nämlich, 
„8 möchten,“ wie er ſelbſt ſagt, „Teine Bünde ober fein 
Geift in ver Ruhe erſchlaffen.“) Weßhalb nun dies? 
Warum das? Doch wohl, damit er durch jene Hebung 







































Ä 1) Sallust, de bell. Catil. c. 9. : 
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im Berbrechen die Stadt einnehme, Ehre, Macht und Keiche 
thum gewinne und von der Furcht vor den Gefeßen und 
aus feiner ſchwierigen Lage befreit würde, morin er wegen 
feiner dürftigen VBermögensverhältniffe und im Bewußtfein - 
Seiner Berbrechen ſich befand. Selbſt Katilina alfo liebte 

nicht feine Berbrechen, fondern immerhin etwas Anderes, 
wegen deſſen er fie beging. e 


6, Alles, wag uns unter dem Schein des Gu— 
ten zum Bösen verlodt, ift nurin Gott wahr 
haft und vollfommen gut. 


Was. alfo liebte ich Unglüdlicher an dir, mein Dieb- 
Stahl, nächtlicher Frevel meines fechzehnten Lebensjahres? 
Denn Schön warft du nicht, da du ja ein: Diebftahl wareſt, 
oder bift du überhaupt Etwas, daß ich mich an Dich wende ? 
Shin mar das Obſt, das wir ftahlen, e8 war ja dein Ger 
ſchöpf, Schönfter von Allen, Schöpfer von Allem, gütigfter 
Gott, höchftes, wahres Gut! Schön war jenes Obit; allein 
darnach verlangte meine elende Seele nicht. Ich hatte ja 
befferes die Menge, jenes aber pflücte ih nur, um zu fteh- 
len. Denn was ich gepflüdt hatte, warf ich weg und berei= 
tete mir damit einen Schmaus nur von Bosheit, deren Ge— 
nuß meine rende war, und wenn mir auch von jenen 
Früchten etwas in den Mund kam, fo war doc) die Würze 
dabet nur die Sünde, Und nun frage ich, o Herr, mein 
Gott, was an dem Diebftahl mich erfreute. Siehe Schön- 
heit ift feine an ihm. Ich fage nicht: Schönheit, ‘wie fie 
in der Gerechtigkeit und in der Klugheit Itegt, nein, au 
niht Schönheit, wie fie in dem denkenden Geifte des Men- 
ſchen, in feinem Gebächtniffe, feinen Sinnen, in feinem ' 
ganzen Leben und Weben; noch auch, wie fie in dem Glanze 
der Geftirne des Himmels, an Land und Meer und der Fiille 
ihres Lebens, das eine ſtete Folge von Werden und Ver— 
‚gehen iſt; ja nicht einmal jene mangelhafte Schatten-Schön= 
heit, wie fie gewiflermaßen auch noh im Truge des Lafters 
zu Tage fommt. 














bt 3. B. der Stolz eine gewiſſe Aehnlichfeit 
e, weil du allein über Alles bift, Gott, der Hoch— 
Und mas ſucht dev Ehrgeiz Anteres als Ehren und 
Ruhm, weil dir allein Ehre und Ruhm gebührt in Ewige 
feit? Die Strenge ver Machthaber fucht fich furchtbar zu 
machen; wer aber ift zu fürchten, außer Gott allein? Denn 
was und warın oder wo oder wodurch oder von wen könnte ſei⸗ 
ner Macht Etwas entriffen oder entzogen werten? Und aus- 
gelaffene Menſchen fchmeicheln, um Anderer Liebe zu gewin⸗ 
nen, Nichts aber fchmeichelt dem Herzen mehr denn beine 
Liebe, und feine Liebe ift bejeligenver, als die Liebe zu deiner 
Wahrheit, vie an Schönheit und Licht Alles überftrahlt. 
- Die Neugier erheuchelt den Anfchein ver Wißbegier, weil 
du allwiſſend bift. Sogar auch die Unmwilfenheit und Be 
ſchränktheit verbirgt fich unter dem Namen der Einfalt und 
Unſchuld; denn nichts Einfacheres gibt es, als dich. Was 
aber ift unfchulodiger, als du, da ven Böfen felbft die eig 
nen Werfe feind find? Die Trägheit ift eine Suhtnag 
- Ruhe, wo aber tft fihere Ruhe außer im Herın? Schwel 
gerei will Sättigung und Heberfluß heißen, nur du aber 
biſt die Fülle und unerfchöpflihe Schatzkammer ımverging 
licher Süßigfeit. Verſchwendung hüllt fi in ven Schatten . 
der Treigebigfeit, aber der reichite Spenber aller Güter bt 
du. Die Habfucht will Vieles befiten, und du befiteft 
Alles. Die Mißgunft ftreitet um den Vorzug, was aber 
‚wäre bir vorzuziehen? Zorn verlangt nach Kache, und wer 


& 








































1) Der heil. Auguſtinus ſcheint mic mit Diefem und den 
folgenden Beifpielen den Beweis dafür Kiefern zu wollen, daß das 
Lefler duch eine Art mangelhafter Schönheit verlode und dieſes 
darum könne, weil die im Truge des Laſters ſpiegelnde Schönheit 
in Wahrheit und Vollkommenheit in Gott (ein düſterer 
Schatten der göttlichen Schönheit) ſei; darum überſetze ich das eum 
in dieſem Sate mit „weil,“ und fo entſprechend in den folgenden 
Säten, und nicht mit „objehon, während, da doch,“ wie andere 
berjeßer. Ihr. werdet wie Gott fein, ift der Grund, worauf 
fi) die erfte Sünde ftüßt. — 








echter in d ich 
— — 










artet 
Dber — — * dir, was D18 Keine - Der 
ift fefte Sicherheit, außer bei dir? Die Traurigkeit h 
ſich ab über ven Perluft von Gütern, an denen die Begie: 
ſich ergößte; denn fie wünſchte, e8 möchte, wie dir, To auch 
ihr Nichts genommen werden können. 
So treibt alſo die Seele Unzucht, ) wenn ſie — ab⸗ 
wendet von dir und außer dir das ſucht, was ſie rein und 
lauter nicht findet, ſie kehrte denn zu dir zurück. In ver⸗ 
kehrter Weiſe erſtreben Aehnlichkeit mit dir?) Alle, die ſich 
on dir entfernen und ſich gegen dich erbeben. Aber auh 
durch diefe Nachahmung deiner zeigen fie, daß du der 
chöpfer der ganzen Natur bift, und daß es alfo Nichts ] 
gi itt ich von dir ganz und — abzumenben. ‚Was — a 




































ftraft thäte, was unerlaubt, und fo in meiner Gefangen- 
— wenigſtens no einen Stümmtel von. — 





— Das Jagen nach der een püftern Schönheit i im 

D3 'Eruge des Rofters mit Zurüdfeßung der weſenhaften Schönheit 
an bezeichnet der A Auguftin wiederholt als — 

‚abs 

2) Imitantur te. 


_, 3) So fommt Auguftin zu dem Schluß, daß auch er in feine 
Diebftabl doch wohl eine een Schönheit liebte, Die manca 
'bertas, bie in der Liſt lag, und die eine tenebrosa — 
I ber göttlichen Allmacht war, 
















rt 
de  eria, — — — Leben, o 
Abgrund des Ehe Konnte, was nicht erlaubt: war, 
bloß. deßhalb gefallen, weil es nicht erlaubt ward ni er 





7. Er dankt Gott, daß er ihm die — 
Sunden verziehen und vor vielen anderen a — 
bewahrt habe. — 













Was ſoll ich dem Herrn dafür vergelten, daß Be 
Serähtnif fich deſſen entſinnt und meine Seele fih darum - 
doch nicht fürchtet? Lieben will ich Dich, o Herr, und dir 
Dank ſagen und deinen Namen preiſen, da du mir die 
Menge meiner böfen und ruchlofen Werke nachgelaflen halt. 

Deiner Gnade rechne ich's zu und deiner Erbarmung, daß 
du meine Sünden wie Eis gelöft haft. Deiner Gnade auch 
rechne ich zu, was immer ich Böſes nicht verübte. Denn 
was hätte ich nicht verüben fönnen, der ich die Sünde Iiebte, 
auch da fie mir nichts gewährte! Doch Alles, ich befenne 

es, haft du mir verziehen, fowohl, was ich aus eigenem 
Trieb getban, als auch, was ich von dir geleitet nicht ge 
than habe. Wer ift ver Menfch, der, feiner Schwäche eingee 

denf, ven Muth hätte, feine Keufchheit und Unfchul ven 
eigenen Kräften zuzufchteiben, fo daß er dann auch Dich weniger 
innig lieben dürfte, al8 hätte er weniger deiner Erbarmung 
bedurft, in der du denen, die zu dir fich befehren, die Sün 
ven verzeiheft? Denn wer, von div gerufen, deiner Stimme 
- folgte und gemieben bat, was er hier aus meiner Erinne 
rung und nach meinen Bekenntniſſen über mich ſelber lieſt, 
der möge nicht über mich ſpotten, daß ich in meiner Rrant- 

‚beit bei jenem Arzte Heilung fand, der ihm felbit e8 be- 
ſchieden, nicht zu erfranfen, oder vielmehr nicht fo fchwer _ 
‚zu erfranfen. Und darum möge er dich ebenfo, ja noch 
mehr lieben, weil er fieht, daß, ber mich aus meinem ff 
großen Sündenſchlafe erweckt hat, ihn ſelbſt einem fo großen 2 
er nicht verfallen ließ. 





















: ner. Sünde. ; 


Welche Frucht hate Doch ich Unglüclicher — von — 
nen deren bloße Erinnerung mic, jet beſchämt, insber ⸗ 
fondere aber von jenem Diebitahl, bei dem ich ven Die 

Stahl felber liebte? Nichts anderes hatte ih davon, da 

- er felbft nichts und ich durch ihn nur ‚elenver wur? Und 
doch hätte ich ihn allein nicht begangen; ſoviel erinnere 
ich mich meiner damaligen Seelenſtimmung, allein hätte 
ih ihn unter feinen Umſtänden begangen. Alſo liebte ih 
dabei auch) die Gefellfchaft ver Mitfchuldigen, in deren 
SE — ih ihn beging? Alſo liebte ich doch etwas 
Anderes, als ven Diebftahl? Nein, ich liebte doch nichts 
- Anderes, weil auch jenes Andere Nichts ift. Wie alfo ver⸗ 
halt es ſich in Wahrheit? Wer anders, als derjenige, 












der ſcheidet, lehrt mich erforichen, unterfuchen, abmägen, 


jein Genuß den Gegenftand meines DVerlangens gebilvet, 
ſo hätte ich ja, wäre e8 damit genug gewefen,. vie Bosheit 








mienſchlag mitwifjender Herzen den Zunder meiner Begier 
zu entzünden. Aber weil jenes Obſt es num einmal nicht 
war, woran ich meine Luſt hatte, jo war es die Sünde ſelbſt 

und die Genoſſenſchaft derer, bie zugleich mit ſündigten. 


9» Böſe Geſellſchaft ein VBerberben. 


Was war nun hiebei das Verlangen meiner Seele? ö 
ea daß es durchaus und über die Maßen ſchändlich 









N =) D. h. J der falſchen — dem Reiten der 2 
A nähen Freiheit Gottes. — 








der mein Herz erleuchtet und feine Schatten auseinan⸗ : 
was mir dabet überhaupt in den Sinn kam? Hätte Bi 
mir damals das geftohlene Obſt am Herzen -gelegen, nd 


allein ausführen und dadurch zur Befriedigung meiner Luft 
gelangen können. Sch brauchte nicht erit an dem Zufam 








— kitzelte man unfer 8 
die "uinietoingen, $% Solches nicht von ung er 
ind höchſt mißbilligten. Warum nun frei 
der Umftand, daß er!) nicht von mir allein gefchah 
weil auch nicht leicht Jemand allein lacht? Allerdinge 
thut dies fo leicht Niemand. Indeſſen bisweilen bred) 
doch auch einzelne Menſchen, wenn fie ganz allein u 
ſonſt Niemand zugegen ift, in Lachen aus, da ihnen etw 
gar zu Lächerliches unter bie Sinne oder vor die Geele 
Tommt. Ich dagegen hätte jenen Diebftahl allein nicht gethun, 
durchaus nicht allein gethan. Siehe, o mein Gott, vor dir. ift 
Die lebendige Erinnerung meines Geiftes! Allein wirde 
‚ich jenen Diebitahl nicht begangen haben, bei dem mir nicht 
‚gefiel, was ich ftahl, ſondern daß ich ftahl, was aber allen 
u thun mir nimmermehr gefallen und was ich auch wire. 
ich allein nicht gethban hätte! O Freundfchaft, ärger als 
die größte Feindſchaft, unergründliche Seelenverführung, 
Sucht, zu Spiel und Scherz zu ſchaden, Gier nach fremder 
Beeinträchtigung, worin fein Verlangen nad; eigenem Ge- 
winn, feines nad) Rache liegt, ſondern wobei es bloß beißt: 
Kommt, thun wir dies — und man ſchamt fich, nicht unver- 
chämt zu ſein! 


10. In Gott iſt alles Ste 


; Der. löſt mir diefen Jo verworrenen und berfähliugenen = SE 
Rnoten? Er ift abfcheulich, ich mag meine Augen nicht 2 
auf ihn Heften, mag ihn nicht fehen. Nach dir verlange 
ich, Gerechtigkeit. und Unfehuld, Schön und herrlich im ‚Ölanze 
der Ehre und Duell unerfättlicher Sättigung. Nur ber dir 




























































5 1) Id 2. b. furtum, mein Diebftahl; jo auch gleich nachher — 
d. V. Raumer bat dieſe Stelle mit feiner Anmerkung‘ —— 
— —— * 
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iſt überreiche Rube und ungeftörtes Sehen, Wer deine 
Mege wandelt, geht ein in bie. Freude feines Herrn; nichts 
wird er fürchten und in vem Beften ift er auf’8 Beſte ber 
tathen. Verloren aber hab’ ich mich von dir, mein Gott, 
und bin auf Irrwegen allzuweit abgewichen von deiner Fe⸗ 
ftigfeit und geworben ein Land der Armuth in meiner 
Jugend. 


— 





- Drittes Buch, 








Drittes Sud. 





Er befennt, er habe in Karthago in unveiner Liebe geſchwelgt 
und aus Cicero's Hortenfius im 19. Lebensjahre die Liebe zur 
Weisheit geſchöpft. Später fei er den Irrlehren der Manichäer 
verfallen, deren -Umgereimtheit er nachweift. Endlich erzählt er 
einen Traum feiner Mutter und die Antwort eines Biſchofs in 
Betreff jeiner Belehrung. 


1, Er wird eine Beute der Liebe, derer nad 
i zagt. Ä 


Ich fam nah) Karthago, ) und von allen Seiten um— 
rauſchte mich ein Wuft ſchändlicher Liebfchaften. Noch liebte 





E 1) Bis in die fpätefte Zeit des römiſchen Reichs ein Haupt- 

ſitz der Studien in Grammatik und Ahetorif. Salvian. (c. 450.), 
de gubernat. Dei VIL, c. 16. (ed. Ritt. p. 275): illie artium 
liberalium scholae, illic philosophorum officinae, cuncta deni- 


que vel linguarum gymnasia vel morum.. Seine Schilderung 


din dortigen Sitten Tautet aber nicht günftiger, als die Augu- 
in's, : 


2 







— auch zu wenig habe. Ich fuchte nach einem Gegei 
ftand meiner Liebe, liebte da8 Lieben und haßte die Sicher- 
it und den Weg ohne Fallftride. Denn Hunger litt ih 
in meinem Innern aus Mangel an der inneren Speife, an 
dir felbft, mein Gott. Dennoch hungerte mich nicht nah 
diefer und es verlangte mich nicht nad) unvergänglicher 
Nahrung, nicht al8 ob ich davon gefättigt gewefen; fontern 
je mehr ich ibrer entbehrte, um fo mehr empfand ich dage⸗ 
gen Widerwillen. Und deßhalb war meiner Seele niht 
wohl, und mit Geſchwüren betedt warf fie ſich nach außen, 
begierig nach elenden Neizen durch die Berührung mit dem. 
Sinnlihen. Allein wenn diefes feine Seele gehabt hätte, 
fo würde ich es fürwahr nicht geliebt haben. Xieben und 
geliebt zu werben war mir füß, aber immerhin um fo mehr, 
wenn ich zugleich. der Liebenden Körper genoß. Die Aver 
der. Freundſchaft alfo befhmusste ich durch ven Unflath ver 
- Sinnenluft und verdunfelte ihren Glanz durch böfifche 
Wolluſt. Dennoch war's bei all meiner Abfcheulichfeit und 
 Unfittlichfeit, weil ich von Eitelfeit ftrogte, mein Beftreben, 
fein und gebiltet zu fein. So ftürzte ich auch in eine Pieb- 
Schaft, deren Feffeln ich mir gewünfcht hatte. Mein Gott, 
meine Barmherzigkeit, wie febr haft du doch und wie voll 
Güte ihre Süßigfeit mir mit Galle befprengt! Ich wurde 
geliebt und gelangte heimlich in die Ketten des Genuffes, 
und mit Freuden ließ ich mich in jene unheilvollen Bande 
legen, fo daß ich gefchlagen wurde mit ven glühenden 
Ruhben der Eiferſucht, des Argwohns, der Furcht, des Dee — 
nes und des Haders. — Er 




































3 2% Seine Reidenfhaft für das Theater. € 


= Es⸗ riſſen mich auch die Schauſpiele hin, die ich ange 
füllt fand von Bildern meines Elendes und mit dem Zun⸗ 
der für mein Feuer. Warum doch will ver Menſch Trauer 
empfinben, wenn er in der Tragödie Scenen voll Same, 2 











bit ; * 
ill uſchauer — —— wer⸗ 
der Schmerz ſelbſt ift fein Genuß. Was anders 
als ein bedauernswerther Wahnſinn? Um fo mehr. 
ird ja doch Einer davon ergriffen, je weniger ex felbft 
noch von betreffenden Gefühlen und Stimmungen frei iſt. 
Und doch nennt man's fonft. Leid, wenn man felber von 
ihnen heimgefudht ift, und wenn man fie mit Andern mi 
‚empfindet, Mitleid. Allein was in aller Welt kann das für 
‚ein Mitleid fein, da man fi ven Dichtungen der Bühne 
‚gegenüber befindet? Denn der Zuhörer wird ja da nicht 
‚aufgeforvert, zu Hilfe zu fommen, fondern nur zu Gefühlen 
des Schmerzes aufgefordert; und er ift dem Darfteller folcher 
Trugbilder um fo gemogener, je fchmerzlicher er davon bes 
rührt wird. Wenn aber die tragifchen Ereigniffe aus uralter 
Zeit oder aus dem Kreife der Dichtung derart aufgeführt 
werben, daß der Zufchauer nicht von Schmerz ergriffen 
‚wird, To geht er mit Widerwillen und unter Ausorüden _ 
des Tadels von dannen. Wird er aber fchmerzlich ergriffen, 
dann harrt er in gefpannter Aufmerkfamfeit aus und weint 
in feiner Freude. * 
Liebt man alfo auch ven Schmerz? Gewiß will Jeder ⸗ 
mann fich freuen. Aber wenn auch Niemand am Leiren 
Gefallen hat, bat man denn doch vielleicht Gefallen am 
Mitleiven, fo daß, weil dieſes nicht ohne Schmerzen her- 
"gebt, e8 auch der einzige Grund ift, aus welchem man ten 
"Schmerz liebt ? Und ift auch dies eine Wirkung jener Adrdr 
Freundſchaft? Allein wohin firömt, wohin mündet fiel 









































Warum läuft fie aus in einen reiffenden Strom von Pech, 
‚aus dem die graufen Gluthen ſchändlicher Lüſte auffchlagen, 
in welche auch die Freundſchaft fich verwandelt und ver 
ehrt, wenn fie aus eigener Willfür von himmliſcher Klar 
heit fih abmwenvet und hberabftürzt? Soll man alfo v8 
Mitleiven von fich zurückweiſen? Mit nichten! Somitffl 
ran bisweilen den Schmerz lieben! Aber hüte dich vor ver 
nreinigfeit, meine Seele, unter dem Schuße meines Got- 
es des Gottes unſerer Väter, dem ee 5 und De 
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in alle Emigfeit; bite dich vor der Unreinigfeit! Denn auch 
jetst bin ich nicht ohme Mitleid. Aber damals freute ich 
mich int Theater mit ven Liebenden, wenn fie in Schande mite 


Dee 


einander buhlten, wiewohl dies doch nur dem Scheine nah 
im Spiel ver Bühne geſchah. Wenn Ste aber einander 


verloren, ‚wurde ich wie aus Mitleid traurig mit ihnen, 
und doch ergößten. mich beide Situationen. Jetzt aber bes 
mitleive ich mehr den, der im Laſter feine Freude findet, 
als den, welcher durch Entbehrung ververblicher Genüſſe 
und den Berluft eines elenden Glückes Hartes zu erdulden 
vermeint. Dies ift gewißlich ein mwahrhafteres Mitleid, bei 
dem aber der Schmerz feinen Genuß gewährt. Denn wenn 


auch, wer über einen Unglüdlichen betrübt ift, das -Iohnenvde 
Bemußtfein bat, eine Pflicht der Liebe zu erfüllen, fo möchte 


doch, wer ächtes Mitletv hat, fürwahr lieber zur Betrübniß 
einen Grund haben. Denn nur dann, wenn das Wohl- 
wollen übel wollen fünnte, — was aber nicht möglich tft, — 
fönnte auch der wahrhaftund aufrichtig Mitleivige wünschen, 


es möchte Leidende geben, damit ex ſelbſt Meitleid zeigen 
fönne. Manchmal alfo ift der Schmerz zu billigen, niemals 


aber zu lieben. Denn deßhalb, o Herr, mein Gott, der du 
die Seelen weit reiner und inniger liebeft, als wir, iſt auch 
deine Erbarmung lanterer und dauernder, weil kein Schmerz 
dich verwundet. Und bei: wen wäre Dies noch der Fall? 

Allein ich Liebte in meinem damaligen Elende ven 


Schmerz und Juchte nach einer. ÜUrfache zu Schmerz, dies 


weil mir bei dem fremden, unmahren Unglüde von Tän— 


zern die Schaufpielerrolle am meiften gefiel und mich am 


heftigſten anzog, welche mir die meiften Thränen entlodte. 

Was Wunder aber, wenn ich da als ein unglüdliches Schaf, 
das weit won deiner Heerde weg irrte und dem deine Hut 
nicht gefiel, von ſchrecklichem Ausfate entftellt wurde? Und 
daher kam meine Luſt am Schmerz, nicht jedoch an folchem 
Schmerze, welcher mich tiefer durchdringen follte — denn 
was ic) jehen wollte, wollteich darum doch nicht erdulden, 
fondern ich wollte durch das Anhören des erdichteten Schmer= 


368 num wie an der Oberfläche. gerigt werden, veraber dann 










Geld — 
olge Die, sofe wenn — nid Bett en. erfragt & 
E Das war mein detem⸗ mein Gott; war's auch 
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‚Während feiner d amaligen Studien Hältı er 
u von — wüſten Treiben der Um ir 
ftürzler‘) fern. = 










a hau Weich unfichtaebte mid deine trene Barm⸗ 
herzigfeit. In welche Nuchlofigfeiten zerfiel ich! Gottlo= 
fer Wißbegier folgend, verließ ich dich und ſtürzte durch 
fie in die Tiefe des lug- und trugvollen Dienſtes der Teu- 









fel, denen ich meine böfen Thaten als Opfer darbrachte. Re; 
Und in all tem traf mich deine Zuchtuthe. Ich trieb meine 
Berwegenheit foweit, ſogar unter ven Schaaren bei deinen 
Feſtlichkeiten, innerhalb der Wände deiner Kirche Dinge zu 
a gelüften und zu betreiben, bei venen ich Früchte des THo- 
des im a hatte, und deßhalb haft dur mit ſchweren Stra- ® 


Le 
— 
a 


— 
Er 


= fen mich gezüchtigt. Allein es war Nichts im Vergleich zu 
meiner Schuld, o du meine übergroße Barmherzigfeit, mein - 
Gott, meine Zufluht vor den fchredlichen Miffethätern, 
unter denen ich mit übermüthig ſtolzem Naden mich umberr ⸗ 
‚trieb, un von div mich weit zu entfernen, meine Wege lieben, 
nicht die deinen, und liebend eine vor dir flüchtig gehende RN: 
Freiheit. 

M Es hatten auch jene Studien, welche man bie ehrenvollen 
- nannte, für mich ihre Zugkraft im Hinblick auf die Streit 
keiten des Forums, ſo daß ich mich in ihnen a 


= 


9 
— 


Et 













m. 
“ rl) — Wilden meint, Auguftir_verftehe, wie d * 
0 Zuſammenhang ergebe, darunter Jene e, die fophiftiih das Reht ° 
dverdrehen und ihre tenfliiche Kımft zur gerichtlichen Verfolgung I 
der Unſchuld mißbrauchen. Eversores find aber ſicher noch Stu 
denten, die auf anderer Leute Koften ihr Vergnügen in Kohhbeiten 
4 uchten, wie fie auch namentlich im Ban Mittelalter auf un- 
ſeren Univerfitäten vorkamen. 


Auguſtin's ausgew. Schriften. 
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deſto größerem Ruhm, je größer meine Unrebfichfeit. So 3— 
groß iſt der Menſchen Blindheit, auch mit der Blindheit 
ſhun fie groß! Schon war ich in ver Schule des Rhetors 






einer ver Exften und freute mich deſſen in ftolzem Gefühle, und 


der Hochmuth blähte mich auf, wenn fchon ih — Herr, du 
weißt e8 — weit gefeßter war als jene Umftürzler (viefen 
unſeligen, teufliichen Namen zu tragen gilt gewiflermaßen 
als ein Mbzeichen feiner Bildung) und von ihren Rohheiten ') 
mi durchaus fern hielt. Dabei aber lebte ich unter ihnen 
mit der ſchamloſen Scham, daß ich nicht auch ein folcher 
- war; ich hatte mit ihnen Umgang und zu Zeiten auch an 
ihrer Freundſchaft meine Freude, während ich doch immer 
vor ihren Thaten Abſcheu hatte, womit fie fredy Die Schüch— 
ternheit Unbefannter verfolgten, fie ohne Grund zum Gefpötte 
heatten und in Berwirrung brachten und daran ihre boshafte 
Freude weideten. Nichts iſt denWerken des Teufels ähnlicher 
als ein foldhes Thun. Was war alfo richtiger, als ver 
Name „Umſtürzler?“ Vorher find fie felbft Schon umgewor— 
fen und verworfen, indem im Geheimen trügende Geifter 
fie gerade darin verhöhnen und verführen, daß?) fie an 
der Verſpottung und Täufchung Anderer ihre Luft haben. 












MM Cicerv’3Hortenfius erwedtein ihm vietiche 
= zur Philoſophie. 


ri — Unter ſolchen Freunden ſtudirte ich, damals noch ein ſo 





HVxversiones, Andere: Zerſtörungen, Verwüſtungen. Da wir 
uns darunter doch nichts Sicheres und Beſtimmtes denken können, jo 
habe ich obigen Ausdruck gewählt. Der folgende Satz gibt eine 
Andeutung. Die karthagiſchen Muſenſöhne haben vielleicht den 
ſchüchternen Bäuerchen der Umgegend, wenn fie als ignoti in die 
Stadt kamen, hinterkiftiger Werfe Die Fuhrwerke zum Umfturz ge- 
7 bracht oder ihre Pferde ſcheu gemacht, jo daß fie abgeworfen (bei- 
888 eversus) wurden. V. Naumer: eversores fittliche Zerftörer, 
Seelenmörder. Möglich, aber Durch die citirte Barallelftelle nicht 
erwieſen; eversor heißt dort Verſchwender umd it juriftiicher Ter- 
minus technikus. 
2) Ich leſe ſtatt quö — quod. 











2 


er Jüngling, die Lehrbücher der Beredſamkeit, inwelder 


ſchwach 


ich im verwerflicher und windiger Abſicht mich auszuzeihnen 
ftvebte, um der Freude willen, welche für mich in dermeni 
lichen Eitelfeit lag. Und nach der üblichen Studienorpnung _ — 


war ich fchon an ein gewifjes Buch eines gewiſſen Cicero ge⸗ 
fommen, deſſen Sprache faft alle bewundern, veffen Herz aber 

weniger Bemunderer hat. Diefe feine Schrift aber. enthält eine 
Aufforderung zur Philofophie und Heißt Hortenſius. ) Und 
fie it e8, Die meinem Geiſte eine andere Richtung gab, meine 
- ‚Gebete zu Dir, o Herr, hinlenfte und meines Wünfchens und 
Sehnens Inhalt änderte. Plötzlich ward mir alles eitle Hoffen 
verächtlich, mit unglaublicher Gluth verlangte ich nach der 





- Unfterblichfeit ver Weisheit, und ſchon begann ih auf u 


zuſtehen, um zu dir zurüdzufehren. Denn nicht um 
meine Kedefertigfeit zu erhöhen, — und dies fchien ich doch 
an meinem neunzehnten Lebensjahre auf meiner Mutter 
Unkoften (der Vater war bereit$ vor zwei Jahren geftorben) 


mir zu erfaufen, — nicht alfo um meine Kevefertigfeit zu “ 


erhöhen, machte ich dieſes Buch zu meiner wiederholten - 
Lectüre, und nicht feine Form, ſondern feinen Inhalt hatte 
es mir beigebradit.- 
i Wie fehr, o Herr, wie fehr brannte ich, von dieſer Erde 
mich aufzufchwingen zu dir, und ic) wußte nicht, was du 
mit mir vorbatteftl. Denn die Weisheit ift hei dir. Die 
Liebe zur Weisheit aber ift, was die Griechen Philoſophie 
nennen, und dieſe entzündete jene Schrift in mir. Nicht 
Mentge machen die Philofophie zu einem Verführungsmittel, 
indem fie mit dieſem großen, verlodenven und ehrenvollen 


Namen die eigenen Irrthlimer ſchön färben und vertufhen. 


Und faft Alle, welche aus Cicero’s, wie aus ben früheren 
Zeiten dahin zählen, find in dieſem Buche aufgeführt und 
näher gezeichnet, und offen Tiegt darin vor jener heilfame 


—— 1) Sie ift leider nicht mehr vorhanden. Nach den Aeuße— 
zungen, die Auguftin noch als Biſchof Über dieſes Buch thut, ift 
nicht wohl erfihtlih, warum die Chriften dieſes Buch jollten un- 

, terdrüdt haben, wie man bat behaupten wollen, hen. Mu. 


ae 1.9. 180. ——— 
7* 
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Kugunians | 


Mahnruf Deines Beiftes durch — Mund. Deines guten mb \ 
Frommen Dienerd: „Sehet zu, daß Niemand euch irre führe 
durch Vhilofophie und durch leeren Trug nad Menſchen⸗ 
ſatzungen und nad) Kinpheitslehren dieſer Welt, und nicht nach 
Chriſtus; denn in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit leib⸗ 
| haftig.“ Noch waren mir — du weißt es, Licht meines 

Herzend — tiefe apoftolifhen Worte nicht bekannt, und 
doch fand ih Ichon an Cicero’ 8 Mahnſchrift nur darum 
meine rende, weil fie mich antrieb, nid: diefe oder jene - 

Secte, fondern die Weisheit felber, was immer fie fe, zu 

lieben, zu fuchen, zu erfaſſen, feftzubalten und mit aler 
‚Kraft zu umfangen, und weilich durch jene Darlegung ent- 
flanumt umd begeiftert wurde; und nur ver Umftund, daß 
darin ver Name Chrijtt nit vorkam, dämpfte meine 
fo große Gluth. Denn nach deiner Barmherzigkeit, o Herr, 
hatte diefen Namen, ven Namen meines Erlöfers, Deines 
Sohnes, mein zartes Herz Schon zum Voraus mit der Mutter- 
milch eingefogen, undtief hielt e8 ihn feft, und was immer diefen 

Namen nicht enthielt, das, mochte es noch ſo viel Gelehr- 
famfeit, Teile und Wahrheit offenbaren, riß mich doch nie⸗ 
mals völlig hin. 


5 Die heilige Schrift ift ihm bei ihrer Einfalt \ 
zuwider. ’ 


Ich befchloß demnach, meine Aufmerkſamkeit den — 
Schriften zuzuwenden und mich mit ihnen bekannt zu machen. 
Und fiehe, ich finde, was von den Hochmüthigen nicht er= 
gründet wird, ven Kindern nicht offen vorliegt, im Eingang 
unſcheinbar, im Fortgang erhaben und in Geheimniff egehüllt 
ift; umd ich war fein Solcher, darin einzudringen und mei- 
nen Naden auf ihre Spuren herabzubeugen. Denn wie ich _ 
etzt rede, fo dachte ich Damals, als ich nich der Schrift zu— 
wandte, nicht; fte fchten mir eines Vergleiches mit ciceront= 
ſcher Würde nicht würbig. Denn ihre Maßhaltung wider 
— ſtrebte meiner Aufgeblaſenheit, und meine on drang 


— Koloff. 2, st 





nicht in ihre Tiefen, 





— 


.ö 6. Wie er in die Netze der Manichäer geräth, e 


Daher gerieth ich unter Menfchen, ‘) die mit Stoß 
wahnwitzig fafelten und über die Maßen fleifchli und ge 








1) Damit redet Auguftin vom Manihäismus, dem er 


lange Zeit angehörte. Derſelbe ift eine Verſchmelzung von 
- Bruchftücen namentlich des gnoftijchen Chriften- und des alt- 


perſiſchen Heidenthums. Es gibt darnach ein Reich des Ti ch- 


tes mit einem guten ©otte und fünf guten Cfementen, und 
ein Reich der Finfterniß mit einem böſen Gotte und flinf bö— 


ſen Elementen. Beide befämpfen fich von Ewigkeit her. Dadurch 


geſchah es, daß ſich Lichtmaterie mit der böjen Materie ver- 


miſchte und aus dieſer Miſchung ließ der gute Gott durch den „Ie- 


bendigen Geift” die Welt bilden. Diefe Lichtmaterie in der Welt 


heißt den Manichäern Jesus patibilis. Diejelbe ſucht ſich von der 


- böjen Materie zu befreien, und es helfen ihr Dabei zwei große 


Lichtgeſchöpfe des guten Gottes: Chriftus, der Sonnengott, umd 


der heilige Geift, der im Xether wohnt. Der böſe Gott aber 


wirkt jener Befreiung entgegen durch die Schöpfung des Men— 
ſchen, in welchem fih Theile aus dem Lichtreih und Theile aus 


dem Reich der Finfternig vermijcht finden und in Folge der Kin- 


derzeugung immer mehr vermiſchen. Zur Erlöfung der Lichtma— 


- terie ‚dient der Genuß gewifjer Pflanzen und erjchten endlich der 


Sonnengott in einem Scheinleib. Sein erlöfendes Wirken be- 


schränkt fich auf feine Lehre, die aber ihon die Apoftel falſch deu— 


teten. Die reine und volle Wahrheit bringt Mani, der Stifter 


der Secte (um 277 hingerichtet), als ber verheigene Paraklet. 
- Das alte Teftament ift ein Werk des böſen Gottes, das neue 
nur theilweife beizubehalten. — Die Manichäer zerftelen in zwei 
Klaſſen: Vollkommene (Eingeweihte, perfecti, eleeti) und Zuhö- 
ver (Katehumenen, auditores). Jene fhonen alles Thier- und. 


Pflanzenleben und enthalten: fich der Ehe, wenigſtens der Kinder- 


zeugung; diefe forgen für ben Unterhalt der erfteren (meift Oliven) 
and erhalten Durch deren Filrbitte Berzeihung der Sünden. Die 
üußerlich firenge Moral verdedie geheime Unſittlichkeit. Die Ma- 





\ 


ich Und doch war fie es, die mit den 
Kleinen wachlen follte. Ich aber verfchmähte es, ein Klei— 
‚ ner zu fein, und vor Dünkel aufgefchwollen däuchte ich 
mir, groß zu fein. 
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ſchwaätzig waren. In ihrem Munde waren Schlingen des 


Teufels und fo zu fagen Vogelleim, bereitet durdy Beimi- 


ſchung von Silben deines Namens und des Namens 
unſeres Herrn Jeſu Chrifti und des Tröfters, des heiligen 
Geiſtes Diefe Namen kamen nicht von ihrem Munde, aber 


nur Schall war es und Zungengetön; ihr Herz dagegen war 
von der Wahrheit leer. Und dabei war ihre Rede: Wahrheit 
und Wahrheit, und vielfältig reveten fie fo auch zu mir. . 
aber nirgends mar fie bet ihnen zu finden, fondern Falfches 
brachten fie vor, nicht nur von dir, der du die wahrbaftige 

Wahrheit bift, fondern auch über die Elemente der Welt, 
deine Gefchönfe, deren Auffaffung und Darftellung durch 
die Vhilofophie ich, felbft foweit fie auf Wahrheit berubte, 


He bätte bei Seite laſſen follen aus Liebe zu dir, mein höchft güti— 
ger Bater und Schönheit alles Schönen. D Wahrheit, Wahre 
heit, wie innig feufzte auch damals das Mark meiner Seele 


nach dir, als jene immer und immer wieder mich den bloßen 


AR Schall von dir in Reden und vielen gewaltigen Büchern 


vernehmen ließen! Das waren die Schüffeln, worin mir 
in meinem Hunger nah dir, anftatt deiner, Sonne und 


Mond, deine Ichönen Werke, aber immer doch beine Werfe 
nicht du felbft und nicht einmal die vorzüglichſten deiner 


Werke, aufgetragen wurden. Denn erhaben über diefe fürpere 
lichen Dinge, mögen fie auch leuchten und am Himmel ftehen, 


- find beine geiftigen Werfe. Und ich hungerte und dürftete 


ja auch nicht nach diefen höheren Werfen, fondern nad) die 


ſelbſt, nach dir, o Wahrheit, in ter feine Veränderung und 
fein Schatten eines Augenblids iſt.) Und obendrein ftellte 


man mir in jenen Schüffeln nur glänzende Phantafiegebilve 


nichaer erfhienen frühe" als Feinde der Geſellſchaft und wur— 


den darum auch von den römiſchen Kaifern verfolgt. Nach der 


Mitte des fünften Jahrhunderts ging der größte Theil von ihnen 


in Folge des Zuſammenwirkens von Staat und Kirche zum Ka- 
tholieismus über, wogegen der Manichäismus noch im Mittel- 
„alter in verſchiedenen Secten wieder auf und fortlebte. 


1) Sec, 1, 17. 








vor, nicht aber jene deine Sonne, welche wenigftens für une 


ſere Augen wahr tft, und doch wäre e8 immerhin beſſer ge- 
wejen, dieſe zu Lieben, als jene Dichtungen, wobei die Au— 
gen den Geift täufchten. Gleichwohl aß ich davon, weil, ich 


glaubte, du ſeieſt es, nicht mit großem Verlangen freilich; 
denn der Geſchmack in meinem Munde war doch verſchieden 





von dem wirklichen deines MWefend. Du wareſt eben nicht 
jene nichtigen Gebilde, die mich auch nicht nährten, fondern nur 
noch mehr erfchöpften. Die Speifen im Tvaume fino den RR 


Speiſen ver Wachenden ähnlich, und doch werden die Schlas 


fenden davon nicht ſatt; fie Schlafen eben. Aber jene Dich- 
“ tungen waren dir, wie du nunmehr zu mir gefprochen haft, 


auch nicht einmal im Mindeſten ähnlich; denn e8 waren 


eben nur Phantafiegebilde von Körpern, erbichtete Körper, 


weit minder gewiß für uns, als die wirflichen Körper, welche 


- wir mit unferm leiblichen Auge, fer e8 am Himmel oder auf 
Erden, wahrnehmen. ©leich den Thieren und Bügeln fehen 


wir auch diefe, und fo find fie gewiſſer, als wenn wir fie 


uns nur einbilden. Und wiederum ftellen wir fie uns viel 
gewiſſer in unferer Einbildungskraft vor, als wir von ihnen 


auf unendlich größere Dinge jchließen, die Feinerlei Beftand 


haben. Und mit verartigen nichtigen Dingen nährte ich, 
mid) damals, und wurde doch nicht genährt. 


Aber Du, meine Liebe, nach der ich ſchmachte, um ſtark 


zu fein, biſt weder die Dinge, die wir, und wenn auch amt 
Himmel, wahrnehmen, noch jene, welche wir nicht port fehen ; 
denn dur haft diefelben geſchaffen und rechneft fie nicht einmal 
unter deine höchſten Schöpfungen. Wie meit alfo bift dur von 
jenen meinen Phantafiegebilden entfernt, entfernt von den 
Phantaſiegebilden gar nicht eriftirender Körper, die doch an 
Gewißheit den Vorftellungen der Körper, welche wirklich 
find, noch nachftehen, wie auch dieſe Vorftellungen wieder 
i minder gewiß find, als die Körper felber — und dennoch 
biſt dur auch dieſe Körper nicht. Aber auch die Seele bift 
du nicht, welche das Leben der Körper ift, — befler bift du 
k darum. als das Leben der Körper, und gewiffer als die Kör⸗ 


= 















per, — Be das Leben biſt du bet Selen. das Leben 
der lebend aus dir ſelbſt und ohne Wandlung, das 
eben meiner Seele! { 
: Wo alfo wareft du mir damals — in welcher — 
Weit von dir zog ich in der Fremde umher, ausgeſchloſſen 
ſelbſt von den Träbern der Schweine, die ich mit den Trä— 
bern füttertel Wie viel beffer waren doch die Märchen der 
Dichter und Orammatiker, als jene Fallgruben! Denn Vers 


nn, und Gedicht und auch die fliegende Medea find ficher nüß- 


lichere Dinge, als die fünf mannigfach ausgeſchmückten 
Elemente, neben den fünf Höllen der Finfterniffe, mas 
Alles durchaus Nichts ift und den, ver daran glaubt, zu 


Grunde richtete: Denn Vers und Gedicht bringe ich auch 

bei der wahren Speife in Anwendung, und wenn ih 

ſelbſt die fliegende Medea befarg, fo gab ich's doch nit 
Für Wahrheit aus; hörte ich fie aber belingen, fo glaubte 


icch's nicht; jene Dinge aber habe ich geglaubt. 

u MWehe, wehe, auf welchen Stufen ließ ih mich in 
den Abgrund ver Hölle binabziehen! Ich mühte und 

ängſtigte mich ab in meinem Mangel an Wahrheit, als ich 
dich, mein Gott, — dir bekenne ich's, der du meiner dich 
erbarmt haft, auch bevor ich dir noch bekannte, — als ich 
dich nicht nach der Erfenntniß meines Herzens, wodurch 


ich mich nach deinem Willen vor den Thieren auszeichne, . 
ſſondern nad) dem Sinne meines Fleiſches ſuchte. Du aber 


wareſt innerlicher al8 mein Innerſtes und höher als mein: 


; Höchſtes. Ich ftieß darum nur auf jenes freche Weib ohne 


Klugheit, das Räthſel Salomos, das am Thore in ihrem Ge— 
mach fit und fpricht: „Eſſet hier Fröhlich verborgenes Brod, 
undt rinfet verftohlen füßes Waſſer.“ ) Es hat mich verführt, 
denn es fand mich, tie ich praußen im Auge meines Flei⸗ 
ſches wohnte und in meinem Innern nur wieberfäute, was 
Fan a nit jenen verichlungen hatte, 





1) al. Sprüchw. 9, 17. 





} 





er Keen flichtete Gott fann die Geſetze je nach 
Umftänden ändern. 


Ich kannte ja kein anderes wahrhaftes RR und wie 
durch kindiſche Spitfinpigfeit ließ ich miich bewegen, thörich-. 
ten Betrügern 1) beizupflichten, da fie mich fragten, woher dag 
Böſe jet, und ob Gott von einer förperlichen Geftalt um 
grenzt fer und Haare und Nägel habe, und ob jene ald 
Gerechte anzufehen Seien, welche viele Frauen zugleich hätten, 
Maenſchen tödteten ımd Thiere ald Opfer darbrächten. Bei 


- meiner Unwiffenheit brachte man mich dadurch in Verwir— 
- zung, fo daß ich, von der Wuhrheit mich entfernend, mich 


anf dem Weg zu ihr zu ‚befinden glaubte, weil ih nit 


mußte, daß das Böſe Mangel an Guten ift bis zu dem 
Punkte, wo dieſes ganz zu ſein aufhört. ?) 


Woher auch hätte ich dies erkennen follen, ich, deſſen 
Blick aus den Augen ſtets nur auf den Körper, deſſen Geiſtes— 


blick nur auf Phantaſiegebilde gerichtet war? Und ic wußte 


nicht, daß Gott ein Geift fei, der feine Glieder in die Länge 


i a SR see RE 108 
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- und in die Breite habe und deſſen Sein fein förperlichesfeis; 
denn die Körpermelt ift im ‘Theile Kleiner al8 in ihrem 
Ganzen, und aud) wenn fie unendlich wäre, fo wäre fie doch 


in einem durch einen beftimmten Raum abgegrenzten Theile 
Heiner als in ihrer Unendlichkeit, und fie iſt nicht überall 
mit ihrem ganzen Wefen, wie der Geift, wie Gott. Und 

was in uns e8 fei, worin wir Gott Äähnli wären, und 

ob mit Recht in der Schrift von und gefagt werde, wir feien, 
—— Ebenbilde ®) erſchaffen, das wußte ich vollends 
nicht 


Und ich kannte nicht das innere Wefen der. Gerechtig- 


feit, die nicht nach der Gewohnheit urtheilt, ſondern nach 


1) Den Manichäern. 
2) Das Böfe, jagt Auguftin, ift ein Nichts, die Negation des 


Sum als ae aber erſchien mir das Böſe als 2 Ma⸗ 


tert 
' “) Geneſ. 1,527, 





dem ——— — des allınä ——— Gottes, wonach 
ſich die Sitten der Länder und Zeiten bilden follen, indeßes 
ſelbſt überall und immerdar bleibt, ohne Aenderung im, Wehr 
fe von Ort und Zeit. Und ich mußte nicht, daß nah 
ihm gerecht waren Abraham, Iſaak, Jakob, Mofes und. 
David und allejene durch Gottes Mund gepriefenen Manz 





ner, daß fie aber als Ungerechte beurtheilt werben von | 


Unwiſſenden, die nach menfchlicher Urt urtheilen und alle 

Sitten und Gebräuche des Menfchengefchlechtes von dem 
. Standpunkt ihrer eignen Sitten aus bemeſſen — gleich 
wie wenn Jemand, der von Waffenrüftung nichts verfteht 


and nicht weiß, welches Stüd für jenes Glied beitimmt 


; ft, mit den Beinfchienen das Haupt ſchützen und den 
e Helm als Bußbevedung gebrauchen wollte und dann 


wmurrte, daß es nicht paſſe; oder wie wenn Jemand an dem— 


selben T Tage, da für die nachmittägigen Stunden Ladenſperre 


angefagt ift, fih parüber, daß er nicht® zum Verkaufe aus— 


ſtellen dürfe, befchmeren mollte, weil es doc am Morgen 
erlaubt war; oder wie wenn Einer fieht, daß in tem näm⸗ 
en lichen Haufe durch die Hände des erften heiten Sclaven ges 


ichteht, was etwa der, welcher die Becher beſorgt, nit thun 


darf, oder daß Hinter der Krippe geſchieht, was beim Tifche 


verboten ift, und er dann in Unmwillen geräth, daß nicht, 


da es doch diefelbe Behaufung und diefelbe Familie ift, 
Allen and) überall das Nämliche zugemiefen if. So 


machen: e8 Jene, die Darüber aufgebracht find, wenn fie hö— 
ren, daß in dem und jenem Jahrhunderte den Gerechten 


Etwas erlaubt geweien, was tm gegenwärtigen ven Gerech- 


‚ten nicht erlaubt ift, und daß Gott je nad) den Zeitum- 


ftänden jenen diefe, viefen andere Gebote gegeben hat, 
indeß beide der nämlichen Gerechtigkeit dienten; und doh 
feben fie, daß bet demſelben Menſchen, an demſelben Tage, 


in demſelben Haufe dem einen Gliede Diefes, dem anderen, 
Jenes anſteht, Manches ſeit ſehr langer Zeit erlaubt. ' 
war und in der nächlten Stunde nicht mehr erlaubt ift, oder 


Etwas in jenem Winfel geftattet, ja fogar geboten iſt, was 


\ M n biefent mit Recht verboten und ſtraffällig ift. Iſt denn \ 





und überall fließen meine Blicke darauf, und ich jahres. u, % 





arm. die Seh reiten — stein. ‚Ges Sn | 
wiß nicht, aber die Zeiten, denen fie voriteht, haben nicht 
den gleichen Berlauf; es find eben Zeiten. Weil aber bie 


‚Menschen, deren Leben auf Erden kurz ift, die Verhältniſſe 


der vergangenen Jahrhunderte und anderer Nationen, die fie 
nicht aus eigener Erfahrung fennen, mit jenen, welche fie 


erlebt haben, in ihrem Sinne nicht in Cinffang bringen 
können, dagegen am nimlichen Körper, am nämlichen Tag 


oder Haufe ſehen können, wie fo Manches nur für ein ge 
wiſſes Glied, eine gewiffe Zeit, gewiſſe Theile oder Berioe 
‚nen angemefjen ift, fo nehmen fie an jenem Anſtoß, ſchicken 

ſich dagegen in diefes. 


Das wußte ih Damals nicht und beachtete es nicht; 


doh nicht. Und dabei fang ich Lieder umb durfte darin 
nicht jeden beliebigen Versfuß nad Belieben überall ans 
bringen, ſondern nur je nach dem Versmaße auch verfchie- 


dene Bersfüße, und felbft in einem beftimmten Verſe durfte 








ich den nämlichen Fuß nicht an jegliche Stele feten. Und i 


die Kunſt felbft, nach der ich fang, hatte darum nicht hier 
diefe, dort jene Kegel, fonvern fie beſtand uud beiteht in 


allen zugleich. Und ich beachtete nicht, daß die Gerechtigkeit, 
welcher die guten und feligen Männer dienten, in weit vor: 


züglicherer und höherer Weife alle ihre Sutungen zugleich. 
umfaßt und nad) Feiner Seite hin mechfelt und doch ven 
verſchiedenen Zeiten nicht Alles zugleich, fondern nur das 


Zuköbömmliche zumeift und gebietet! Und ich Blinver erging, 


mich in Tadel über die frommen Väter, nicht bloß, da fie 


nach Gottes Befehl und Eingebung die Gegenwart verwen- 


deten, Sondern auch, da fie nach Gottes Offenbarung die Zus 
kunft vorberfagten. 


8. Bon der Sünde, 
- Aber warn oder wo ift e8 auch unrecht, Gott zu lie— 


ben aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele und 
aus ganzem Gemüthe und den Nächſten wie fi 


el el » ft? Und deßhalb find auch Schandthaten gegen die — 

















bie — de —— überall und immer hen 
wirdig und ftrafbar. Wenn alle Völker folche Kennen, fow 





Ende gefchaffen, daß fie fih in folcher Weile mißbrauchen 






‘ Gott und ung beftehen fol, verlegt, wenn eben die Natur, 


fleckt wird. Schandthaten aber ‚gegen die Sitten und Gewohn⸗ 
heiten der Menschen müffen je nad) der Verſchiedenheit der 
Sitten gemieden werben, auf daß der fociale Bund einer 

- Stadt oder eines Bolfes, wie er. auf dem Herlommen oder 
tem Gefeße beruht, nicht durch die Willkür eines Bürgers 
- oder eines Fremden verlegt wird. Denn jeder Theil, ver 
mit feinen Ganzen nicht harmonirt, tft häßlich. Wenn aber 
Gott etwas gegen Sitten und Herfommen eines Volkes 
oder Staates befiehlt, ſo muß es, und wenn es dort noch 
mnie geſchehen wäre, gethan, wenn es aber unterlaſſen wor⸗ 
pen, nachgeholt, und wenn es nicht eingeführt worden, ein— 
‚geführt werden. Denn wenn e8 einem Könige erlaubt ift, ın 
dem Staate, worüber er herrfcht, etwas zu befehlen, was 
- weder Jemand vor ihm, noch er felbit jemals befohlen hatte, 
amd wenn dann nicht der Gehorfam gegen ihn, ſondern 
vielmehr der Ungehorfam ver ftaatlichen Geſellſchaft zum 
Nachtheile gereicht, — es iſt ja ein allgemeines. Ueberein- 
-  fommen der menfchlichen Sefellfhaft, ihren Königen zu 
gehorchen, — um wie viel mehr muß man Gott, dem 
Herrfcher feiner ganzer Schöpfung, in dem, was er 
befiehlt, fih ohne alles Bedenken unterwerfen! Denn wie 
‚bei ven Gewalten der menſchlichen Gefellfhaft des Gehor- 
ſams wegen die höhere über der niedrigeren Steht, jo Gott 
über allen. 

Dasſelbe gilt bet Frevelthaten, worin die Begierde zu 
Schaden: waltet, ſei e8 durch Beſchimpfung, ſei es durch 
Thätlichkeit, und beides entweder aus Rache, wie dem 

Feinde ver Feind, oder um von Jemanden einen Vor— 











nach dem göttlichen Geſetze auch die gleiche Berbrehensfhuld 
uf ihnen laften. Denn diefes hat die Menfchen nicht zu dem 


follen. Es wird ja au die Gemeinfchaft, welche zwiſchen ” 


deren Urheber er ift, durch fo entartete Ausfchweifung bee 


theil zu erreichen, wie ver Räuber dem Wanderer, oder um 









Yu. bermeiben, wie. man Dein et ehe man 
et, oder aus Neid, wie ber Unglückliche dem I 
 licheren oder der in irgend einem Stücke vom Glück Beguͤn⸗ 
ſtigte dem, bei welchem er ein gleiches Süd befürchtet 
oder mit Schmerzen ſieht, oder aus bloßer Luft an frem- 
dem Unglüd; wie die Zufchauer ver Öladiutoren oder die 
Verſpötter und Verhöhner von wen immer thun. Dies 
ſind die Ausläufer der Ungerechtigkeit, welche aus ver Suht 
zu berrichen, zu ſchauen und zu empfinden!) entipringen, A, 
aus einer oder aus zweiten derfelben over aus allen zugleich. 
- Und böfe lebt man dadurch gegen vrei und fieben, gegen ven  . 
zehnſaitigen Pfalter deiner zehn Gebote, o höchſter und 
ſüßeſter Gott! Doch. wie, gibt’8 denn Schandthaten gegen 
dich, den. nichts befledt und ſchändet? Diver Frevelthaten 

‚gegen dich, dem nichts fchaden kann? Nein, Sondern buxe 
cheſt, was die Menfchen wider fich vwerbrechen, weil fie, uh 
da fie gegen dich fündigen, doch zugleich gegen ihre eigene 
Seele fich vergehen und die Bosheit ſich felbit belügt, in- 
dem ſie entweber die eigne Natur, welche du gebildet und 
& georonet, ſchänden und verfehren, oder von erlaubten Dingen 
einen ungeorbneten Gebrauch machen, oder nach Unerlaue 
- tem heftig verlangen zu einem Gebraud), ver gegen die 
Natur iſt, oder fih dadurch mit Schuld belaften, daß fie in 
ihrem Herzen und in ihren Worten gegen dich wüthen und fo. 
- gegen. den Stachel ausichlagen, over indem fie die Schranfen 
der menſchlichen Geſellſchaft zerbrechen und dann in frechem 
Trotz an befonderen Verbindungen oder an Spaltungen 
ihre Freude haben, wie es ihnen gerade gefällt oder miß- 
fallt. Und dies Alles gefchteht, wenn man dich verläßt, 
du Duell des Lebens, ter du der einzige und wahre 
Schöpfer und Lenfer ver Gefammtheit bift, und in fon- 
derndem Stolze in dem Theile das falſche Einzelne liebt. | 
Daher kehrt man auch nur in demüthiger Frömmigkeit u 
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Koh: Aue, And dann zeinigft: * ins‘ von böfer Gewohnheit 

biſt gnädig den Sünden’ derer, vie fie befennen, und erhöreft i 
ia das Seufzen der Gefeflelten und Löfeft die Ketten, die wir 
uns ſelbſt geſchmiedet haben, wenn wir nicht ferner die Hör⸗ 
ner einer falſchen Freiheit gegen dich ausſtrecken in Gier, 
mehr zu haben, und mit Gefahr Alles zu verlieren, da wir 
unſer eigen Ich mehr lieben, als dich, du Gut ae. 


9% Es ift ein Unterſchied zwifhen Sünde und. 
"Sünde, ebenfo zwifhen Gottes Gericht und | 
der Menſchen Urtheil. 


kr ‚Aber neben Schandthaten und Frevel und fo vieler an- 
deren Ungerechtigfeit gibt e8 auch noch die Fehler Solcher, 
welche im Guten fortfchreiten. Von richtig Urtheilenven 
werben biefelben einestheild nach ver Kegel der Bolllommen- 
‚heit getabelt, anderntheils aber in der Hoffnung auf die 
Frucht gleichlam, wie das Unkraut in ver Saat, gutgeheißen. 
— Yu gibt es Manches, was einer Schand= oder Frevel- 
0 that ähnlich und Doch feine Sünde ift, weil es weder ges 
"gen dich, den Herrn unfern Gott, noch gegen ben gefell- 
Achaftlihen Verband verftößt, 3. B. wenn man fich etwas 
den Zeitumſtänden Entfprechendes zum Gebrauche für's 
Leben verfchafft, und e8 nicht gewiß tft, ob Dies nicht aus 
Gabſucht geſchehe, oder wenn die verordnete Gewalt Jemand 
0, Am der Abſicht, ihn zu beſſern, beſtraft, und es ungewiß iſt, 
95 dies nicht aus Begierde, zu ſchaden, geſchehe. Viele Werke 
alſo, welche ven Menfchen Mißbilligung zu verdienen ſchei— 
nen, haben die Gutheißung deines Zeugnilles; und Vie— 
les, was das Rob der Menfchen hat, wird von deinem Zeug- 
niffe verworfen, da-es mit dem äußern Schein der Hand- 
lung oft eine andere Bewandtniß hat, als mit der Gefinnung 
des Hundelnden und den und verborgenen Zeitumftänden. 
Wenn du aber plöglich, hatteſt du es auch vorher einmal 
verboten, etwas Ungewöhnliches und Unerwartetes befichlft, 
wer zweifelt, daß man e8 dann than müſſe, wie fehr du 
auch pen Grund deines Befehles einftweilen verborgen hältft, 











= wie fehr es auch der gefellfehafttichen Uebereintimft: mans 


cher. Menſchen entgegen wäre? Denn nur die menſchliche 


Geſellſchaft iſt eine gerechte, welche dir dient. Doch glück⸗ 
ich diejenigen, welche beine Gebote kennen. Denn von dei⸗ 
nen Dienern gefchieht ja Alles, entweder um auszuführen, 


was für die Gegenwart Noth ift, oder um Künftiges vor⸗ A 


au verfiindigen. 


10, Albernbeiten der Manidhäer über — 


Früchte. 


In meiner Unkenntniß dieſer Dinge verlachte ich deine 


heiligen Diener und Propheten. Und machte ich nicht, 
während ich ſie verlachte, mich ſelber lächerlich, indem ich 


allmählig und nad) und nach zu ſolchen Albernheiten mich 
verleiten ließ, daß ich glaubte, die Feige weine Milchthränen. 


‚da man fie pflüde, und ebenfo auch ihre Mutter, ver Fei- 
‚genbaum? Wenn jedoch ein Heiliger eine folche nicht durch 
‚feine, jondern durch fremde Schuld gepflücte Feige verzehre, 
fo vermiſche er fie mit feinem Inneren und hauche dann 
in Folge von ihr Engel aus, ja fogar Theilchen von Gott, 


wenn er beim Öebete feufze und es ihm aufftoße. Und biefe . ’ 


 Sheildhen des höchften und wahren Gottes wären in jener 
Frucht gebunden geblieben (fo glaubte ich), hätten nicht eines 


„auserwählten Heiligen Zahn und Magen fie erlöft! 


- Und ich Elender glaubte auch, man müſſe mehr Mitleid 
den Früchten der Erde erweifen als den enjchen, um de⸗ 
‚ren willen fie doch wachen. Denn wenn ein Hungriger, 
der fein Manichier, um Etwas bäte, fo verbiene der Biſſen, 


meinten fie, wenn ınan ihm einen reiche, mit dem Tode bee 


ſtraft zu werden. 


Al, Trauer und Traum feiner Mutter Ber 
9 ihren Sohn. 


Und aus ver Höhe ſtreckteſt dur deine Hand herab und 
riſſeſt aus dieſer tiefen Finfterniß meine Seele, da meine 







Rutter, deine Getreie, zu Div für mich weinte, mehr als ſonſt ” 














ieft in 5* ———— ihre en — Shine 
ie Erde unter ihren Augen am jeglicher Stelle Be 
wo ‚fe betete. Du erhörteit fie. Denn woher andere kam M 
jener Traum, wodur du fie tröfteteft, fo daß fte mich iwie- 
der mit ihr zufammen leben und mit ihre daheim wieveran 
nãmlichen Tifche figen ließ, was fie aus Abfcheufund Wir 
derwillen genen meine gottesläfterlichen Irrthümer nicht 
mehr hatte geftatten wollen. Sie ſah ſich nämlich auf einem 
bölzernen Richtſcheite ſtehen und einen ſtrahlenden Jüngling 
auf ſich zukommen, der ſie freundlichſt anlächelte, während 
fie ſelbſt traurig und niedergeſchlagen war. Als derſelbe fie 
nach der Urſache ihrer Nievergeichlagenheit und ihrer täge 
—* lichen Thränen gefragt — nicht um ſie auszufragen, ſondern, 
wie das vorkommt, um ihr zu rathen — und fie dann geant— 
wortet hätte, ſie zammere über mein Verderben: fo habe ex fie 
geheißen, deßhalb rubig zu fein, und ermahnt, doc aufzu- 
merken, fie würde dann fehen, daß, wo Tie ſei, auch ich fei. 
Sobald fie nun aufmerkte, Jah fie mich wirklich am ihrer 
Seite auf demſelben Richtfcheite ftehen. Woher anters dies, 
als daß dein Ohr ſich zu ihrem Herzen geneigt hatte! DO 
du Allmächtiger, voll der Güte, ver du für einen Seven 
- aus uns fo viel Sorge trägt, als forgteft vu für ihr allein, 
‘und fo für Alle pa als wären fte nur Einer! AR 
Daher fam es auch, daß, als fie mir dies Geficht er- 
zählte, und ich es dahin zu deuten fuchte, daß fie vielmehr 
nicht daran verzweifeln dürfe, einftens zu werden, was 
ich ſchon war, daß fie da fofort ohne alles Zögern fagte: 
Nein, fo ift e8 nicht; denn es wurde mir nicht gefagt; wo 
er, da fteheit ‚auch tu, fondern wo du, da fteht auch er. 3 
IR Ic befenne dir, Herr (wie ich mich deſſen wohl ent- 
ſinne und es aud) oft ſchon nicht verfchwiegen habe), daß 
dieſe mir durch meine wachende Mutter von dir gewordene | 
Antwort — weil fie nämlich durch eine doch fo nahe liegende - 
Be Auen fih nicht irre machen ließ und fo —— 
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was man ia — ſehen was aber ich — 
nicht ſah, bevor fie es geſagt hatte, — daß dieſe Antwort 


ſchon damals einen tieferen Eindruck auf mich machte, als 
der Traum ſelbſt, wodurch der frommen Frau eine ihr erſt 
ſolange nachher werdende Freude ſchon ſo lange vorher zum 
Troſte in ihrer damaligen Bekümmerniß kund gethan ward. 

Denn noch ungefähr neun Jahre vergingen, während 
welcher ih mich im Schlamme des Abgrundes und in ven 


Vinfternifien der Falſchheit wälzte, und zwar oft verfuchte, 
mich aufzuraffen, immer härter aber im Rückfalle wieder 


aufſchlug — indeß jene feufche, Fromme und befonnene Witte, 
‚wie du fie gerne haſt, fortan zwar in froberer Hoffnung, 
darum aber im Meinen und Seufzen nicht läffiger, bei dir 
zu allen Stunden ihres Gebete8 meinethalben jammerte. Und 
es fam ihr Flehen vor dein Antlitz, und dennoch ließeſt du 
mich noch ferner in jener Finſterniß herumgeſchleudert wer⸗ 
den, die mich umhüllte.) 


12. Was ein Bifchof feiner Mutter über feine 
Bekehrung ſagte. 


Und noch eine andere Antwort gabſt du, an die ich mich 


erinnere; — denn Vieles übergehe ich, weil ich zu dem eile, 
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was mehr mich zum Befenntniffe drängt, und Vieles iftauh u 


meinem Gedächtniſſe entſchwunden, — du gabſt alfo noch 
eine andere Antwort burch deinen Priefter, einen Bilchof, 
groß gezogen in deiner Rirche und bewandert in Deinem 


Büchern. Als jene Frau ibn bat, er möge fich do mit 


mir unterreben, meine Irrthümer widerlegen und mich von 
Böſen ab- und zum Guten binleiten (dies that er nämlich, - 
ſo oft er Jemanden fand, den er dazu geeignet glaubte), 


fo lehnte er e8 ab, und zwar, wie ich fpäterhin fah, aus 


Gründen der Klugheit. Er gab nämlich zur Antwort, 


| 1) Adhuc volvi et involvi illa caligine; mwieber eines der bei 
Auguſtin jo häufigen Wortfpiele, die fih im Deutſchen nicht im⸗ re 


‚mer oder nur ſehr ſchwer nachahmen laſſen. 
Auguftin’s ausgew. Schriften, 8 









Ab 
durch manche verfängliche: Fragen bon ; 
Berwirrung gebracht habe, wie fie har ihm geſagt 
„Aber laß ihn dort,“ ſprach er, „und bete nur für ihn 
zum Deren; er felbft wird bet feiner Rectüre fchon finden, . 
"was das für ein Irrthum und wie groß deſſen Gottloſig⸗ 
— iſt.“ Zugleich erzählte er ihr, als kleines Kind ſei auch 
er von feiner verführten Mutter ven Manichiern übergeben 
orden und fo habe er faft alle ihre Bücher nicht allein 
‚gelefen, fonvern auch abgefchrieben; aber ohne daß Jemand 
ihm dabei widerftritten ind ihn miderlegt habe, fer ihm 
Doch deutlich geworven, wie fehr man dieſe Secte fliehen 
müſſe, und fo habe er fie geflohen. Als aber meine Mutter 
ſich bei viefen feinen Worten nicht beruhigen wollte, ſon⸗ 
dern mit Bitten und unter einem Strom von Thränen vo 
mehr in ihn drang, mich doch zu fehen und mit mir zu res 
den, da jagte er halb verbrießlich und unwillig: „Gebe nur, r 
denn fo wahr du lebeſt, ift e8 unmöglich, daß ver — 
dieſer deiner Thränen zu Grunde gehe!" Meine Mutter 
‚erinnerte fih in ihren Gefprächen mit mir oft daran und. 
fagte, ſie habe dieſe Worte ſo aufgenommen, als ob ſie vom 
Dil erflungen wären. 3 
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Neun Jahre lang gehörte er zur Secte der Manichäer, zu 
der er auch andere verführte; im dieſer Zeit babe er auch Aſtro⸗ 
logen zu Rathe gezogen. Einen Freund, den ihm der Tod entriß, 
betrauerte er iiber bie Maßen. Bon der verfehrten und ver äch- 
ten Freundſchaft. Er gebenft der in feinem fech8= oder fiebenund- 

zwanzigften Jahre geihriebenen Bücher „über das Schöne und das 
Schickliche“ und wie wenig Schwierigfeiten ihm die wifjenfchaft- 
— und philoſophiſchen Studien ſchon im zwanzigſten gemacht 
haben. 


1. Wie lange und wie er Andere verführt Habe. 


Während eben jenes Zeitraumes von neun Jahren, von 
meinem neunzehnten Lebensjahre bis zum achtundzwanzig⸗ 
sten, waren wir. Verführte und Verführer, Betrogene und 
Betrüger in allerlei 2eivenfchaften, ſowohl offen durch 
die fogenannten freien Künſte, als verdedt unter dem fal- 
Shen Namen ver Religion; dort voll Hochmuth, hier voll 
Aberglauben, überall voll Eitelfeit; einerſeits vol Begier 
nach nichtiger Volksgunſt, ja nach Theatergeflatfh, nach 
Mettgefängen und Wettfämpfen um ftroherne Kränze, nach 
ver Narrheit ver Schaufpiele und nad) zügellofer Ausfchwei- 
fung ; auf der andern Seite aber fuchten wir Keinigung 
von diefem Schmuße, indem wir denen, welche die Auser- 
wählten und. Heiligen hießen, Speiſe zutrugen, auf daß fie 
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Götter zu unferer Befreiung bilven möchten. Und derlei war's, 
was mir anlag und was ich trieb mit meinen Freunden, ven 


von und mit mir betrogenen. Mögen fie jet in ihrem Ue⸗ 


bermuthe mich verlachen, vie du, mein Gott, noch nicht zu 


ihrem Heile nievergeworfen und zerfchlagen haft; ih will 


dir dennoh zu deinem Lobe meine Unehre befennen. Ge— 


ſtatte, fo flehe ich dich an, und gewähre mir, daß ich jetzt in’ 
. meiner Erinnerung die verfchlungenen Wege meines vorigen. 


Irrthums nochmals durchwandere und dir ein Opfer des 
Jubels bringe. Denn was bin ich für mich ohne dich anders 
als ein Führer in den Abgrund? Oder was anders bin 


ich, wenn e8 wohl mit mir Steht, als Einer, der deine Milch 


winkt und dich genießt, die nie ververbenve Sheife? Und 


was für ein Menfch ift ein jeglicher Menſch, da er Menſch 
iſt? Aber mögen uns die Starken und Mächtigen verlahen, 
wir, die Schwachen und Armen, wollen dir befennen! 


Er lehrt die Ahetorif, hat eine Concubine, 


a weiit einen Bogeldeuter, der ihm in einem 


MWettftreit zum Sieg verhelfen will, zurüd. 


In jenen Jahren war ich Lehrer ver Ahetorif, und ver- 
faufte, jelbft von ven Leidenfchaften befiegt, fiegreiche Ge— 


ſchwätzigkeit. Doch war’8 mir lieber, — Herr, du weißt es 


— — gute Schüler zu haben, was man fo gut nennt, und ohne 


Arglift lehrte ich Argliften, nicht, daß fie damit einmal gegen 
den Unſchuldigen, fondern für ven Schuldigen aufträten. Und 
aus der Ferne jaheft du mich, o Gott, der ich auf dem 
ſchlüpfrigen Boden ausplitt, und faheft auch in dem vielen 
Rauch das Glimmen meiner Treue, die ich in meinem Lehr- 


.  amte denen bewies, welche bie Eitelfeit liebten umd bie Lüge 


juchten und deren Genoffe ich darin war. In jenen Jahren 
hatte ich Eine, mit der ich nicht in, was man einen geſetz⸗ 
‚mäßigen Ehebund nennt, zuſammenlebte, ſondern die meine 
umberfchweifenve, vernunftlofe Gluth aufgefpürt hatte; aber 
doch nur Eine, ver ich ebenfalls Treue bewahrte. Ich ſollte 
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— an ihr vurch mein eigenes Beiſpiel erfahren, welch 
ein Unterfchied ſei zwiſchen der Maßhaltung des ehelichen 
Bündniſſes, Das der Kindererzeugung halber geichloffen ift, 
und dem Sinverftändniß unreiner Liebe, mo finder auch 
wider Willlen geboren werden, die denn freilich, wenn ſie 
einmal da ſind, doch ſich Liebe erzwingen. 

Ich erinnere mich auch, daß, als ich mit einem Drama f 
tifchen Gedichte mich an einem Wettftreit betheiligen wollte, 
ich weiß nicht was für ein Wahrfager mich fragen ließ, 
was ic) ihm geben wollte, Damit ich fiege, ich aber voll Haß 
und Abſcheu gegen jene fcheußliche Geheimniffe ihm ante. 
mwortete, felbft wenn der Kranz von Gold wäre, würde ich 
doch für meinen Sieg nicht eine Müde töpten Taffen. Denn 
er gedachte, bei feinen Opfern Thiere zu Schlachten, und 
meinte, durch dieſe Ehren die Dämonen zu beftimmen, mir 
ihre Beihilfe zu leihen. — Allein auch diefes Böſe wies ich 
nicht zurück aus keuſcher Liebe zu dir, du Gott meines Her- 
zend. Denn noch nicht verftand ich dich zur lieben, der. ich 
mir nur körperlichen Schimmer zu denken wußte, Denn ift 
nicht die Seele, welche nach ſolchen Blendwerken ſchmachtet, 
dir untreu, baut fie nicht auf Trug, und weidet fie nicht 





Wind? Aber freilich, ich wollte den Teufeln für mich nicht 


Opfer bringen laſſen, denen ich durch j jenen Aberglauben mich 
ſelbſt zum Opfer brachte. „Wind weiden,“) was heißt dies 
anders, als dieſe felbft meiden, d. h. in feiner Verirrung ihnen 

zur Freude und zum Gelächter fein? Sr 


3: Bon der Nftrologie, der er ſich ergeben, 
bringtihn ein erfahrener Greisab. 


Deßhalb ließ ich auch nicht nach, offen jene Gauffer zu 
befragen, welche man auch; Mathematiker?) nennt, da fie fo 


1) Ofen 1 12,1 

2) Zu den mathematiſchen Wiſſenſchaften en ma- 
thematicae) zählt Gellius Mathematik, Aftronomie, Mufit, Geo⸗ 
graphie und Fo tif. Ein Mathematicus bedeutet darum And bei 
den Klafjıfern) einen Aftrologen. 





Angufinus 


ni et wie fein Opfer satten, A an feinen Geift behufs ver 
Weisſagung Gebete richteten. Und doch verwirft und vers 


dammt die chriſtliche wahre Religion folgerichtig auch die— 


ſes. Gut, o Herr, iſt nur, dich zu preifen und zu fagen: öi 


Erbarme dich meiner, heile meine Seele; denn vor dir habe 


\ 
N 


ich gefündigt;") aut, deine Nachficht nicht als Erlaubniß zum 
Sündigen zu mißbrauchen, fondern eingedenk zu fein des 
- Ausfpruches des Herrn: Siehe, du bift gefund geworden, 


fündige nun nicht mehr, damit dir nicht etwas Schlimmeres 
wiverfahre.2) Jene Sternveuter aber arbeiten daran, biefe 
Geſundheit gänzlich zu untergraben, da fie fagen: Vom Him- 


mel. fommen die unausweichlichen Gründe zu deiner Sünde 


Und: dies hat Venus gethan over Saturn oder Mars; Jo 


daß natürlich ver Menſch, das Fleifh und Blut und die 
stolze Fäulniß, ſchuldlos ift, dem Schöpfer und Lenfer des 
Himmels und der Geftirne aber die Schuld beigemeflen wer- 


den muß. Und. wer anders ift dies als du, unfer Gott 
Wonne und Duell der Gerechtigkeit; der „du einem Seven 
wergiltit nach feinen Werfen, und ein zerfnirfchtes und ge— 
demüthigtes Herz nicht verſchmäheſt.“ 

Es lebte zu diefer Zeit ein weiſer Mann, ein in feiner 
Kunſt fehr erfahrener und hochberühmter Arzt, der als Pro— 
conful nad) jenem MWettftreite mit eigener Hand den Sieges— 
franz meinem franfen Haupte, nicht aber als ein Arzt, auf- 


ſetzte. Denn für jene Krankheit bift nur du der heilende 


Arzt, der „vu den Stolzen wiverfteheit, ven Demüthigen aber 
deine Gnade gibſt.“ Doch haft du darum nicht auch in jenem 
Greife meiner dich angenommen, oder in ihm abgelaſſen, an 
meiner Seele Heilung zu wirfen? Denn da ich näher mit 
ihm vertraut geworden war?) und auch feinen Neden, — 
die, ohne Aufpug in den Worten, durch tie Frifche Der Ge— 
danken anzogen und Eindrud machten — ein eifriger, aus— 


dauernder Zuhörer war, fo erſah er bald aus meinen Ge— 


1) Bi. 40, 5. — 9) Joan. 5, 14. 
3) Wohl in Folge des Sieges, für weldyen der. Greis, Bin- 


diecianus mit Namen (vgl. B. 7, c. 6), ihm den Kranz auffetste. 
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forächen, daß ich mich mit Hingebung mit den Büchern von 
Nativitätftellern befhäftige, und er mahnte mic) darum voll 
Güte wie ein Bater, fie bei Seite zu werfen und meine 





- Sorge und Mühe, die für nüßliche Dinge verwendet werben - it 
müßten, nicht vergeblih an jene Thorheit zu vergenden 
Er felbft, fagte er, habe fi mit ihrem Studium fo befaßt, a 


daß er Anfangs die Abficht gehabt habe, fie als Gefchäft zu 


betreiben und feinen Lebensunterhalt damit zu verdienen; 


und wenn er den Hippocrates veritanden habe, fo habe er 
gewiß auch jene Kunft verftehen fönnen und doch habe er fie 
fpäter aus feinem anderen Grunde aufgegeben und fich ver 
Medizin gewidmet, als weil er die Thorheit der Sternbeu- 
terei eingefehen und, als ein Mann von Ehre, fich feinen 
Unterhalt nicht durdy Betrug habe erwerben wollen. „Aber 
du," feßte er hinzu, „haft ein Mittel für dein Fortkommen 
in der Welt in ver Ahetorif, auf jenes Trugwerf aber vers 
legſt du dich aus freier Neigung, nicht gezwungen durch Ver— 
mögensverhältnilie; um jo mehr mußt du mirnun aud) hin— 
- fihtlich desfelben Glauben fchenfen, ver ich mir's einmal 
allen Eifer und alle Mühe foften ließ, mic) gründlich darın 
zu unterrichten, und überdies vie Abſicht hatte, meine Exi— 
ftenz darauf zu gründen.“ Als ich ihn aber fragte, woher 
es denn fomme, daß vermittelft der Sterndeuterei joviel 
MWahres offenbart würde, fo antwortete er mir, fo gut er 
eben fonnte, das fer eine Wirkung von der überall im gan— 
zen Weltall vorhandenen Macht des Zufalle. Denn wenn 
Jemand einen Dichter, der etwas ganz Anderes belingt und 
im Auge hat, aufichlägt, um fi) Raths zu erholen, und dabei 
oft auf der aufgefchlagenen Seite ein Vers zum Borichein 
kommt, der mit ver Sache, die ihn befchäftigt, wunderfam 
zufammen Stimmt, fo, fagte ex, dürfe man fich nicht wundern, 
wenn oft. auf höheren Antrieb aus der menschlichen Seele, 
ohne?daß dieſe wife, was in ihr vorgehe, nicht in Folge ei- 
ner Runft, fondern durch bloßen Zufall Dinge herausklän— 
gen, die mit den Berhältnifien und tem Thun des Frage— 
ftellers übereinſtimmten. 









Y 


: a Und a8 5 haft du durch an mir. miilgetheiß, und 
ſo in meinem Gerächtnifie in einigen Linien gezeichnet, wo⸗ 
rauf ich Später felbit meine eigne Forſchungen richten follte 
Damals aber konnte weder er noch mein Bufenfreund, Ne=. 
bridius, ein fehr guter und einfichtSwoller Jüngling, der über 
diese ganze Wahrfageret: lachte, mich überreden, Davon ab— 
zuuſtehen, weil das Anfehen jener Schriftiteller ) mehr Ein- 
fluß auf mich und ich auch noch feinen ficheren Beweis, 
wie ich ihn verlangte, gefunden hatte, woraus fich mir ohne 
allen Zweifel ergeben hätte, daß, was fie auf Anfragen 
Wahres fagten, eine Wirkung des Zufall und nicht ihrer 
- Sternfeherfünfte fei. 


4. Er erzählt von der Kranfbeit und der Taufe 
 einesFreundes, den er auch in feinesrrthbüämer 
tet hatte und über deſſen Tod er aufs 
Heftigfte trauerte, 


In jenen Jahren hatte ich mir zu der Zeit, wo ich in 
meiner Geburtsftant al8 Lehrer auftrat, einen Freund er- 
worben, der mir durch unfere gemeinfchaftlichen Studien 
überaus theuer war, in gleichem Alter mit mir und ebenfalls 
in der Blüthe der Jugend Stand. Als Knabe war er mit 

mir aufgewachfen, zufammen hatten wir die Schule befucht 
und unfere Spiele betrieben. Allein noch war er mir nicht 
ſo fehr befreundet, wiemohl auch in jener fpäteren Zeit eine 
: wahre Freunvfchaft unter uns nicht beftand. Denn die 

Freundſchaft ift nur dann eine wahre, wenn du fie knü— 

pfeſt zwifchen Solchen, dir dir anhangen mit „der Liebe, 

welhe in unfere Herzen ausgegoffen ift durch den heiligen 
Geiſt, der uns gegeben iſt.“ Doch war mir jene Freund» 
Schaft gar zu füß, wie es die Begeifterung in gleichen Be- 
ſtrebungen nothwendig mit fid brachte. Denn auch vom 
wahren Glauben, von welchem ver Süngling noch nicht wahr- 
— haft und völlig durchdrungen war, hatte ich ihn abgewendet 
zu jenen abergläubifchen und ververblichen Fabeleien bin, 





1) Ueber die Sterndeuterei. 
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um derentwillen meine Mutter um mich tammerte. So irrte 
nun jener Menſch mit mir im Geiſte und mein Herz konnte 
nicht ohne ihn fein. Aber fiehe, du, der du ven Nadenderer 


bedroheſt, die vor dir fliehen, tu Gott ver Rache und ver - 


Erbarmung Duell zugleich, der du anf wunderbare Weile 


uns zu Dir befehreft, ftehe, du raffteft jenen Menſchen aus 


diefem Leben, als faum ein Jahr verfloffen über unferer 
Vreundfhaft, die mir ſüß war über alle Süßigfeiten mei— 
nes damaligen Lebens. 

Mer vermag für fi allein all deine preiswürdigen Tha—⸗ 
ten aufzuzählen, die er an fih alleın erfahren hat? Was 
haft du Doch damals gethan, mein Gott, und wie unerforfch« 
lich tft der Abgrund deiner Gerichte! Mein Freund ward 


nämlich fieberfranf und lag lange beſinnungslos im Todes— 


fchweiß. Und weil man an feinem Auffommen verzweifelte, 
fo taufte man ihn, ohne daß er davon mußte; ich felbft aber 
befümmerte mich nicht darum und feste voraus, feine Seele 
werde vielmehr das feſthalten, was er von mir empfangen, 
als das, was ohne fein Wiſſen an feinem Leibe vorging; allein 
es fam ganzanders. Denn er erholte fih und genaß, So- 
gleich aber, als ich mit ihm reden fonnte (und ich fonnte 
e8, fobald er nur fonnte, da ich nicht von feiner Seite wich 
und wir. nur allaufehr aneinander hingen) unternahm ich e&8, 
bei ihm über vie Taufe zu Tpotten, die er ganz bewußt- und 
befinnungslos empfangen, von deren Empfang er nunmehr 
aber Schon gehört hatte. Aber er entfette fi vor mir, wie 
vor einem Feinde, und mahnte mich mit wunterbarer, ganz 
unverfehener Freimüthigfeit, wenn ich fein Freund bleiben - 
wollte, fo follte ich von folchen Reden abftehen! Ich aber 
hielt ganz betroffen und voller Berwirrung Alles, was mein 
Herz eben bewegte, für jet zurüd, auf daß er vefto eher 
wieder gefund und durch die Rückkehr feiner Kräfte zu den 
Verhandlungen, bie ich mit ihm vorhatte, befähigt miürbe. 
Allein er wurde meinem Wahnftnn entriffen, um zu meinem 
Troſte bei dir aufgehoben zu werden. Wenige Tage fpäter 


hat er in meiner Abwefenheit einen neuen Steberanfall und 
‚stirbt. 
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Der a barüßer serfinierie mein — — and — 
ſeb mein Auge etwas Anderes als den Tod. Die Heimath 


war mir zur Marter, das elterliche Haus zu unbegreiflicher 
Pein, und was ich mit ihm getheilt hatte, ohne ihn zur fchred- 


lihen Dual geworven. Meine Augen fuchten ihn allent- 


halben und fanden ihn nicht. Alles war mir verhaßt, weil 


Nichts mehr ihn mir zurücdgeben, Nichts mehr zu mir fagen 


konnte: „Siehe, er wird wiederfommen,“ wie Alles mir zu⸗ 


rief, wenn er bei feinen Lebzeiten nicht bei mir war. Und 
ich felbit war mir ein großes Räthſel geworden und fragte 


. meine Seele, warum fie in Trauer jet und fo fehr mich be— 


trübe, — und fie wußte mir nichts zu antworten. Und wenn | 


“ich fügte: „Hoffe auf den Herrn,” fo gehordhte fienicht und 


dies mit Recht. Denn e8 war der Menſch, in welhem fie 


den liebften Freund verloren hatte, wahrer und beffer, als 


das Trugbild, auf das ich ſie hoffen hieß. Nur das Weinen 
war mir ſüß und mir an Stelle meines Freundes zur Wonne 


a une Herzens geworden. 


%. Warumin den Thränenein Troft liegt. 
Und nun, o Herr, ift auch dies vorüber und die Zeit 


hat meine Wunde vernarbt. Kann ich jett von dir, der du 


die Wahrheit bift, vernehmen und das Ohr meines Herzens 
an teinen Mund halten, damit du mir fageft, warum ven 


- Unglüdlichen vie Thränen fo füß find? Haft du denn nicht, 


obgleich überall zugegen, unfer Elend weit von dir verbannt? 


- Und bleibft dur nicht in dir, indeß wir aus bitteren Erfah. 


rungen nicht herausfommen? Und doch, könnten wir nicht 
vor reinen Dhren unfere Klagen vorbringen, ‚jo würde von 


unſrer Hoffnung Nichts mehr übrig bleiben. Was ift alfo 
‚ ber Grund, daß man von den Bitterfeiten dieſes Lebens 
Seufzen und Weinen, Sehnen und Klagen als füße Frucht 
pflückt? Der ift das Süße dabei, daß wir auf deine Er— 
hdrung hoffen? So ift e8 allervings bei dem Gebete, weil 


tm Gebete das Verlangen Liegt, zum Ziel zu gelangen. Aber 


war Dies auch etwa der Fall bei tem Schmerz über meinen 
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Verluſt und bei ter Trauer, die damals über mir lag? Ich hoffte 
ja doch nicht, daß er wieder aufleben werte, und verlangte 
e8 auch in meinen Thränen nicht, fondern ich Hagte und 
meinte nur. Denn ich war unglüdfich und hatte meine Freude 
verloren. Oder ift das Weinen einerfeits an fih etwas 
Bittere, und thut es anbererfeit8 nur wohl in Folge von 

Widerwillen gegen Dinge, an denen wir früher uns freuten 
und dann, wenn wir Abſcheu vor venfelben haben ? Er 


6. Sein Schmerz über des Freundes Tod. 


Do wozu rede ich dies? Denn num tft nicht Zeit zum . 
Tragen, jondern dir zu befennen. Ich war unglüdlich, und 
unglüclich ift jegliche Seele, welche gefeflelt ift von irdiſchen 
Dingen. Ber ihrem Perlufte wird fie zerriffen und dann 
fühlt fie erft das Elend, das ſchon vor deren Verluft fie 
elend maht. So war es damals mit mir, ich meinte auf’ 
Bitterfte und ſuchte in der Bitterfeit Ruhe. So unglücklich 
war ich und doch war mir felbit diefes elende Xeben thene- 
rer als jener mein Freund. Denn wiewohl ich e8 anders 
wünſchte, fo hätte ich Doch eben fo wenig e8, als ihn verlie- 
ren wollen. Ja, ich weiß nicht einmal, ob ich e8 für ihn 
“ hätte hingeben wollen, wie e8 von Dreftes und Pylades 
heißt (wenn dies nicht Fabel ıft), welche für einander oder 
mit einander fterben wollten, weil ihnen die Trennung für's 
Reben bärter war als der Top ſelbſt. Allein in mir war, 
ich weiß nicht was für eine dem ganz entgegengefette Stim— 
mung vorhanden ; e8 beherrfchte mich einerfeitS ver ärgſte 
Uebervruß am Leben, und anverfeits gleiche Todesfurcht. 
Ich glaube, je mehr ich meinen Freund liebte, deſto mehr 
baßte und fürdhtete ich den Tod, welcher mir venfelben ger 
raubt hatte, als den grinmigften Feind und meinte, er würde 
nun mit einem Male alle Menfchen wegraffen, weil er das 
an jenem vermocht hatte. So, erinnere ich mich, war durch⸗ 
aus meine Stimmung. Siehe, mein Herz, o mein Gott, 
fiehe, fehaue in fein Inneres; ja, deſſen gevenft mir, meine 
Hoffnung, der du mid) von fo unreinen Neigungen reinigelt, 





F indem er meine — auf Dich, Gineichteft und meine Füße n 
den Schlingen entzieheft. Ich wunverte mich, daß bie übrie jr 
gen Menfhen noch lebten, Da ber geftorben war, den ich 





geliebt hatte, als ob er. nicht fterben würde; und mebr noch | 


 wunderte mich, daß ich felbft noch nach dem Tote desjenigen 
leben konnte, dem ich doc) fein zweites Ich war. Treffend 
bat Jemand feinen Freund die Hälfte feiner Seele genannt.?) 
Denn auch ich fühlte, daß meine und feine Seele nur Eine 
Seele gewefen in zwei Körpern, und deßhalb war mir das 
Leben zum Gräuel, weil ich nicht zur Hälfte leben wollte; 
deßhalb vielleicht auch fürchtete ich zu ſterben, damit der, 
den ich fo ſehr geliebt hatte, doch nicht ganz ſterbe.?) 


71. Der Schmerz bringt ihn um alle Ruhe und 
treibtihn gar von Tagafte nad Karthago. 


O über den Unverftand, ver die Menfchen nicht menjch- 
lich zu lieben weiß! O des thörichten Menfchen, ver das 
Weäeanſchliche nicht mit Maß zu ertragen verfteht! Und das 
 warich damals; daher wogte ich unruhig auf und ab, feufzte, 


Fd 


5 weinte und fand in meiner Berwirrung nicht Raſt noch Kath. 
Denn ich trug ein zerriffenes, blutendes Herz in mir, das 


mir und ſich felbft zur Laft war und nirgends fand ic) einen 
Drt der Ruhe für es. Nicht in Lieblichen Hainen, nicht bei 
Spiel und Gefang, nicht in füß duftenden Gemächern, nicht 
bei prächtigen Öelagen, nod in den Genüfjen des Schlaf» 
gemaches und der Ruheſtatt, nicht endlich in Büchern und 
Gedichten beruhigte es ſich. Alles war mir ein Gräuel, 
ſelbſt das Licht, und Alles, was nicht er war, erregte mein 
Mißfallen und meinen Haß, Klagen und Ihränen aus⸗ 
- genommen: in dieſen allein fand ich einige Ruhe. Sobald 








1) Horat. Od. I, 3. 

“ 2) In feinen Netractationen 2, 6 jagt Auguftin über dieſen letz⸗ 
ten Satz, er ſcheine ihm eher eine declamatio levis quam gra- 

vis confessio, wennſchon er durch das beigejette — dieſe 


ineptiam gemildert habe. 
* 


4 
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‚aber mein Herz davon abgezogen wurde, fo laftete die ganze, | 
fchwere Buͤrde des Elendes wieder auf ihm. Bei dir, o 
Herr, hätte e8 Erleichterung umd Heilung ſuchen follen, ich 


wußte es, aber ich wollte nicht und vermochte e8 auch nicht, 


um fo weniger, weil du mir und meinen Gedanken nichts 
Wirkliches und nichts Beftiimmtes warft. Nicht du wareft 
e8 ja, ſondern ein leeres Gebilde ver Einbildung, und mein 
Irrthum war mein Gott. Und fo oft ich verfuchte, meinem 
Herzen in diefem eine Ruheſtätte zur bereiten, verfanf es 


wieder in's Leere umd ſtürzte wieder über mich felbit, und 
ichzallein blieb übrig als der unfelige Drt, wo ich nicht fein 


und nicht wegfommen fonnte. Denn wohin hätte mein Herz 
vor meinem Herzen fliehen folen? Wohin ich vor mir 
ſelbſt? Wohin wäre ich mir nicht gefolgt? Und doch floh 
ih aus meiner Vaterftadt; denn weniger vermißten meine 
Augen ihn dort, wo fie ihn nicht zu fehen gemohnt waren, 
and fo fam ich von der Stadt Tagafte nach Carthago. 


8. Zeit und Freundestroft heilen feinen 
chmerz. 


Die Zeiten feiern nicht und nicht unthätig gehen ſie 


vorüber an unſerem Denken und Fühlen. Ihre Wirkungen 


in unſerem Geiſte find wunderbar. Giehe, fie kamen und 
gingen Tag um Tag, und kommend und gehend führten fie 
mir andere Geftalten zu und andere Erinnerungen, und allmäh— 


‚ Ich fam ih durch die früheren Vergnügungen, vor denen 


mein Schmerz wich, wieder zu mir, und e8 traten an deſſen 
Stelle zwar nit andere Schmerzen, aber doch die Urfachen 
anderer Schmerzen. Denn weßhalb anders hatte mich jener. 
Schmerz fo überaus leicht und fo bis in's Innerfte erfaßt, 
als weil ich mein Herz an Sand verfchwenpet hatte, indem 
ih einen Sterblichen liebte, wie wenn er unfterhlic) wäre ? 
Am Meiften allerdings richtete mich auf und that mir wohl 
ver Troſt, ven mir andere Freunde gewährten, mit welchen ich 
liebte, was ich ftatt Deiner liebte, Und dies war die unge: 
heure Babel und lange Lüge (des Manichäismus), die mit ihrem 
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faalſchen Reiz unſer vberʒ Be indeß ‚Ohren ee 
lüuüſtern darauf lauſchten. Dieſe Fabel aber ftarb für mich 
nicht, wenn auch einer meiner Freunde ftarb. 


Noch Anderes war's, was an meinen Freunden meinen 
Geift, und zwar noch mehr, einnahm. Wir fprachen und 
Scherzten mit einander, erzeigten ung gegenfeitig Gefälligfeiten, 
laſen zufammen ſüßredende Bücher, trieben allerlei Poſſen und 
fagten uns Komplimente. Zuweilen wurden wir uneing, 
doch ohne Gehäfftgfeit, wie der Menfch bisweilen mit fidy 
ſelbſt uneins ist, doch felbit der fehr feltene Zwiefpalt war 
wieder nur die Witrze der meistens vorhandenen lleberein- 
ftimmung. Wir waren Einer des Anderen Lehrer und Schü= 
ler; verbrießlich vermißten wir die Abweſenden und empfin- 
gen freudig die Kommenden. Durch dieſe und Ähnliche Zei- 
hen von Liebe und Gegenliebe, wie fie das Herz durch Mie— 
nen, Sprade, Augen und taufend einnehmende Gebärven 
- an den Tag fördert, nährten wir gleichfam die Gluth, wo— 
durch die Gemüther zufammenfchniolzen, fo daß aus mehr 
reren nur Eins ward. 


9, Bon menfhliher Freundfhaft. Glüdlid, 
werin Gott liebt. 


Das iſt's, was man an den Freunden liebt und fo liebt, 
daß das menschliche Bewußtfein fich ſchuldig erfcheint, wenn 
es den MWieverliebenvden nicht liebt und ven Liebenden nicht 
wiederliebt, und fich mit bloßen Zeichen Außerlichen Wohl- 
wollens begnügt. Daher jene Trauer, wenn Jemand 
ftirbt, und der düftere Schmerz, die Ermattung des Her— 
zens, dem feine Freude fich in DBitterfeit verwandelt bat,. 
daher der Tod der Lebendigen aus dem entſchwundenen Le⸗ 
ben der Todten. Glücklich, wer dich liebt und in dir den 
Freund und wegen deiner ven Feind. Denn der allein 
verliert feinen Theueren, dem alle thener find in dem, den 
man nicht verliert. Und wer anders ift diefes, als unfer 
Gott, der Himmel und Erde gemacht hat und fie erfüllt, 
weil er fie gemacht hat, indem er fie erfüllte? Dich, o Gott, 
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— wer dich verläßt Und wer Dich verläßt, wo⸗ 
hin gehet der, oder wohin flüchtet er, als von dir, dem Sni- 
digen, zu dir, dem Zurnenden? Denn wo findet er dein 


Gefeb nicht in Feiner Strafe? Und „dein Geſet iſt die 


Wahrheit, und die Wahrheit biſt vu!“ 


10, Bergänglidfeit der Geſchöpfe; in en 
gibt's feine Ruhe. 


Herr der kehre uns um, zeige uns dein 


Antlitz, und wir werden gerettet fein.” Denn wohin immer 


das Menfchenherz ſich kehret außer dir, heftet ſich der 


Schmerz ihm an, und mag es ſich ſelbſt auch an das Schine 
außer bir und außer fich anheften. Wäre doch auch Dies 
Schöne garnicht, wenn es nicht durch dich wäre! Es entfieht und 
vergeht; im Entftehen findet es fo zu fagen ten Besinn feines 
Seins, dann wächſt und gelangt eg zur Vollendung; vollendet 
aber altert.es und gebt unter. Unt es wird nicht einmal 
Alles alt, Alles aber geht unter. Während alfo die Dinge 
 entitehen und zum Gein ftveben, eilen fie) je fchneller fie 


zum Sein heranwachſen, um deſto fchneller auch zum Nicht». 
Sein. Das iſt ſo die Weife auch des Schönen. So haft 


du es ibm vorgezeichnet, weil auch es ein Theil der Dinge 


ift, die nicht alle zumal find, ſondern durch ihr Gehen 


und Kommen alle das Ganze varftellen, deſſen Theile fie 
find.) Siehe, fo bildet fi aud) unſere Rede aus Lauten 
und Werten, und fie würde fein Ganzes, wenn nicht das 
eine Wort, nachdem feine Silben erflungen, verginge, da— 
mit ein anderes an feine Stelle träte. Gott, Schöpfer von 
Allem! Es preife dich meine Seele im Schönen, nicht aber 
möge fie durch den Leim finnlicher Liebe ſich an diefes anheften, 
Wie e8 ging, fo geht es dahin ın’s Nichtfein und zerreißt 
we mit verderblichen Begierven, weil fie in dem, was 


Rapp fügt bier paflend den Gedanken ein: „Sie (die 
Din ge) find Gottes Sprade”, wodurch der folgende Vergleich 
ihr motibirt erſcheint. 
Auguftin’d ansgew. Schriften. 9 
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. fie liebt, fein ill — rein bi Rube — Dom — 
find viefe Dinge nicht die Stätte; fie‘ find nicht beſtändig 


und fliehen vorüber, und wer folgt ihnen au nur mit den 
Sinnen des Leibes, oder wer hält fie feſt, Telbit menn fiege- 


“genwärtig find? Langſam iſt ja ver Sinn des Fleifches, weil 
er der Sinn des Fleifches und ſich felbft Maß iſt. Er ge 
nugt zu Anderem, wozu er gemacht ift; dazu aber, daß er 
das Vorübereilente feithalte von den ihm gefetsten Beginn. 
bi8 zu feinem gefetten Ende, dazu genügt er nicht. Denn 
nur in deinem Worte, das die Dinge in’8 Dafein ruft, vere 


N. nehmen fie den Befehl: Von hier an bis dorthin! 


41 Alles Sefhaffene iſt unbeftändig, Gott 
.. allein beftehbtin Ewigfeit. 

N ‚Sei nicht eitel, meine Seele, und laß das Ohr deines 

Herzens nicht betäuben von dem Getümmel veiner Eitelkeit. 

- Bernimm aud du es: Das Wort felbft ruft dir zu: Kehre 


zurück; dort iſt die Stätte unzerſtörlicher Ruhe, wo die Liebe 


nicht verlaſſen wird, wenn ſie nicht ſelbſt zuvor verläßt. 
Siehe, die Dinge vergehen, damit andere nachfolgen und - 

aus all feinen Theilen fich das Ganze hienieven zufammen- 
ſetze. Verſchwinde auch ich irgenpwohin? fagt das Wort 
Gottes. In ihm fchlage alfo deine bleibende Wohnitätte 
auf, ihm übersib, was du von ihm haft, meine Seele, die 
du durch ‚deine Täufchungen wenigitend müde genug pift! 
‚Der Wahrheit übergib, was du von der Wahrheit haft, und 


du wirft Nichts verlieren. Deine Berwefung wird zur Blüthe, 


‚all dein Siehthum geheilt werben, und was flüchtte ift an 

‚Dir und vergänglid, wird umgeftaltet, erneuet und auf’s 
Beftefte mit dir verbunden werden. Und nicht wird e8 Dich 
dann mehr hinabziehen, wohin es ſelbſt drängt ſondern es 


wird beſtehen mit dir und dauern in Gott, ber t erdar 


beſteht und immerdar fortdauert. 
Warum willſt du in Verkehrtheit deinem —— 
folgen? Es ſoll vielmehr bekehrt dir folgen! Was du 
durch daſſelbe wahrnimmt, ift Alles nur ein Theilweifes; das 
a an du EN von dem dies nur DIR find, 





FRIST ET ES, Var TS Dr 
EN he a a DIE: < 
ET “ 


DR in 
KEN TEEN 
—— 


A Bekenntnife Iy. 6 18; f 131 





amd dennoch haft tu teine Freude an ihnen. Wären aber 
die Sinne deines Leibes fähig, das Ganze zu erfaſſen, und 
hätten nicht auch fie zur Strafe für dich in einem Theile 
des AUS ihr gerehtes Mat empfangen, fo würbeft du wüns 
ſchen, daß alles für ven Augenblick Vorhandene vorüberginge, 
: damit dur mehr Freude fändeft an tem Ganzen. So ver: 
nimmt du aud, was wir reden, Durch Die Sinne deines 
‚ Körpers, und doch willft du ficherlich nicht, Daß vie einzelnen 
Silben beitehen bleiben, ſondern daß fie vorübereilen, damit 
andere folgen und du das Ganze höreft. So gewähren aud 
immer alle Theile, woraus etwas Einzelnes beiteht, — und 
doch iſt nicht Alles, woraus es befteht, zugleich — einen gröf- 
feren Genuß zufammen, denn als einzelne Theile, falls man 
fie alle wahrnehmen kann. Aber noch weit beffer als 
dies iſt derjenige, der Alles und das Ganze gemacht hat, er, 
-unfer Gott, der nicht vergeht, weil auch Nichts ihm folgt. - 
Wenn die Körper dir gefallen, fo preife Gott in ihnen und 
Ienfe teine Liebe von ihnen auf ihren Bildner, Damit du 
felbft in vem, was dir gefällt, nit ihm mißfalleft. 


2.0.8 Bann die Liebe gut ift. 


Wenn dir aber die Seelen gefallen, fo Liebe fie in Gott; 
denn auch fie find veränderlih und nur, in ihm finden fie 
Halt und Beſtand; ſonſt aber gingen und vergingen fie. 
In ihm alfo liebe ſie und reiffe zu ihm bin, fo viele du 
kannſt, und Sprich. zu ihnen: „Ihn laſſet uns lieben, ihn! 
Er bat ja dies Alles geſchaffen und ift ihm nicht fern. 
Nicht ſchuf er e8 und ging von dannen, fonbern durch ihn ift 
8 und inihm! Sehet, wo. er ift, mo vie Wahrheit gefällt. 
In der Tiefe des Herzens ift er, aber das Herz ft von ihm 
abgeirrt. Kehret wieder ein in euer Herz, Uebertreter, um 
hanget dem an, der Euch erichaffen. Stebet zu ihm, und 
ihr werdet feft ftehen; ruhet in ihm, und ihr werbet ruhig 
fein! Wo gehet ihr hin in die Dede? Wo gehet ihr bin? 
Das Gute, das ihr Liebet, kommt von ibm, aber nur info- 
weit ift es gut und Tüß, als es zu ihm ng ftebt. 


Anguſtinns 


— 
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Bitter Dagegen wird es mit Recht, weil e8 Unrecht ift, zu 
Tieben, was von ihm kommt, nachdem man ihn ſelbſt vere 
laffen hat. Wohin auch führt es euch, daß ihr immer und 
immer fort die befchwerlichen und mühſamen Pfade wandelt? 
Dort tt die Ruhe nicht, wo ihr fie fuchet. Suchet immer- 
bin, was thr fuchet; allein wort, wo ihr ſuchet, iſt es nicht. 
Seliges Leben ſuchet ihr im Lante des Todes; dort ift es 
nicht! Denn wie wäre feliges Leben, wo nicht einmal eben iſt?“ 

Doch, zu uns tft unfer eben felbft herabgeitiegen, hat 
unferen Tod auf ſich genommen und ihn getödtet Durch Die 
Fülle feines Pehens, und wie mit des Donners Stimme hat 
er uns zugerufen, Daß mir von bier zu ihm zurüdfehren 
- Sollen in jene Verborgenheit, von wo er zu uns herabſtieg 
zuerſt in den jungfräulichen Schooß, wo fih die menfchliche 
Natur ihm vermählte, das fterbliche Fleiſch, Damit e8 richt 
immer fterblich wäre; und von Dort „heraustretend, wie ein 
Bräutigam aus feinem Gemache, frohlockte er wie ein Kiefe, 
feine Bahn zu durchlaufen.“ Ja, er zögerte nicht, fondern 
Tief, rufend durch feine Worte und feine Thaten, feinen Tod 
und fein Leben, feine Herabkunft und feine Auffahrt, rufend, 
Daß wir zu ihm zurücdlehren follen. Und er entfhwand 
unferen Augen, auf daß wir wieder in unfere Herzen ein- 
kehren und dort ihn finden möchten. Sa, er tft hingegangen 
und fiehe, hier iſter. Nicht lange mochte er bei uns weilen 
und hat uns nicht verlaffen. Denn’ dorthin ift er gegangen, 
von mo er nie gefchieven. Denn „vie Welt ift durch ihn 
gemacht worden, und er war in dieſer Welt und kam in dieſe 
Welt, die Sünder ſelig zu machen.“ Ihm bekennt meine 
Seele, ‚und er heilet fie, denn ihm hat fie gefündigt. Men— 
ſchenkinder, wie lange noch feid ihr harten Herzens? Molfet 
ihr auch nach der Herniederkunft des Lebens noch nicht auf- 


fahren und leben? Aber wie folltet ihr auffahren, wenn ihr 


ſchon in der Höhe ſeid und euer Antlitz in den Himmel er- 
beit? Steiget herab, auf daß ihr auffteiget, auffteiget zu 
Gott, Denn gefallen feid ihr, indem ihr gegen ihn auf- 
ftandet.“ Das fage ihnen, auf daß fie weinen im Thale 


der Thränen, und fo reiffe fie mit dir zu Gott hin; denn 
N 
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aus Falken Geiſte redeſt dur dieſes zur ihnen, went du reseh 
glühend vom Feuer der Liebe. 


13. Woher die Liebe 

- Dies mußte ih damals nicht und liebte das Schöne 
niederer Ordnung und fchritt dem Abgrunde zu und ſprach 
zu meinen Freunten: Lieben wir wohl etwas Anderes als 
das Schöne? Wus ift alfo ſchön und was Schönheit? 
Was iſt's, mas in den Dingen, welche wir Iteben, ung an- 
zieht und gewinnt? Denn wenn nicht Anmuth und Schin- 
beit an ihnen wäre, ſo würden fte ung nimmermehr anziehen. 
Und ih ward aufmerffam und fah, "wie au in der Kör— 
perwelt Manches gewilfermaden ein Ganzes und deßhalb 
ſchön fer, Anderes aber deßbalb anmuthig, weil es fih paſ⸗ 
ſend an. Etwas :anfchließe, wie ein Theil nes Leibes an ven 
ganzen, oder wie der Schuh an den Fuß u. dal. Und diefe 
Betrahtung erfüllte, aus dem Innerften meines Herzens 
quellend, meinen Geift, und ich fchrieb Bücher „über das 
Schöne und Schickliche“, zwei oder drei, glaube ih. Du 
weißt es, mein Gott, mir tft es entfallen. Sch befike fie nicht 
mehr; fie find mir, ich weiß nicht wie, abhanten gefommen. 


14. Die Bücher über das Schöne und Schickliche 
eignete er vem Hierxius zu. Weßhalb er dieſen 
geliebt habe. 


Was aber bewog mich, daß ich jene Bücher an den 
Hierius richtete, einen Kerner in Nom, den ich nicht perfönlich 
kannte? fondern ich hatte den Mann nur in Folge des hoben 
Rufes ſeiner Gelehrſamkeit liebgewonnen. Auch waren mir 
einige Worte von ihm bekannt geworden, die mir ſehr ge— 
fallen hatten. Aber mehr noch gefiel er mir, weil er Ans 
deren gefiel und ſie ihn mit Lobſprüchen erhoben in ihrem 
Staunen darüber, daß er, ein Syrer von Geburt und zuerft 
ein Meifter in ter griehiichen Beredſamkeit, nachher auch 
ein hochberühmter Sprecher in Iateinifcher Sprache ward 
und in Allen, was auf das Stuvium der Weisheit Bezug 
bat, die größten Kenntnilfe befaß. So wird ‚Jemand. gelobt 
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EN abweſend liebgewonnen. Ob wohl dieſe Siehe aus: bank 
Munde des Lobredners in das Herz des ‚Hörerd tritt? Ge⸗ 
wiß nicht, fondern ein Liebender entzündet einen andern. 
Dann - nämlich liebt man den Gelobten, wenn man bie Ue— 
berzeugung bat, der Lobredner preife ihn nicht aus falfchen. 
Herzen, das heißt, wenn er aus Liebe ihn lobt. e 
So liebte ich alfo damals bie Menſchen nach der Men⸗ 
ſchen Urtheil, nicht nach dem deinigen, mein Gott, in dem 
ſich Niemand täuſcht. Allein warum mochte ich an ihnen 
doch nicht das Lob eines ausgezeichneten Wagenlenkers oder 
eines durch die Volksgunſt weit berühmten. Thierkämpfers, 
ſondern ein weit anderes und weit gewichtigeres Lob, ſo wie 
ich es auch mir ſelber wünſchte? Nicht hätte ich aber den Ruhm 
und die Beliebtheit von Schauſpielern gemocht, obwohl ich 
ſelbſt ſie lobte und liebte. Ich hätte ſogar einem ſolchen 
Bekanntſein Verborgenheit, und Haß einer derartigen Be— 
hrebtheit vorgezogen. MWoher nun Das verfchtendene Gewicht 
für Die mannigfache Liebe in der einen Seele? Warum. 
doch Liebe ich an einem Anderen, was ich nur deßhalb, weil 
ih e8 haſſe, an mir felbft verabſcheue und fernhalte, da wir 
doch beide Menſchen find? Ein gutes Pferd kann man 
gern haben, ohne daß man wünfchte, auch, wenn es möglich 
wäre, ein ſolches zu fein; allein nicht ebenfo Tann «8 fich in 
‚Bezug auf einen Schaufpieler verhalten, ver mit ung bie 
gleiche Natur beſitzt. So liebe ich alfo an einem anderen 
Menſchen, was felbft zu fein mir verhaßt tft, obwohl ih 
doch auch ein Menfh bin. Ein unenolicher Abgrund ift 
doch Der Menih, veffen Haare du, o Herr, gezählet haft 
und nicht weniger werben läſſeſt ohne deinen Willen. Aber 
leichter find fürwahr feine Haare zu zählen, als bie Neigun- 
gen und Kegungen feines Herzens. 
Indeflen, jener Rhetor war ein Mann der Art, daß 


ich ihn liebte und zugleich auch) wünjchte, ihm zu gleichen. 


So ging ich in meinem Hochmuth in die Srre, und jeder 
Wind trieb mich hin und her, und allzu fehr blieb mir. ver- 
borgen, daß du mich führteft. Und moher weiß ich und be- 
kenne ich dir voll Zuverficht, daß ich jenen mehr in Folge 
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Fer Liebe Deren, die ihn Yakten, lichte, al — ihr Dinge, 
um derentwillen man ihn lobte? Hätten die nämlichen Leute 
ihn nicht gelobt, fondern getadelt, und ganz das Nämliche, 
aber mit Tadel und Verachtung von ihm erzählt, jo würde 
ih nicht für ihn eingenommen und begeiftert worden fein. 


Und doch wären darum ficherlich weder die Dinge, noch auh 


der Mann felber anders geweſen, ſondern bloß die Geſin⸗ 
nung der Erzähler. Siehe, wie matt doch die Seele dar— 
nieberliegt, die noch nicht in der feften Wahrheit begründet 
iſt. Je nachdem der Athen aus ber Bruſt derer, die etwas 
meinen, über ihre Zunge ftrömt, läßt jene Seele ſich Davon. 
treiben und wenden und drehen, und tus Licht wird ihr ver— 
hüllt und die Wahrheit unfihtbar. _ Und doch liegt ſie vor 
uns! Und e3 fohten mir etwas Großes, wenn meine Arbeit 
und meine Studien jenem Manne befannt würden. Hätte 
er fie gelobt, fo würde ich noch mehr begeiftert, — wenn er lie 
aber mißbilligt hätte, meimeitleg, deiner Wahrhaftigkeit erman⸗ 
gelndes Herz verwundet worten fein. Und doch beſchäftigte 
mein Geift ſich gern mit dem Schönen und Schidlichen, 
worüber ih an ihn gefchrieben hatte, namentlich wegen der 
Darttellung meiner Gedanken‘) darüber, und ich bewunderte 
fie auch, ohne daß deßwegen Jemand ‚mic, mitgelobt hätte. 


15. Im Sinnlihen befangen, fonnte er das 
Geiſtige nicht faffen. 


Aber das MWefentliche bei einer Sache von folder Bes 
deutung, dein funftvelles Wirfen, erihaute ich nicht, Als 
mächtiger, der du allein Wunderbares ſchaffeſt. Mein Geift 
durchging die förperlichen Formen, und ich erflärte und un— 
terichie als Schön, mas für ſich felbft, als ſchicklich aber, 
was in feiner Sarmonie mit etwas Anderem gefiel, und be= 
legte e8 mit Beifpielen aus ver Körperwelt. Auch wandte 
ih mich zur Natur des Geiftes, die falſche Anficht aber, 








1) &o überfege ich nad) der Tejeart: modos oontemplationis, 
oder auch nad) einigen Editionen: et. ostentationem contempl. 
— Die Benebiftiner haben: ob os contempl. 
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welche ich dom Seiftigen Hatte, ließ mich die Wahrheit nicht: 

erkennen. Es fprang mir die Wahrheit mit Gewalt in die 
Augen, aber ich lenkte meinen ſchwankenden Geift von dem 
 Unförperlichen zu Körperlichem feinen Umriſſen, Varben 
umd Schwellenden Größen. Und weil ich Solches nicht am 
Geiſte fehen Tonnte, fo glaubte ih auch, meinen Geift 
jelbit nicht fehen zu fünnen. Und da ih an der Tugend 
den Frieden liebte, bei ver Pafterhaftigfeit aber die Zwietracht 
haste, fo bemerfte ich bei jener eine gemiffe Einheit, an die— 
fer aber einen gewiffen Zwiefpalt. Und in jener Einheit 
ſchien mir ter vernünftige Geift und das Mefen ver Wahr- 
beit und des höchiten Gutes zu beftehen. Im diefem Zmie- 
ſpalt des unvernünftigen Lebens dagegen liege, wähnte ich 
Unglücklicher, ich weiß nicht welche Subftanz und Weſenheit 
eines höchiten Höfen, die nicht bloß Subftanz, fondern wirk- 
liches Leben und Doch nicht von dir fein follten, mein Gott, 
du Urheber von Allem. Und dabei nannte ich jenes Monas 
— etwa ein geſchlechtloſes Geiſtesweſen, — dieſes dagegen 
Dyas, welche als Zorn in Gewaltthat, als Wolluſt in ſchäud— 
lichen Thaten zu Tage trete, und ich wußte nicht, was ich 
redete. Denn noch hatte ich nicht erkannt und ich wußte 
noch nicht, DaB das Böfe weder eine Subftanz, noch auch 
unſer Geiſt ſelbſt das höchſte und unveränderlihe Out Te. 
Denn wie Gewaltthaten entftehen, wenn die Bewegung 
des Herzens, worin der Antrieb dazu liegt, eine fehlerhafte tit 
und in ſtolzer, ſtürmiſcher Weife wirft; und Schandthaten, 
‚wenn jene jeeliiche Regung, melche die finnliche Luft ver- 
mittelt, ungeoronet iſt: To befleden Irrthümer und faliche 
Meinungen das Leben, wenn ver vernünftige Geift ſelbſt 
fehlerhaft, wie e8 damals bei mir ver Fall war. Denn ich 
wußte nicht, daß ihn ein anderes Licht erlenchten müſſe, da- 
mit er zur Wahrheit gelange, da er nicht das Wefen ver 
Wahrheit felber if. ‚Du bift meiner Leuchte Licht, Herr 
mein Gott, und erhelfeft meine Finfterniß; von deiner Fülle 
empfangen wir Alle. Denn du bift das wahre Kicht, das erleuch⸗ 
tet jeglichen Menſchen, der in dieſe Welt kommt. Denn in 
dir iſt fein Wechfel und feine Verdunklung eines Augenblicks. 
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Allein ich trachtete nah Dir, ward zurückgeſtoßen 
von bir, fo daß ich den Tod foftete, da du den Stolzen 
widerſteheſt. Was uber zeugt von größerem Hochmuth 
ale die Behauptung, ‘welche ich in unbegreiflichen Wahn— 
witz aufitellte, daß ich dem Weſen nad) fei, was du felbft 
biſt? Denn weil ich veränderlich war (was mix ſchon dar 

raus eimleichtete, Daß ih um veßwillen nah Weisheit 
trachtete, Damit ich aus einem weniger Guten ein Beſſerer 

würde), fo wollte ich doch lieber auch dich veränderlich 
wähnen, als glauben, daß ich nicht wäre, was du bift. Da— 
ber ſtießeſt du mich von dir und wirerftändeft meinem aufs 
geblaſenen Diünfel, und ich ervachte mir körperliche Geftalten 
und klagte, jelbft Fleiſch, das Fleiih an. Ein Hauch, der 
dahin irıte, kehrte ih noch nicht zu Dir zurück und verfiel 
auf Diefen Irrwegen auf Dinge, die nicht find, nicht in mir, 
noch in dir, noch in der Körperwelt. Deine Wahrheit ſchuf 
ſie mic nicht, ſondern meine Eitelfeit erdichtete fie aus ven 
Körpern, und ich fprach zu den Kleinen, deinen Gläubigen, 
meinen Mitbürgern, aus deren Nähe ich, ohne es zu willen, 
verbannt war; zu ihnen Tprach ich geſchwätzig und albern: 
Darum irrt dann die Seele, die Gott erichafften hat? Da— 
bet aber wollte ich mir nicht jagen laflen: Warum irrt 
alfo Gott? Und ic behauptete lieber, dein unveränverliches 
Weſen irre mit Nothwendigfeit, als: daß ich zugab, mein 
veränderliches Wefen fer aus freien Stüden vom rechten Weg 
abgewichen und ven Irrthum zur Strafe verfallen. 

Ich ftand in einem Alter von ungefähr ſechs bis ſieben 
und zwanzig Jahren, als ich jene Bücher fchrieb, Mein 
©eift war dabei ganz von phantaftifchen Körpergebilden in 
Anſpruch genommen, welche die Ohren meines Herzens um⸗ 
vanfchten, die ich, o füßefte Wahrheit, auf deine innere, geiftige 
Melodie hingerichtet hielt. Gewiß, in meinen Forihungen 
über das Schöne und Schieliche ſuchte ich einen feſten Stund- 
punkt zu gewinnen, dic; zu hören und vor Freude bei der 
Stimme des Bräutigams aufzujauchzen, und ich konnte es 
nicht, weil das Geſchrei meines Irrthums mich in die Außen- 
welt 309 und ich unter der Laft meines Stolzes ter Tiefe 
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bel zu hören, und meine Gebeine frohlockten nicht, weil fie: 
en nicht gedemüthigt waren. 


Die Kategorien des Ariftoteles und Ande⸗ 

"res der Art erfaßte er ohne a eines 
Rehrers, 

Und was nüßte e8 mir, daß, als mir etwa in meinem zwan⸗ 


zigſten Lebensjahre ein Werk des Ariftoteles, die fogenannten. . 


zehn Kategorien, in die Hände kamen, ich, weil zu Karthago 
mein Lehrer in ver Peredſamkeit ihrer unter diefem Namen 


‚mit vor Stolz aufaeblafenen Baden (gleich Anderen, die als 


Gelehrte galten) erwähnt hatte, daB ich veßhalb voller Span- 
nung über diefelben, wie über etwas, ich weiß nicht wie 


Großes und Göttliches herfiel und fie allein las und ver- 
ſtand? As ich mich dann mit Solchen beſprach, welche: 
-Jagten, fie hätten fie faum unter ver Leitung ver gelehrteiten 
Lehrer verftanten, die fie ihnen nicht bloß mündlich, ſondern 

auch durch vielfache Figuren und Zeichnungen erklärt hätten, 
ſo konnten fie mir doch nichts Anderes darüber fagen, a8 — 


was ich bei meinem Brivatitudium denfelben fir mich allein 
entnommen hatte. Auch ſchienen mir dieſe Bücher deutlich 
genug itber Die Sübſtanzen zur fprechen, wie deren 3. B. der 
Menſch eine ift, und über ihre Eigenſchaften und Beziehungen, 
wohin die Geftalt des Menfchen gehört, wie er ausfieht;") 
feine Größe, wie viele Schuh er mißt; feine Vermandt- 
ſchaft, weſſen Bruder er iſt; mo er feinen Wohnſitz hat; oder 
mann er geboren, ob er fteht over fißt, ob er Schuhe over 
Waffen trägt, ob er Etwas thut oder Etwas Teivet, und was 
fonft noch unter dieſe neun Kategorien, von denen ich hier 
einige beifpielshalber angeführt habe, oder unter die Kategorie 
der Subſtanz ſelbſt einfchlägt, deſſen tft aber unzählig viel. 

Was nübte mic diefes? Es fehadete mir vielmehr, da 


ich Sogar dich, mein Gott, den wunderbar Einfachen und 


Unveränverlichen, in dem Wahne, jene zehnfache Prädicirung 
1) ©p mit etwas von den Benedictinern abweichender In⸗ 


—— 





Bekenntniſſe We. 16. > 139. 


umfaſſe alles Sein, ſo zu denken wagte, als ob auch du das 
Subject deiner Größe oder Schönheit ſeieſt, fo daß ſich die- 
felben an dir als an dem Subjecte, wie an einem Körper, fänden, 
da doch du felbft deine Größe und deine Schönheit bift, ein 
Körper aber nicht infomweit groß und fchön tft, als er Kir - 
per ift, indem er ja, auch wenn er weniger groß und weni: 
ger ſchön märe, nichts deſtoweniger doch Körper wäre, Fal 
fche8 war e8 alfo, was ich von dir dachte, nicht Wahrheit; 
Truggebilde meines Elendes, nicht die Realität deiner Glück— 
Seltgfeit. Dir hatteft e8 befohlen und fo gefchah mir: Die 
Erde mußte mir Dornen und Difteln bringen, und nur uns 
ter Mühen follte ich zu meinem Brode gelangen. ; 

Und was für einen Nuten brachte e8 mir, daß ic), das" 
mals der nichtswürdigfte Sclave böfer Luft, alle Bücher 
über die fogenannten freien Künfte für mich allein las und, 
foweit ich fie nur zu Iefen befam, auch verſtand? Ich fand 
meine Freude an ihnen und wußte nicht, woher das Wahre: 
und Gewiſſe in ihnen ftamme! Dem Lichte Hatte ich mei- 
nen Rüden, dem Beleuchteten das Antlig zugewenbet, daher 
mein Antlit ſelbſt, mit dem ih nach dem Beleuchteten hin 
ſchaute, nicht erleuchtet war. Was Alles ich von der Kunſt 
der Rede und der Erörterung, was ich von Ausmeſſung 
der Figuren, von der Muſik und ven Zahlen ohne große 
Schiierigfeit und ohne Jemandes Unterweiſung begriffen 
habe, Das weißt dur, mein Herr und Gott; denn aud) das 
tasche Verſtändniß und die Schärfe des Urtheils find dein 
Gefchent ; aber ich brachte dir damit feine Opfer. Daher brach— 
ten fie mir nicht Nuten, fondern vielmehr Verderben, weil 
ich nur darauf bedacht war, einen fo guten Theil meines Ver- 
mögens?) in meiner eignen Gewalt zu haben, und ich bewahrte 
darum meine Stärke nicht für. dich, fonvern 309g von dir 
weg in ein fremdes Land, um fie zu vergeuden mit ven Buhl- 
dirnen, den Leidenſchaften. Denn was nüste mir das Gute, 
von dem ich nicht guten Gebrauch machte? Ich achtete nicht 
1) Lateiniſch; substantiae meae, alfo auch: meiner Sub- 
ftanz, meines Wefens. Das Ganze fpielt auf die Parabel vom 
verlornen Sohn an. 
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—— darauf, daß jene Künfte felöft von “feikigen und geiſt⸗ — 
reichen Köpfen nur fehr ſchwer erfaßt wurden, wenn ich ſie 
ihnen nicht klar zu machen versuchte, und dann war derjenige 

der ausgezeichnetſte unter ihnen, der meiner Erklärung nicht 
allzu weit hintennach folgte. 

Allein was nützte mir dies, bei meinem Wahne, du, 
‚Herr mein Gott, der du die Wahrheit bift, ſeieſt ein unge— 
heurer Lichtförper und ich. ein Stückchen von diefem Körper ? 
Unenpliche Verkehrtheit! Allein fo war ih! Und nicht er—⸗ 
röthe ich, mein Gott, deine Barmherzigkeit an mir jet vor 
dir zu befennen umd dich anzurufen, der ich damals nicht 
erröthete, vor den Menſchen meine Gottesläſterungen laut 
vorzutragen und gegen dich zu bellen. Was alſo nützte mir 
damals mein Geiſt, der ſich raſch in jenen Wiſſenſchaften 
zurechtfand, und was nützte mir, daß ich ohne Beihilfe 
 menfchlichen Unterrichts fo viele Bücher voller Dunkelheiten 

zum Haren Verſtändniß brachte, da ich abfcheulich und in 

gottesläſterlicher Schmah in der Wiffenfchaft ver Frömmig— 

keit irrte? Und was fchadete doch deinen Kleinen ihre meit 
langfamere Faſſungskraft, da fie fich nicht weit von dir ente 
‚fernten, fo vaß fie im Nefte deiner Kirche in Sicherheit 

flügge wurden und die Schwingen ver Liebe durch die Nah— 
tung gefunden Glaubens zur vollen Entwicklung braten? 
— D Herr unfer Gott, unter dem Schatten deiner Flügel 
wollen wir Koffen; fchieme, trage uns! Ya, du wirft deine 

', Kleinen tragen und wirft fie tragen bis zum grauen Alter. 
Denn nur dann, wenn dur unfere Stärke bift, iſt fie Stärke, 
wenn fie aber unfer ift, Schwachheit. SImmer'lebt bei 

dir unfer Gut, und weil wir von ihm uns abaefehrt haben, 
fo find wir verfehrt. Nun aber wollen wir zurüdfehren, o 
Herr, auf daß wir nicht dem Ververben verfallen. Bet dir 
lebt ja ohne allen Vergang unfer Gut, und das bift du felber, 
und nicht fürchten wir, daß es uns an einer. Heimath zur 
Rückkehr gebreche, da wir aus ihr weoftürmten. Auch wäh— 
rend unſeres Lebens in der Fremde ftürzte unfer Dane, deine 
nicht ein. 


ET 


Fünftes Buch. 








Fünftes Buch. 





Er erzählt die Erxlebniffe feines neunundzwanzigften Lebens- 
jahres. Die an Fauftus, dem berühmteften Bifchofe der Mani— 
häer, wahrgenommene Unmwifjenheit bewegt ihn, feine Abfiht, in. 
dieſe Secte ſich noch weiter einweihen zu laffen, aufzugeben. Von 
einer ſchweren Krankheit genejen, bleibt er eine Zeit lang in Kom, 
wohin er ſich gegen den Willen feiner Mutter von Karthago aus 
begeben‘. hatte, und lehrt dortſelbſt Rhetorik. Er gebt dann zu 
demfelben Zwecke nad Mailand. Dort gewinnt er, Durch die Re— 
den. des heiligen Ambrofins, über die Fatholifche — nach 

und nach eine befſere Anficht. 


1, Erermuntert fi zum Preife Gottes. 


Nimm bin das Opfer meiner Befenntnifje aus der 
Hand meines Mundes, den du gebildet. und getrieben. haft, 
deinem Namen zu befennen; heile meine Gebeine, damit fie 
fagen fünnen: Herr, wer ift dir ähnlih?.!)- Denn wer dir 
befennt, lehrt dich nicht erft, was in feinem Inneren vorgeht, 
indem auch ein Herz, das ſich verfchließt, doch nicht deinen 
Blick ausschließt, noch auch durch die Härte der Menichen 





1) Bi. 88,1. 
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ie: deine Sand zurückſtoßen Kahl Du öfeft ah want ei 
‘88 div gefällt, entweber voll Erbarmen oder in 1 deinem Straf? 


‚gerichte, und Niemand vermag fich vor deiner Sluth zu ver g 


Bergen.) Meine Seele aber foll dich preilen, damit fie dich 
‚fiebe, und dir deine Erbarmungen befennen, damit fie Dich 

greife. Nicht ruht noch, fchweigt die ganze Schöpfung von - 
‚Deinem Lobe. Di preift jeglicher Atheinzug des Menichen 
"aus feinem tiv zugewendeten Munde; dich. die belebte 
und die lebloſe Körperwelt durch den Mund derer, die fte 
betrachten, fo daß unfere Seele fih aus ihrer Ermattung 

zu Dir erhebt, indem fie an ver Hand deiner Merfe * 

ihnen übergeht zu Dir, ihrem wunderbaren Schöpfer, bei d 


‚allein Erquickung iſt und wahrhaftige Stärke 


2. Die Gottloſen können Gottes 


nicht entfliehen und Sollen ſich darum zu ihm 


befehren. 


' Mögen fie. hingehen und vor dir fliehen, die Ruhe— 
und Ruchloſen. Du fiehlt fie und zertheileft vie Schätten, 
und fiehe, Alles um fie her iſt Schön, nur fie ſelbſt find häß— 
lich. Und was haben fie dir gefchavdet, oder in was deiner 
Herrſchaft Unehre gebracht, die gerecht und mafellos ft von 
‚des Himmels Höhe. bis zu den Außerften Grenzen? Wohin 
‚auch find fie geflohen, als fie flohen von deinem Angeſichte ?) 
Sder wo findeſt du fie nicht? Doch fie flohen ja, damit 
fie dich nicht ſähen, der du Doch fie ſieheſt, ) und vamit fie 


in ihrer Blinpheit doch auf dich fließen, va du Nichts von, 


dem, was du gefchaffen, verläffeft; vamit fie in ihrer Unge- 


rechtigkeit auf dich ftießen und gerechter Weite gezüchtigt 
würden, indem fie teiner Milde fich entziehen, ſich an ver 


Geradheit einer Wege ftoßen und über die 


1) Sal. Bi. 18, — 2) Pi. 188, 1. 
9) Erintert an ben Straugen, der dor dem Säger flieht und 


unter befien Bild and Andere den Sunder und jet ſelbſtge⸗ 


welte Berblendung dargeftellt haben. 
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der eigner ESie wiſſen natürlich nicht, daß du übers 

al bift, vaß fein Raum dich umfchließt, daß du allein auch 

bei tenen zugegen bfeibit, die von dir fich entfernen. Mö- 

gen fie alfo umfehren und dich fuchen! Denn nicht, wie 

fie felbft ihren Echöpfer, fo haft auch vu tein Geihörf 
verlaffen. Mögen fie alfo umfehren und dich fuchen, und 
fiebe, du, du bift in ihrem Herzen, iin Dem Herzen berer, 
die dir befennen, fich dir in tie Arme werfen und an ter 
zem Bufen ihren ſchweren Wegen nachweinen. Leicht bift 
dann du bereit, die Thränen ihnen Yabzumifchen, und noch 

- mehr weinen fie und finden an den Thränen ihre Freure, 

weil du, o Herr, niht ein Menfh aus Fleifh und Blut, 

Sondern du, o Herr, ihr Schöpfer, fie neufchaffeft und tröfteft. 

Und wo war ich, als ich dich fuchte.? Du wareſt vor mir, 

ih aber hatte mid; felbft verlaflen und fand mich nicht, wie 

viel weniger dich! 


. SekenntnifeV. 0.3. 
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3 Bon dem Manichäer Fauſtus und von der 
Blinpheit der Philvfophen, melde nit aus 
den Gefhöpfen den Schöpfer erfennen. 


Darlegen will ih nun im Angeſichte meines Gottes 
jenes neunundzwanzigfte Jahr meines Lebens. Damals war 
ein Bifhof ver Manichäer, Namens Fauftus, nach Kar— 

thago gefommen, ein großer Teufelsftrid, Viele verwidel- 
ten fich drin wegen feiner verlodenten, Tieblichen - Rede. 
Diefe lobte nun zwar auch ich und gleichwohl unterschied ich 
fie doch von ver Wahrheit der Dinge, nad) deren Erlernung 
ich fo begierig war. Sch fah nicht darauf, in was für einem 
Gefäß, in welcher Sprache, fonvdern was für Wiffenfchaft 
mir jener bei den Weanichäern fo gefeierte Fauftus zum 
Genuffe vorfeßte. Denn das Gerücht hatte mir Schon im Vor— 
aus gefagt, daß er in allen Schönen Wilfenfchaften fehr 
erfahren, ganz befonders aber in den freien Künften ?) 


1) Sırc. 3, 5. 9. : 
2) Wie fie einem freigebornen Menfchen geziemen: Dicht- 
Zunft, Berebjamfeit, Geſchichte, Sprachkunde und Philoſophie. 
uguſtins ausgew. Schriften. 10 






en fei. Weil ich num Vieles ı von Fr Bhilofophen 


leſen und meinem Gebächtniffe eingeprägt hatte, fo — 


glich ich Einiges davon mit jenen langen Fabeln der Ir 5 
nichäer, und es erfchien mir vabet viel annehmbarer, was 
die erfteren gefagt hatten. Diefelben vermochten fih doch 
wenigſtens fo weit zu erheben, daß fie die Welt beurtheilen 
fonnten, wenn fie auch den Herrn derfelben nirgends fan- 

ven.) Denn groß bift du, o Herr, und fchaueft auf bie 
"Demuth, aber die Hochmüthigen fenneft du nur aus weiter 
Ferne.) Du naheft nur denen, die zerfnirfcht von Herzen 
find; und läſſeſt von den Siolzen dich nicht finden, ſelbſt 

wenn fie mit neugieriger Gelehrfamkeit die Sterne und den 

- Sand zählen, die Himmelsräume ausmeffen und die Bah⸗ 

I der Geftirne erforichen fünnten. 

Denn mit ihrem Berftande erforichen fie dies und mit 

dem Geift, ven du ihnen gegeben haft. Und Vieles haben 

ſie auch entvect, viele Jahre Sonnen und Mondfinfter- 
nille und an welchem Tag, zu welcher Stunde und wie weit 

- fie eintreten würden, voraus verfündigt, und fie haben fich in 
ihrer Rechnung nicht geirrt, e8 ift gefommen, wie fie vorausge— 

ſagt haben. Und die Gefete, die fie dabei entvect, haben 
fie aufgeichrieben, und man liest fie noch heute und fagt 

darnach voraus, in welchem Jahre, in welchem Monat des 
Jahres, an welchem Tag tes Monats und in welcher Stunve 
des Tages, und zum wie vielften Theile ihres Lichtes als— 
dann Sonne und Mond fich verfinftern werden, und es 
fommt jo, wie es vorausgefagt wird. Und darüber wundern 
fich die Lente, und es ftaunen die, welche Nichts davon 
verstehen; die es aber verftehen, froblocen und werden hoch 
gerühmt, und indeß fte in gottlofer. Hoffart aus deinem Lichte 
- weichen und fo der Finfterniß verfallen, fehen fie vie künf⸗ 


tige Verfinfterung der Sonne fo lange voraus, die eigene 


Berfinfterung in ver ©egenwart aber fehen fie nicht. 
- Denn nicht forfchen fie mit frommem Sinn darnach, woher 
ER * 





1) Weish. 13, 9, — 2) Bi. 137, 6. 














- fie Den Geiſt aber, mit tem fie jene Dinge lie 
Und finven fie auch, daß dur fie erfchaffen, fo geben fie ven- 
noch fich nicht dir hin, damit du bewahreft, was dur fchufelt; 

ſchlachten dir nicht fich, wozu fie felbft fich gemacht haben, - 
und vernichten nicht ihren hochitrebenven Flug, gleih ven 
Bögeln, ihre Neugier, gleih den Fiſchen des Meeres, mit 
der fie die dunklen Pfade des Abgrundes durchziehen, und. 
ihre Lüfte, gleich den Ihieren des Feldes, auf daß du, o Gott, 
als ein verzehrendes Feuer ihre todten Sorgen zerftöreft und 
fie neufchaffeft zur Unfterblichkeit. ?) E 
Allein fie kennen den Weg nicht, dein Wort, wodurch 
du in’8 Dafein gerufen haft, was fie berechnen, und fie felber, 
die da berechnen, und den Sinn, womit fie fehen, was fie be— 
rechnen, und ven Verstand, mit vem fie berechnen. „Deiner 
Weisheit aber ift feine Zahl.” Er felbit aber, dein Einge- 
borner, tft uns Weisheit und Gerechtigkeit und Heiligung ge= 
worden, under wurde ung beigezählt und zahlte dem Kaiſer 
den Zins. Sie fennen dieſen Weg nicht, auf dem fie von 
ſich zu ihn hernieder und durch ihn zu ihın hinanffteigen 
follen. Sie kennen diefen Weg nicht und glauben, mit ven 
Sternen ſeien auch fie hochftehende Lichter, und ſiehe, fie ftürz- 
ten zur Erde und verfinftert ward ihr thörichtes Herz. Viel 
Wahres fagen fte von der Schöpfung, allein die Wahrheit, 
der Schöpfung Meifter, ſuchen fte nicht in frommer Gefinnung 
und finden ihn deßhalb nicht. Dover wenn fie Gott finden, 
Io ehren fie „troß ihrer Gotteserfenntniß ihn doch nicht als 
Gott und fagen ihm nicht Dank, fonvdern in ihren Gedan- 
fen werden fie eitel und nennen ſich Weiſe“ und ſchreiben 
dabei ſich zu, was dein ift, und in Folge davon ſuchen fie 
dann, voll der verfehrteften Blindheit, auch dir zuzufchrei= 
ben, was ihrer ift, Rügen auf dich übertragend, ver du die 
Wahrheit bift, und „die Herrlichfeit des _unvergänglichen 


1% ‚Das gleich den Bögeln 20." tem lateiniſchen Ausdrude 
— aber nicht ganz richtig, mag als eine Heine Probe Au— 
guſtiniſ her Sprachweiſe daftehen, - 


10* 















R ii dem Steihniffe u und de 
Menſchen, auch der Vögel, der vierfüßigen und der friechentere 


Schöpfer. ')" 

Indeſſen hielt ih von dent, was fie Wahres aus ber: 
Natur geſchöpft haben, Vieles feſt, und es trat mir die 
Begründung dafür in Zahlen, in der Zeitordnung und- 
dern ſichtbaren Zeugniffen der Geftirne entgegen. Ich ver- 
glich Dies mit ben Ausfprüchen des Mannes, welche er 
über dieſe Dinge in großer Anzahl und mit veichlichftent 
Wahnwitze nievergeichrieben hat, und ich fand hierin feine 
- Begründung weder für die Sonnenwende und die Tag- und 

- Nachtgleiche, noh für Sonnen- und Montfinfterniß, noch— 
was ich fonft ter Art in ven Büchern der Weltmeisheit ge- 
lernt hatte. Hier hieß man mich nur glauben, obne daß er’) 
jener durch Zahlen und durch meine eigenen Augen als 


i 
Fr: 
F 








richtig erwieſenen Begründung entgegengetreten wäre. Es 


war etwas ganz Verſchiedenes. 
4. Gottes Erkenntniß allein befeeligt. 


Doch, Herr, Gott der Wahrheit, iſt Feder, welcher jene 
Dinge weiß, dir fhon darum mwohlaefällig? Unglücklich ift 
— — Menſch, welcher Jenes kennt, dich aber nicht 
kennt. Glückſelig dagegen, wer dich kennt, auch wenn er 
von Jenem Nichts weiß. Wer aber dich und auch Jenes 
kennt, der ift wegen des Leßteren nicht glücklicher, Sondern: 


deinetwegen allein tft er glücklich, wenn er dich erfennt, als 


Gott dich verherrlicht, dir Dank ſagt und in feinen Gedan— 








1) Bal. mit der ganzen Ausführung über die Möglichkeit: 





Römerbrief (I. Kap.) darüber fagt. 
2) Manes. 








Thiere vertaufchend, und fo verfehren fie deine Wahrheit im. 24 
Rüge und verehren und dienen mehr dem Gefchöpfe, als dent 


ken nicht eitel wird. Denn gleichwie ver beffer daran ift, welcher: 


der Öotreserfenntniß aus der äußeren Welt, was der darin an— 










i ſich in Be — ——— weiß und für 
Danf jagt, weiß er auch nicht, wie viel Ellen er hoch ift - 


— F KR S, 









feine Früchte bir 


und wie weit er fich in der Breite ausrehnt, als derjenige, 
der ihn ausmißt und alle feine Zmeige zählt und ihn we- 
der befitt, noch den Schöpfer vesfelben fennt und liebt: - 


‘fo ift e8 mit dem gläubigen Menfchen, dem eine ganze Welt 


von Reichthümern gehört und ver, ob er auch fonft Nichts 


babe, Alles befist, indem er an dir, dem Alles unterthban 


iſt, feſthält, kennt er auch nicht einmal das Kreiſen des 
großen Bären. ) Thorheit wäre zu zweifeln, daß er beffer 
Daran iſt, als der, welcher den Simmel ausmißt, die Ge— 
fticne zählt und die Clemente wägt, aber dich bintanfegt, 
ver du „Alles nah Mat, Zahl und Gewicht geordnet haft.” 


5 Diellnwiffenheit des Manichäers bezüglidh 
der Geſtirne madtihbnaud in den übrigen Stüf 
fen unglaubwürdig. 


Allein wer verlangte auch von ich weiß nicht welchem 
Manes, daß er über folche Dinge fihreibe, ohne Deren Kennte 
niß man tod die Frömmigkeit erlernen fonnte? Du haft: 
ja dem Menfchen gejagt: „Siehe, die Frömmigkeit ift Weiss 


heit.” 2) Diefe aber hätte vemfelbem auch bei vollftändiger 


Renntniß jener Dinge doch unbefannt fein fönnen. Da er aber‘ 





‚auch von ihnen nichts verftand und dabei voller Unverfchämtheit _ 


doch als Lehrer darin aufzutreten wagte, fo fonnte er von ter 


Frömmigkeit ſelbſt durchaus Nichts wiſſen. Denn Eitelkeit 
iſt, ſich laut zu jenen irdiſchen Wiſſenſchaften zu bekennen und 
ſie zu lehren, auch wenn man ſie wirklich kennt. dich bekennen 
‚aber iſt Frömmigkeit; daher Fam es, daß Manes ſich zu jenen 
Dingen verirrte und darum fo Vieles darüber fprach, daß er 


endlich von denen, welche fie wirklich fännten, wiverlegt und 


1) Des Geftirns diefes Namens, 
- 2) 306.28, 28. 








brigen Dingen: — — "bie —— a Denn nicht 
te er für etwas Geringes gelten, fondern er gab fih 


ſelbſt Mühe, ven Glauben zu ermeden, der Tröſter und Der 










perſönlich in ihm. Da man ihn alfo darüber ertappte, wie 
er vom Himmel und vor den Sternen und den Bewegungen 
der Sonne und des Mondes falfhe Behauptungen aufftellte, 
ſo trat dadurch, wenngleich jene Dinge nicht auf die Religions— 
lehre Bezug hatten, doch binlänglih zu Tag, daß es ein. gote 
tesfäfterliches Unterfangen von ihm war, wenn er nicht nur 
Diirnge, die er gar nicht verstand, fonvern auch Falfches mit 
SET. wahnfinniger und ſtolzer Eitelfeit vorbradhte, daß er dasſelbe 
ſich als einer göttlichen Perfon beizumeffen bemüht war. 
SM Denn wann ich Diefen oder jenen chriftlichen Bruder 
hdre, der von diefen Dingen nichts verfteht und verkehrte 
Anſichten darüber hat, fo blide ich auf ven Menfchen und 
feine Meinungen mit Geduld, und ich fehe auch nicht, 
daß es ihm fchadet, wenn er etwa, indeß er von Dir, Herr, 
Schöpfer aller Dinge, nichts Unwürdiges glaubt, Geſtalt 
und Ausfehen ver förperlichen Kreaturen nicht fennt. Schäb- 
Yich aber ift’8, wenn er meint, dieg gehöre gar zıt den Grund— 
lehren der Religion, und darum un fo hartnädiger zu be= 
haupten wagt, was er nicht verfteht. Indeß auch eine fol- 
de Schwäche wird an der Wiege des Glaubens von der 
Liebe wie von einer Mutter ertragen, bis der neue Menfch 
zum vollflommenen Manne aufwächlt und nicht mehr von 
jedem Winde ber Yehre unıhergetrieben werden kann.) Wer 
. hätte aber bei Jenem, melcher derer, denen er jene Dinge 
einreden wollte, Xehrer, Stifter, Führer und Haupt bis zu 
dem Grade zu werben fich vermaß, vaß fie glauben follten, 
wenn ſie ihm folgten, folgten fie nicht einem beliebigen 
Menſchen, fonvdern beinem heiligen Geifte, wer hätte ber 
% dieſem einen folchen Wahnfinn nicht für verabfeheuungswitr- 





=) Ephef. 4, 13. 


reicherer deiner Gläubigen wohne mit feiner Bollgewalt und 





- mal ee nn — wie Allein ich hatte 
doch noch nicht klar erkannt, 
ven und fürzeren Tagen und "Nächten und von Tag und Nacht 
ſelbſt und die Finfterniffe und was ich fonft derart in ande: 


ren Büchern gelefen hatte, nicht vielleicht auch nach feinen 


ob fih ver Wechfel ve ae länge 


Worten erklären laffe, fo daß, wenn dies etwa möglih ge 


wefen, es mir zwar ungewiß geworten wäre, ob es ſich fo 
verhielte oder nicht; aber ın Bezug auf meinen Ölauben 


hätte ich dann dem Anfehen jenes Mannes wegen feiner ge 


- glaubten Heiligkeit das größere Gewicht beigemeſſen. 


6. Fauftus iſt ein beredter, aber der freien 
Wiſſenſchaften unfundiger Mann. 


Und beinahe die neun Fahre hindurch, währen deren 


ich mit meinem unfteten Sinn bei ven Manichäern Hörer 
war, wartete ich mit allzu lang mwährender Sehnſucht auf 
die Anfunft des genannten Fauftus. Die Anderen namlich 
unter ihnen, mit denen ich gerate zufammentraf, und melche 
den von mir aufgeworfenen Fragen in diefen Dingen nicht 
gewachlen waren, wiefen mich auf jenen hin, der mir dieſes 
und wenn ich auch noch Schwierigeres fragen würde, bei 
jeiner Ankunft und in meinen Unterredungen mit ihm auf’s 


Leichteſte und Deutlichfte erledigen würte. Als er nun 


gekommen war, fand ih an ihm einen angenehmen, in 
feinen „Reden gefälligen Mann, ver über die nämlichen 
Dinge, welche jene vorzubringen pflegen, nur noch weit 
lieblicher fchwatte. Allein was hatte ein fo zierlicher Ue— 
berreicher koſtbarer Becher mit meinen Durfte zu ſchaffen? 


Soldyer Dinge waren meine Ohren nun einmal fatt, und 


fie waren in meinen Augen darum nicht befier,, weil 
fie beffer gejagt, noch veßhalb wahr, weil fie in berebter 
Sprache vorgetragen wurden; nicht deßhalb weiſe die Geele, 
weil fein Geſicht anfprechend und fein Ausorud Schön. war. 
Sene aber, welche mich auf ihn hingewiefen hatten, waren nicht 


ſehr fachverftändig, und er war deßhalh in ihren Augen 





ihr nicht beruhigen wollten, wenn fie nicht in ſchwungvoller 





en fogar vie — erdächtig war, und die ih mit ; 


. amd reicher Rede vorgebracht wurte. Mich aber hatteft du, 


. mein Gott, ſchon auf wunderbare und verborgene Wefengee 
er und deßhalb glaube ich, vaß du mich belehret haft, weil _ 
- Sr ja die Wahrheit und außer dir fein Anderer Lehrmeilter 
der Wahrheit ift, wo und woher immer fie auch an ven Tag 
treten mag. Bereits alfo hatte ich von dir gelernt, daß Et- 
was nicht deßhalb als ein wahres Wort angefeben werten 
dürfe, weil es beredt vorgetragen wird, noch veßhalb ala falſch, 
weil die Laute holperich von den Lippen Klingen, hinwiederum 
aber auch nicht deßhalb als wahr, weil e8 ohne Kunſt vorge» 
tragen wird, noch auch deßhalb als falfch, weil die Sprache 
eine glänzende ift; daß es vielmehr mit Weisheit und Thorheit 
ſich ebenfo verhält, wie mit nüßlichen und ſchädlichen Spei- 
fen, indem fie in ſchmuckreichen und in ſchmuckloſen Worten 
ebenſo, wie beiderlei Speiſen in vornehmen und in bäuri— 
ſchen Gefäßen, vorgeftellt werten fünnen. 
Es freute fi) alfo meine Gier, womit ich fo lange auf 
jenen Mann gewartet batte, zwar an dem Äußeren Vortrag 
und der Begeifterung des Redners und an den paſſenden 
Worten, in die er feine Getanfen einfleitete, und vie fich 
ihm fo leicht varboten. Ich freute mich daran und mit 
Vielen, ja fogar vor Vielen lobte und pries ich ihn, aber 
das war mir unangenehm, daß es mir nicht geftattet war, in 
der Verſammlung der Hörer mich mit ihm einzulaſſen und 
ihm die Sorgen meiner Fragen mitzutheilen in vertraulichem 
Austauſch und Wechſelgeſpräch. Sobald ich dies aber 
konnte und mit meinen Freunden zu einer Zeit, die zu einer 
gegenfeitigen Befprechung nicht unfchicflich war, fein Gehör in 
Anſpruch nahm und dabei Einiges vorbrachte, was mich be= 
wegte, fand ih an ihm von vornherein einen Mann, der 
auf die freien Wiſſenſchaften ſich nicht verftand, fonvdern 
nur auf die Grammatif, und auch auf biefe nur in gewöhn⸗ 
en Maße. Aber ta er einige Reden Ciceros, ganz 






— wenige Bücher des Seneca and einiges aus | 
ſowie die Schriften feiner Secte gelefen hatte, 
laateiniſch und in ſchönem St geſchrieben waren, und weil 

hiezu die ftägliche Uebung im Vortrag kam, fo ſtand ihm 
in Folge davon Berevfamfeit zu Gebot, welche die Gewalt, 
womit er feine Anlagen teherrfchte, und eine gewiffe natürr 
liche Anmuth noch genehmer und verführerifcher machten. 
Sft,es fo wie ich deſſen bier gevenfe, o Herr mein Gott, 
du Richter meines Gewiſſens? Por dir ift mein Herz und 
meine Erinnerung, ver du mich. aud) damals nach tem Ders 
borgenen Gebeimniffe deiner Vorſehung leiteteſt und meine 
ſchaͤndlichen Irrthümer mir ſchon vor meine Augen — 
teſt, daß ich ſie ſähe und haßte. 


7. Er ſagt ſich von der Secte der Manichäer in— 
nerlich los. 





Denn nachdem mir des Fauſtus Unwiſſenheit in ven 
Wiffenihaften, worin ich ihm eine hervorragende Begabung 
Zugefhätt hatte, Linlänglich klar geworden, fo gab ich vie 
Hoffnung auf, daß ermir über das, was mich bewegte, Licht 
und Löſung bringen könne; er hätte num freilich ohne veffen 
Kenntniß Frömmigkeit befizen fünnen, aber er durfte dann 
fein Manichäer fein. Ihre Bücher find ja voll der weitläufig- 
ten Fabeln über Himmel und Sterne, Sonne und Mond. 
Ich glaubte num ſchon nicht mehr, daß er mir genau werbe 
Har machen fönnen, (wie ich’8 doch jo fehr wünfchte, nach— 
dem ich die zahlenmäßigen Begründungen, bie ich anderwärts 
gelefen, damit verglichen hatte,) ob es ſich nicht vielmehr 
fo verhalte, wie es in den Büchern der Manichäer ftand, 
oder ob fih aus diefen nicht doch wenigftens eine gleiche 
Begründung‘) ergebe. Sobald ich gleichwohl diefe Dinge 
feiner Erwägung und Erörterung unterbreitete, fo zeigte er 


: 1) Für jene — Fabeln, — er nur ungern als 
ſolche erkannte. —— 











ſich zu nehmen. Denn er wu iefen 
- Dingen verftand, und er ſchämte fih auch nicht, e8 einzu 
geſtehen. Er gehörte nicht zu den Vielen, deren Gefchwäß 

ich über mich ergehen laſſen mußte, da fie mich belehren 
wollten und doch Nichts fagten. Er hatte vielmehr noch 





Einficht, ) und wenn fie auch in Bezug auf dich nicht die _ 


. rechte war, To war fie doch nicht allzu unbehutfam gegen 
ſich felbft. Nach mancher Seite hin war er feiner Unwiſ— 
fenbeit ſich wohl bewußt, und er wollte ſich nicht durch Er- 
brterungen über jene Dinge unüberlegt in die Enge bringen, 
wo es für ihn feinen Ausgang und auch feinen Teichten 
Ruückzug mehr gab. Und darım gefiel er mir nur noch mehr. 
Denn fchöner ift vie Mäßigung einer aufrichtigen Seele, 
als das, was ich zu wiffen wünfchte, und fo erfand ich ihn 

in allen fchwierigeren und verwickelteren Fragen. 
Da nun mein Eifer, wonit ich auf die Wiffenfchaft des Mas 
nichäers gefpannt gewefen, gebrochen war und ich an ihren übri=_ 


gen Lehrern noch mehr verzweifelte, dieweil mir jener Vielgee 


nannte in vem Vielen, das mein Herz bewegte, fich mir fo ſchwach 
gezeigt hatte, fo begann ich wegen feines Eifers zu jenen 
Wiſſenſchaften, welche ich damals bereits als Rhetor in Kar— 
thago den Jünglingen Yehrte, ein gemeinſames Leben mit 
ihm zu führen und mitihm zu Iefen, was er entwerer hatte 
nennen hören und darum wiünfchte, oder was ich felber für 
einen folchen Geiſt paſſend erachtet. Uebrigens gab ich 
mein Vorhaben, in jener Secte weitere Fortfohritte zu machen, 
nachdem ich diefen Mann fennen gelernt hatte, völlig auf, 
nicht, daß ich mich gänzlich von ihnen getrennt hätte, fon- 
dern ich hatte, weilich ja doch nichts Befleres fünve, bei mir 
beſchloſſen, mit dem, in was ich num einmal in was immer 
fuür einer Weife geraten war, einftweilen mich zu begnügen, 
bis ſich vielleicht Etwas bemerflich mache, was eher zu er- 


000.1) © überfege ich hier cor, das nad) den Alten Sit des 
Berftandes, der Einfiht war. - i 


 Biele eine Schlinge ve Tobes war, 








5 wählen: wäre. IE —— —— jener : Fauftus } | 
bie, w ich ge⸗ 
fangen war, ohne fein Wiffen und fein Wollen zu Iodern. _ 









Denn deine "Hände, mein Gott, ließen auch in der Berborr 


genheit deiner Borfehung von meiner Seele nicht ab, und 


vom Herzbfut meiner Mutter ward durch ihre Thränen bei 


Tag und bei Nacht dir geopfert, und auf wunderbare Weiſe 
handelteſt du an mir. Ja, du haft dies an mir gethan, mein 
Gott. Denn vom Herrn werden des Menſchen Schritte geleitet 
und er gewinnt Luft an feinen Wegen.) Drer wer ſchafft 
wieder Heil, 2) als deine Hand, welche nei Schafft, was du 
erfchaffen haft ? 
8, Er geht gegen den — ſeiner Mutter 
nach Rom. 

Es war alſo deine Veranſtaltung, daß ich mich bereden 
ließ, nach Rom zu gehen und lieber dort zu lehren, was ich 
bis dahin in Karthago lehrte. Und warum ich dazu mich 
überreden ließ, will ich nicht unterlaffen, dir zu befennen;: 
denn auch hierin mitffen wir das tieffte Zurückweichen von dir?) 


und dein daber doch höchſt gegenwärtiges Erbarmen gegen 


und erwägen und preiſen. Nicht deßhalb wollte ich nach 
Kon gehen, weil mir von meinen Freunden, welche midy 
dazu berebeten, ein größerer Gewinn und größeres Anſehen 
verheißen wurde, obgleich auch Dies damals mein Herz. 
309, — Sondern ber Haupt- und faſt einzige Grund war 
der, daß ich hörte, dort ftudierten vie jungen Leute mit: 


1) Bi. 36, 23, d. h. der Menſch au den Wegen Gottes. 

2) Que procuratio salutis? Procuratio war bei den Rö— 
mern die Enifräftung eines Vorzeigens übler Bedeutung durch 
Siühnopfer, jo daß das Vorherverkündete nicht eintreten, ſollte. 
Das durch unfere Sünden ung vorherberfündigte Unheil wird nur 
durch Gott, abgewandt. 

3) Altissimi tui recessus et pr&sentissima in nos mise- 
ricordia tua. Andere: „Die Tiefe deiner verborgenen Abjichten ;. 
deine verborgene Borfehung, deine tief verborgenen Wege; bein 
werborgener Rath.” Ic) ſehe das tui, entjprechend dem in nos. . 
fir den genetiv. objectiv. an. Die Antithefe wird Dadurch auch, 
vollftändiger, — 

















mehr Ri + 
er Dieciplin in Sucht gehalten, [0 fie nicht nach 5% 
Tieben und frech in tie Vorlefungen desjenigen Tehrers 








flürzten, der nicht der ihrige, und fie würten ohne ref N 
-fen Crlaubniß auch gar nicht zugelaffen. In Rartbage 


dagegen herrfcht unter den Studenten eine abichenliche, 
-maßlofe Ungebundenheit. Schamlos ftürmen fie herein 
und ftören mit faft wüthenver Etirne die Ordnung, Die 
‚einer für feine Schüler zu ihrem Fortſchritte aufgeltellt 
Hat. Mit umbegreiflihen Stumpfſinn verüben fie vielerlei 
Frevel, den die Gelege ftrafen müßten, wäre nicht tie Ge— 
wohnheit ihre Befchügerin, vie aber gerate eine um fo gröſ— 
ſere Vertorbenheit bei ihnen beweift, als fie wie etwas Er: 
lJaubtes thun, mas doch nad) veinem Geſetze niemals erlaubt fein 

- wird, und als fie es ungeitraft zu tbun alauben, während 
pech eben die Blindheit ihres Thuns ihre Strafe ift und fie 
unvergleichlich Schlimmeres dulden, als thun. Sitten alfo, 
welche ich, als ich ſtudierte, an mir nicht haben wollte, die 
mußte ich, al8 ich lehrte, an Anderen ertragen. Unt deß— 
halb entfchloß ich mich, dahin zu geben, wo, wie Alle ver- 
ſicherten, welche die Sache kannten, tergleichen nicht: vorfam. 

"Du aber, meine Hofinung und mein Antbeil im Lande ter 
2“ "Vebendigen, brachteit, um meinen irtifchen Aufenthalt zum - 
Seile meiner Seele zu ändern, in Rarthago einen Stachel 
an mich heran, woturd id) von Tort follte weggeriſſen wer: 
den, und ftelteft mır daneben, damit ich dadurch angezogen 
würde, die Reize Roms vor Augen — durch Menichen, welche 
ein Yeben des Tores liebten, einerfeits Unvernünftiges tha⸗ 
-ten, andererſeits Eitelkeit verſprachen. Und meinen Wandel 
‚zu beffern, berienteft tu dich ın Verborgenbeit ſowohl ihrer, 
als meiner Verfehriheit. Denn vie, welche meine Kube 
-  ftörten, waren blind in abfcheulicher Raſerei; die aber, welche 
mich zu Anderem einluden, hatten einen Erdgeſchmack.) Ich 





1) Terram sapiebant: ſchmeckten nad der Erde (Welt), oder: 
2. Geſchmack an der Erde, oder: waren weife nady dem Einn 
er a 











Serafete der — Elend und ſuchte dort nach einem 
falſchen © \ 

ee: —— ich von hier wegging und binging, 
du nur wußtelt es, o Gott, und machteft e8 mir niht 


° fund, noch auch meiner Mutter, welche iiber meine Ab 


reife jammerte und bis an's Meer mir folgte. Allein: 
ich täufchte fie, als fie mich mit Gewalt feftbielt, um ent 
weber mich abwendig zu machen, oder mit mir zu geben, 
und gab vor, ich wolle einen Freund nicht verlaffen, BE 
er mit eintretendem Wind abfegle. Uno ich belog meine 
Mutter, eine ſolche Mutter, und entfam ihr fo. Doch au 
diefes haft du mir barmberziglich verziehen und haft mich 
bewahrt, ver ich voll fluchwürdigen Schmußes war, vonten 
MWaflern res Meeres bis zum Waſſer veiner Gnade, das 
mic) abmwafchen und die Ströme des Mutterauges ftillen 
‚ Jollte, womit fie dir täglich die Erte meinethalben unter 
ihrem Anlitz benette. Als fie fich tennoch meigerte, ohne 
mich zurüdzugeben, überrevete ich fie nur mit Mühe, an ei⸗— 
‚nem Dite, der, ganz in ver Nähe tes Schiffes, dem Geräd)t- 
niſſe tes heiligen Cyprian geweiht war, zu übernachten. Doch 
in berfelben Nacht reifte ich heimlich ab, fie aber blieb unter 
Deten und Weinen zurüd. Und um was flebte fie zu fir, 
mein Gott, mit fo vielen Thränen, al8 daß du mich nicht abe 
Tegeln laſſeſt? Du aber, waltend in der Höhe und fiein der 
- Hauptfache ihres Verlangens erhörend, kümmerteſt dich nit, 
um was fie damals flehte, um an mir zu thun, worum fie allzeit 
flehte, — Der Wind wehte und ſchwellte unfere Segel und 
entzog unferen Blicken die Küfte, auf der fie am Morgen vor‘ 
Schmerz wie wahnfinnig war und mit Klagen und Jammern 
beine Ohren erfüllte, rer du aber nicht darauf achteteft, indem du 
- mid) durch meine Yeidenfchaften fortriffeit, um dieſen Leiden— 


ſchaften feibft ein Ente zu machen, und ihr fleifchliches Berlan-- 


gen mit verbienter Schmerzenögeißel gezüchtigt wurte. Denn 
nad) mütterliher Weife, doch viel mehr noch, als viele andere: 
Mütter, liebte fie meine Anmelenbeit bei fih und wußte 
nicht, wie viele Freuden du ihr aus meiner Abmwefenheit ber 
zeiten würdeſt. Sie wußte dies nicht, und darum weinte: — 










_ Augufinus — 











a i % 
x — — ſie; und jene Dnalen — in ihr die — 
laaſſenfſchaft der Eva nad, da fie unter Seufzen fuchte, was 


fie mit Seufzen geboren hatte, Und doch, nachdem fie mid 


‘der Hinterlift und der Grauſamkeit beichulpigt batte, wandte 
fie fich wieder zu dir, um für mich zu flehen, und ging dann 
zu ihren gewohnten Gefchäften, ich aber nad) Kom. 


9, Er fällt in eine Sehr gefährliche Rranfbeit. 


— Und ſiehe, dort empfängt mich die Geißel förperlicher 
Krankheit, und ich ging vem Tode zu, belaftet von ven vie— 

len, ſchweren Sünden, die ich begangen hatte gegen dich und 
gegen mich und gegen Antere, und welche noch hinzu gekom— 
men zur Kette der Erbfünde, durch welche wir Alle in Adam 
‚sterben. . Denn noch Nichts davon hatteft du mir in Chri— 
ſtus vergeben; e8 hatte der an feinem Kreuze nicht die 
Feindſchaft aufgehoben, die ich, Durch meine Sünden, mit bir 

-geftiftet hatte. Wie hätte er diefelbe aufheben können durch 
Die Kreuzigung eines Scheinweſens, als was ic) damals ihn 
glaubte.) Sp unwahr mir daher ver Tod feines Fleiſches 
erſchien, ſo wahr war der Tod meiner Seele, und fo wahr 


der Tod feines Leibes war, fo unmwahr das Leben meiner 


Seele, welche daran nicht glaubte, Und mit zunehmendem 
Fieber ging id) bereits dahin und in’s Verderben. Denn wo— 
‚bin anders wäre ic) gegangen, wenn ich vamals von hin- 
nen gegangen wäre, als in Feuer und in Qualen, wie meine 
Merfe der Wahrheit deiner Ordnung gemäß fie verbient hat- 
ten? Meine Mutter wußte Nichts davon und dennoch be— 
tete fie auch in der Ferne für mich, du aber, Allgegenmwär- 
tiger, erhörteſt fie, wo fie war, und wo ich war, da erbarm⸗ 
teft du did) meiner, fo daß ich wieder erlangte die Gefund- 
“heit meines Leibes, noch krank am gottesläſteriſchen Herzen. 








. 1) Weil die Manichäer das Materielle zum Träger des Bi- 
E ne, 10 Tonnten fie Jefus auch nicht füglich einen wirklichen 
eib zufehreiben, jondern nur ben Schein eines Teibes, phantasma, 





- Denn "uch. in jener fo großen. Geſahr —— nicht hi 
nad) deiner Taufe, und beifer war ich als Kind, da ich fie. 
von. der mütterlichen Frömmigkeit erflehte, wie ich deſſen 
Thon gedacht und es befannt habe. Allein zu meiner Schniach 
war ich berangewachfen und verlachte wahnfinnig die Mab- 
nungen deiner heilenden Hand, der du mich doch in ſolchem 
- Zuftande nicht haft zweimal Sterben laffen. Wenn viefe Wunde 
‚dem Herzen meiner Mutter wäre geichlagen morten, niemals 
wäre es wieder geheilt. Denn nicht genug vermag ich’8 





auszudrücken, wie ihr Herz für mich fhlug und mit wie 


viel größerer Befümmerniß fie an meiner Geburt dem Geifte 
nach arbeitete, als fie im Fleiſche mich geboren hatte. = 
Ich ſehe alfo nicht, wie fie hätte geheilt werben fünnen, 
wenn ein folcher Tod ihres Sohnes ihr Herz voll Liebe 
durchbohrt hätte. Und wo wären denn aud) fo viele und 
fo häufige, ja unaufhörlihe Gebete? Nirgends außer bet 
dir! Der hätteft du wohl, du Gott der Barmherzigkeit, 
das zerfnirfchte und gevdemüthigte Herz einer keuſchen und 
eingezogenen Wittwe verachten fünnen, die fo fleißig Almofen 
gab, deinen Heiligen gefällig und dienftbar war und feinen 
Tag das Opfer an deinem Altare verfäumte, zweimal des 
Tages, frühe und am Abend, ohne auszufegen, in deine 
Kirche fam, nicht nichtiger Fabeln und Al tweibergeſchwätzes 
halber, ſondern, auf daß fie dich hörte in deinem Worte, 


und du fie hörteft in ihren Gebeten? Die Thränen er 


ner folhen Frau, durch die fie nicht um Gold und Silber 
betete, noch auch um ein veränderliches und flüchtiges Gut, 
Sondern um das Seelenheil ihres Sohnes zu dir rief, hät— 
teft dur, durch deſſen Gnade fie fo war, verachten und ihr deine 
Hilfe verfagen fünnen? Nein, o Herr, gewiß niht! Du 
warſt vielmehr an ihrer Seite und erhörteft fie und thateft 
nah der Ordnung, die du deinen Wirken vorberbeftimmt 
hatteſt. Unmöglich konnteft du fie in jenen Gefichten und 
durch deine Antworten, melche ich fchon erwähnt oder auch 
nicht erwähnt habe, und vie fie im treuen Herzen bewahrte 
amd in ihrem beftändigen Gebete dir wie Handichriften 








x worhielt, äufchen wollen. Denn dain Emigfeit dene 
Barmherzigkeit währt, fo würdigeſt du dich durch beine 
Berheiffungen auch. noch deren Schuldner zu werben, denen 
du alle Schulden nachläſſeſt. = 


St: Seine Irrthümer vor nahme bes Evan 
liums. 


— Du haft mich alſo von jener Krankheit hergeſtellt und 
den Sohn deiner Magd damals einſtweilen dem Leibe nach 
wieder geheilt, damit du ihm noch ein beſſeres und ſiche— 
reres Heil gewähren fünnteft. Und aud) da noch hielt ich 
mich in Rom zu jenen betrogenen und betrügenden Heiligen, 
nicht nur ten Hörenden unter ihnen, zu denen audy der 
gehörte, in treffen Haus ich frank und wieder gefund gemor- 
den war, fondern aud) zu den fogenannten Ausermwählten. 
- Denn noch glaubte ich, nicht wir feien es, bie ſündigten, ſon⸗ 
dern es ſündige, ich weiß nicht welche andere Natur in ung, 
und es that meinem Stolze wohl, ſchuldlos zu fein, und 








a ih etwas Böſes begangen hatte, nicht einzugeftehen, 


a: I ic) es beaangen, auf daß du meine Seele heilteft, da 
fi ja dir fündigte, fondern ich fiehte es, fie zu entſchuldigen 
d etwas Anderes, ich weiß nicht was, anzuklagen, das in 
? mir wäre und das tod) nicht mein Ich wäre. Allein ich war mein 
ganzes Ich und nur meine Gottloftgfeit hatte mich zu meinen 
eigenen Berverben gefpalten, und das war vie um fo unheil— 
barere Sünde, daß ich nicht mich felbft für den Sünder hielt, 
das verdammungswürdige Bosheit, daß ich Lieber wollte, vu, 
allmächtiger Gott, würdeſt in mir zu meinem Perterben, 
als ich von Dir zu meinem Heile überwunten, Noch alfo 
hatteſt vu feine Wache an meinen Mund geftellt und feine 
. Thüre ver Enthaltiamfeit an meine Lippen ringsum, auf daß: 
- mein Herz ſich nicht neige zu boshaften Worten, um die Ent- 
- Schuldigungen für die Sünden zu entfchuldigen mit ven 
Menschen, welche Unrecht thuen, und deßhalb hielt ich mich 
zur Öemeinfchaft ihrer Auserwählten. ') 











1) gl. Bi. 140,3 fi. 

















darum auch an eben dem, womit ich, im Falle ich nichts 


Beſſeres fände, mich zu begnügen beſchloſfen batte, auch ſchon — 
immer ſchlaffer und nachläffiger feſt. Es kam mir nämlich 
- auch allmählich ter Gedanke, jene Philoſophen, welche man 
die Ncademifer nennt, feien klüger geweſen als tie übri— 
gen, weil fie der Anficht geweſen, man müffe an Allem zwei⸗ 


ein da ich doch ſchon daran verzweifelte in dieſer ; 
3 Falfchen: Lehre Fortfchritte machen zu können fo bielt ih 


fen, und den Sat aufgeftellt hatten, der Menſch Fünnefeine — 


Wahrheit finden.) So nämlich, wie man gewöhnlich da 


für hält, Schienen fie auch mir offenbar gedacht zur haben, 


wennſchon mir ihr Abzielen noch nicht einleuchtete, Auch 
fuchte ih ohne Hehl meinen Wirth von dem allzu großen 


Vertrauen abzubringen, welches er, wie ich ſah, in tie 


Fabeleien fette, wovon die Bücher ter Manichäer fo vol 3 
- Sind. Dennoch verfehrte ich mit ihnen weit freundichaftlicher 


als mit den anderen Menſchen, welche jener Häreſie nicht 


angehörten. Ich vertheivigte fie zwar auch nicht mehr mit 


der früheren Erregtheit, Doch ließ mich der vertraute Umgang 


mit ihnen — Rom birgt fie nämlich in größerer Zahl — 
weniger eifrig nad) Anderm verlangen, zumal ich verzweifelte, 
in deiner Kirche, Herr Himmel$ und ter Erve, Schöpfe 





alles Sichtbaren und Unfihtbaren, die Wahrheit finten zu 


Fönnen, der mich jene abwenbig gemacht hatten. Und gar 


° Schimpflich fehlen e8 mir, zu glauben, tu habeft die Geftalt 


des menschlichen Körpers und werdeſt durch vie föryerlichen 
Umriffe unferer Glieder eingefchloffen. Weil ic) aber nun 
einmal, wenn ich mir Gott denfen wollte, mit nur körper— 


liche Maſſen zu denken wußte — denn Nichts überhaupt - 


ſchien mir zu fein, was nicht Solches wäre — fo war dies - 


ter größte und fult einzige Grund, daß ich meinem Irr⸗ 
thum mich nicht entwinden konnte. 


1) Damit redet Auguſtin von feinem Fortſchritt von Irrthum 
und Härefie zum Scepticis mus, dem VBerzmeifeln an ber Wahr- 


beit überhaupt, ein Entwichungsgang, den wir auch bei ben Gec- 
ten im Allgemeinen wiederfinden. ’ 
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ler kam & — daß ich glaubte, auch das Böſ 
ehe in einer ähnlichen, häßlichen und ungeftalten © 








fans, entwerer einer dichten, bie fie Erde nannten, orer 
einer dünnen und feinen, wie ber Luftkörper ift, und a 2 


nad ihrer Einbildung, als böfer Geift durch jene Erde 


verbreitet ift. Und weil immerhin ein gewiller frommer 


Sinn mich zu dem Ölauben zwang, der gute Gott habe 


keine böfe Natur erfchaffen, fo nahm ich zwei fich gegenüberfteh- 
ende Materien an, beide unendlich, doch vie böfe in engerem, 
die gute in höherem Maße. Und aus viefem unbeilvollen 


— Princip ergaben ſich mir dann die übrigen Gottesläſterungen. 


Denn ald mein Geift zum Tatholifhen Glauben flüchten - 
wollte, fühlte ich mich zurückgeſtoßen, weil das nicht fatholi= 
ſccher Glaube war, was ich dafür hielt. Ich meinte noch, 
frömmer ‚zu fein, wenn ich dich, mein Gott, den ich wegen 
deiner Erbarmungen preife, wenigſtens nach den übrigen 
Seiten unendlich glaubte — obgleich ich mic) zu bem Be⸗ 


4 fenntniß gendtbigt fah, du feieft nach der einen Seite bin, 
wo wir bie Materie des Böfen dir gegenüber dachten, be 


grenzt — als wenn ich dich nach allen Seiten in die Ger 
ftalt eines menschlichen Körpers eingegrenzt dächte. Und 
beſſer dünfte mir, zu glauben, du habeft das Böſe nicht er- 


; Schaffen — das ich in meiner Unwiſſenheit nicht nur für 


eine Subftanz, fontern fogar für eine körperliche Subſtanz 
hielt, wie ich mir felbft den Geift nur als einen Iuftartigen 
Körper vorftellen konnte, der jetoch turh ten Kaum bin 
verbreitet jet — als zu glauben, das Weſen des Böſen, 
“wie ich e8 mir dachte, fei von dir. Ya, auch unfern Erlö— 


fer, deinen eingeborenen Sohn, dachte ich mir gleihfam 


aus der Maffe deiner Tichtmaterie zu unferm Heil hervor 
gegangen, jo daß ich auch won ihm nichts Anteres glaubte, 
als was ich mir in meiner Eitelfeit einbilten fonnte, Ich 


e meinte teßhalb auch, eine folche Natur habe nicht von ter 
dDungfrau Maria geboren werten fünnen, ohne daß fie mit 
dem Fleiſch fich vermifcht hätte. Wie aber kei einem fol- 





chen Weſen, wie ich mir's einbiltete, eine Bermifhung ohne 
Beefleckung möglich fei, war mir nicht erfichtlich. Ich fchente 





mich baber, an feine Geburt aus dem Fleiſche zu — 
um nicht an feine Befleckung durch das Fleiſch glauben u. 


müſſen. Deine geiftigen Gläubigen‘) werben jeßt in Wohl⸗ — 


wollen und Liebe über mich lächeln, wenn fie dieſe meine 


Bekenntniſſe leſen, ‚allein ich war fo. = : e 


11. Fortſetzung. * 

Ferner meinte ich, es könnte, was die Manichäe 
deinen Schriften getadelt hatten, nicht vertheidigt wei En 
Allein zuweilen wünfchte ich doch, mit einem in jenen Bit- 
ern durhaus und wahrhaft bewanderten Mann das Ein- 
zelne zu beiprechen, und zu erfahren, was er davon halte, 
Schon hatten die Reden eines gewiſſen Helpivius, ver gegen 
eben viefe Manichäer öffentlich Sprach und Vorträge hielt, 
noch in Karthago meine Aufmerffamfeit erregt, da, was er 
über die Schrift vorbrachte, nicht leicht zu widerlegen war 
und die Antwort der Manichäer mir gar ſchwach erſchien. 
Diefe brachten fie freilich nicht leicht offen vor, fondern nur 
insgeheim für uns, indem fie behaupteten, die Schriften 
des neuen Teſtamentes feien, ich weiß nicht won welchen 
Leuten, gefälſcht worden, welche das. jüdische Geſetz mit dem 
chriſtlichen Glauben verfchmelzen wollten, und dabei brach- 
ten fie doch felber feine unverfälfchten Eremplare bei. Am 
meiften aber drückten mich, der ich wie gefangen und erftidt 
war, und mir bloß körperliche Vorftellungen machen fonnte, 
jene Maſſen nieder, unter denen ich feuchte und bie reine 
und lautere Luft deiner Wahrheit nicht zu athmen vermochte. 


12, Wiein Rom die Xehrer von ihren Schülern 
bintergungen wurden. 


Mit vielem Fleiß arbeitete ich nun daraufhin, in Nom, 
wie ich ja deßhalb dorthin gefommen war, die Rhetorik zır 
lehren, und ſammelte daher zuerft in meiner Wohnung Einige 


1) Die Katholiken. 
11* 


— 


164 Auquſtinus 





um mich, mit denen und durch die ich allmählig bekannt 
wurde. Und fiehe, ich finde, daß in Kom Manches geſchieht, 
was ich in Afrika nicht auszuſtehen hatte. Denn daß jene 
Rohheiten verdorbener Jünglinge ) dort in ver That nicht 
vorkamen, habe ich allerdings gefehen. „Aber unverſehends,“ 
fagte man mir, „verftändigen fich viele Jünglinge, dem 
Rehrer das Honorar nicht zu zahlen und gehen zu einem 
anderen," — Wortbrüchige, denen aus Liebe zum Gelte die 
Gerechligkeit feil ift. Auch diefe Haßte mein Herz, wenn 
auch nicht in vollkommenem Haſſe. Denn meil ih von 
ihnen leiden follte, darum haßte ich fie vielleicht mehr als 
darum, weil fie Jedwedem Unerlaubtes thaten. Gewiß find 
jedoch ſolche Menſchen ſchändlich und untreu gegen Dich, 
indem fie flüchtigen Zeitvertreib und kothigen Gewinn lie— 
ben, ver beim Erfuffen vie Hand befudelt, und indem fie 
an die vorüberfliehenre Welt fih antlammern und did) ver— 
achten, ver du bleibeft und die buhlende Menfchenfeele zu 
dir zurückrufeſt und ihre verzeiheft, wenn fie zurüdfehrt. 
Und auch jet haſſe ih ſolche Menſchen in ihrer Bosheit 
und Berfehrtheit, wie fehr ich fie in ihrer’ Bellerungste- 
dürftigfeit liebe, damit fie dem Gelde die Wiffenfchaft 
vorziehen, die fie lernen, biefer aber dich, o Gott, die Wahr— 
heit und die Fülle fiherer Güter und den feufcheften Frie— 
ben. Damals aber wollte ih von ihrer Bosheit mehr mei— 
— Nichts wiſſen, als ich deinethalben ihre Beſſerung 
wollte. 


13. Er gebt als Lehrer der Beredſamkeit nach 
Mailand und kommt mit Ambroſius in Be 
rührung. 


Als man daher von Mailand nah Nom an den Stadt- 
präfeften fchicte, um jener Stadt einen Lehrer ter Rheto— 
rik zu befchaffen, (wobei zugleih die Fahrt auf öffentliche 


1) Die früher fo hart getadelten eversiones. 









Koſten zugeſichert war), bewarb auch ich mich mit Hilfe 
' eben jener von den Manichäifchen Eitelfeiten Trumfenen — 


a N a 


von denen ic) doch durch meinen Abgang mich Iosmahen 


ſollte, was wir freilich beide nicht wußten, — ſo daß mich 
der damalige Präfekt Symmachus, nach Abhaltung eir 





Probevortrages, beſtätigte und hinſchickte. Und ich am nah = 


Mailand zu Bifhof Ambrofius, weit und breit befannt als. 
einer der Belten, zu teinem frommen Verehrer, deſſen Vor- 
träge damals eifrig veinem Volke das Mark deines Wei⸗ 
zens und die Wonne deines Deled und die nüchterne Trun- 
tenheit veines Weines fpenveten. Zu ihm wurde ih ohne 
mein Wiſſen von dir geführt, damit ich bewußt von ihm zu 
dir geführt würde. Väterlich empfing mich jener Mann 
Gottes und hatte an meiner Ueberſiedlung in wirklich bir 
Ichöflicher Weife feine Freude. Und ich gewann ihn Iieb, 
Anfangs zwar nicht als Lehrer ver Wahrheit, woran ih in 
deiner Kirche gänzlich verzweifelte, fondern als einen Mann, 
der gütig gegen mih war. Und fleißig börte ich feine 
Borträge an das Volk, nicht in der Abficht freilich, in wel- 
her ich gefollt hätte, fondern gleichfam feine Beredſam— 
feit erprobend, ob fie feinem Rufe entfpräche, oder ob fie in 
ftärferem over fchmächerem Strome fich ergieße, als man 
von ihr rühmte. Und mit Spannung hing ich an feinem 
Wort, doch unbefümmert um veffen Inhalt, ja voll Verach— 
tung dafür Stand ich da. Ich freute mich nur der Lieblidys 
feit feines Vortrags, der zwar lehrreicher, aber, was bie 
Darftellung betrifft, doch weniger aufheiternd und ein- 
fchmeichelnd war, als der des Fauſtus. Uebrigens war in 
Bezug auf ven Inhalt gar fein Vergleich möglid. Denn 
diefer ging in die Irre auf ven Schleichwegen ver Ma— 
nichäer, Ambroſius aber lehrte das Heil in heilfamfter, 
MWeife. Doc das Heil ift fern von den Sündern, ’) und 


1) Bi. 118, 155. 













als ein ſolcher — ich damals ſeinen Borträgen bei, und 

doch nahete ich ihm allmählig und ohne es zu ahnen. 
; 14. In lee von Ambrofius Vorträgen ent 
2 Sagter nah und nad) feinen Irrthümern. 


je — * Denn wahrend ich nicht darauf bedacht war, zu lernen, 
N as er faate, Sondern zu hören, wie er e8 fagte — denn in. - 
meiner Verzweiflung, ob dem Menſchen überhaupt noch ein 
Weg zu div offen ftehe, war mir nur biefe eitle Sorge ge- 
blieben — drang mit ven Worten, welche ich liebte, in mein 
Herz zugleich auch ihr Inhalt, auf den ich nicht achtete. 
: Denn beides konnte ih nicht trennen. Und während ich 
mein Herz ffnete, um zu vernehmen, wie beredt er ſpräche, 
drang in basjelbe zugleich auch, wie wahr er revete, frei= 
lich nur Schritt für Schritt. Denn zuerft fchien es mir, 
als ob auch jene Dinge fich vertheidigen ließen, und es 
t, der Fatholifche Glaube, zu veffen;Gunften man 
= ‚bisherigen Anficht gegen die. Angriffe — 


einen oder anderen räthfelhaften Stelle aus ven alten 
Schriften gehört hatte und fie mir öfters aufgelüft wor- 
den waren, die, weil ich fie buchftäblich nahm, mich tödte— 
ten.) Als mir daher die meiften Stellen jener Bücher in 
geiſtigem Sinne ausgelegt worden waren, da tabelte ich 
meine Verzweiflung, in ver ich geglaubt Hatte, man fünne 
ven Verächtern und Verlachern des Gefetes und der Pro— 
pheten gar Nichts entgegensegen. Doch glaubte ih, darum 
noch nicht den Fatholifchen Weg einfchlagen zu müflen, weil 
auch er feine gelehrten WVertheidiger haben fonnte, welche 
die Einwürfe dagegen nicht ohne Gewandtheit und Verftänd- 
miß widerlegten, wie ich auch, woran ich bisher fefthielt, 
nicht darum verbammen zu follen glaubte, weil die Actien 











5 ReL 2. Kor. 3, 6, 




















für die Vertheivigung ‘) auf beiden Seiten gleich ftanden, 
- Denn die Fatholifche Lehre erfhien mir damit zwar als 
- nicht befiegt, doch nur in foweit, daß fie noch nicht ſelbſt 
als Siegerin daſtand. zn 
: Dann aber ftrengte ich meinen Geift ernftlich an, 6 zZ 
ih die Manichäer vielleicht durch fichere Beweiſe der Falfch- } 
beit überführen fünnte. Wenn ich mir eine geiftige Sub 
ftanz hätte tenfen fünnen, fo wäre fogleich ihr ganzes fünfte 
liches Gebäu zerfallen und mein Geift von deſſen Schutte 
gereinigt gewefen. Doc ich vermochte es nicht. Allein es 
mehr und mehr gewann ich doch durch meine Erwägungen. at 
und PVergleichungen die Meberzeugung, daß Die meiften Phi- 
Yofophen über ven Weltförper und die ganze unfern leihli- 
hen Sinnen erreichbare Natur weit glaublichere Anfichten 
gehabt haben. Indem ich alfo nach der den Academikern 
zugefchriebenen Weife an Allem zweifelte und zwischen Allem 
hin und ber ſchwankte, fo entſchied ich mich dahin, daß ich 
die Manichäer jedenfalls verlaffen müſſe, da ich fogar in 
der Zeit meines Zweifels nicht mehr bei jener € te 
halten zu dürfen glaubte, der ich ſchon mehrere P hiloſop en. 
vorzog, welchen Philoſophen ich doch bie Heilung des Siehe 
thums meiner Seele keineswegs anvertrauen mochte, 
ihnen der heilbringente Name Chrifti fehlte. Ich tee. 
alfo, in ver mir von ten Eltern empfohlenen katholiſchen 
Kirche ſo lang Katechumen zu bleiben, bis mir irgendwo 
das Licht der Gewißheit aufgehe, nach welchem ich meinen 
Lauf hinrichten müſſe. 





1) Partes defensionis æquabantur; ich erlaube mir dieſe 
etwas modern klingende Ueberſetzung und glaube, dem Auguſti— 


Er nifhen Stile damit nicht untreu zu werden, ber neue und anti- 


quirte Formeln bunt mifcht; jedenfalls aber richtiger zu Über 
jegen, als wenn gejagt wird: „bie fireitenden Parteien führten 
die Bertheidigung mit gleicher Kraft.” 


— Od —— 





Sechstes Bud. 











Sechstes Bud. 
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Seine Mutter folgt ihm nach Mailand. Er ſelbſt aber ges 
winnt duch die Predigten des h Ambroſius — in feinem dreifjig-e 
ften Lebensjahre — in die Wahrheit der Tatholifhen Neligion 
immer mehr Einfiht. Sitten feines Freundes Alypius. In ſei-⸗ 
nem Streben nad) Befjerurg feines Lebens verfällt er auf aller⸗ 
hand, indeß er durch die Furcht vor Tod und Gericht ſich täg— 
lich zur Befehrung gedrängt fühlt. 


1. Erift werner Manihäer nod Katbolit. 


D du meine Hoffnung von meiner Jugend auf, wo 
warft du mir doch und wohin warft du gemihen? Hatteſt 
nicht du mich erfchaffen und von den vierfüßigen Thieren - 
und den Bögeln des Himmels unterſchieden? Weifer hat» 
teft du mich gemacht, und ich wandelte in Finfterniß und 
auf jchlüpfrigen Pfaven. Ich fuchte dich außer mir und 
fand nicht den Gott meines Herzens. Ich war bi8 auf den 
Grund des Meeres gefunfen und verzagte und verzweifelte, 
die Wahrheit zu finden. Bereits war meine in ihrer Fröm— 
migfeit fo ftarfe Mutter zu mir gefommen, über Land und 
Meer mir folgend und in allen Gefahren furchtlos durch dich. 
Denn felbft ven Schiffern, von denen doc des Meeres nicht 


——— 





gewohnte Reifende in ihrer Beingftiaung getröftet zu werben 


pflegen, ſprach fie in ben Fiprlichfeiten der Fahrt Tooft 2 
zu und verbieß ihnen glüdlihe Ankunft, weil du in 


einem Geficht ihr dieſes verfprochen hatteſt. Und fie 
fand mich fehr gefährdet durch vie Verzweiflung an ver 
Erforſchung der Wahrheit. Dody al® ich ihr mitgetheilt 
hatte, ich fei zwar fehon fein Manichäer mehr, aber auch 
noch Fein katholiſcher Chrift, frohlodte fie vor Freude, 
nicht jedoch, als ob fie etwas Unerwartetes gehört hätte, da 
fie nunmehr nad) der Seite meines Elendes hin beruhigt 
wurde, wonach fie mich gleichfam als einen Todten, den 


ſie die wieder auferwecen müffe, beweinte und auf ver Bahre 
‚ihrer Gedanken hinaustrug, auf daß du zum Sohne ver 


Wittwe fpräceft: „Süngling, ich fage dir, ftehe auf," und 
er wieder auflebe und zu reden anfange und du ihn feiner 


Mutter zurücgebeft. Nicht alfo von ftürmifcher Freude er= 


zitterte ihr Herz, als fie hörte, daß zum fo großen Theil 
ſchon gefchehen fei, um deſſen Verwirklichung fie täglich zu 
dir jammerte; daß ich zwar zur Wahrheit noch nicht gelangt, 
dem Irrthum aber bereits entriffen fei. Weil fie vielmehr 
gewiß war, daß du auch das lebrige noch gewähren werbeft, 
der du das Ganze verfprochen hatteft, fo antwortete fie mir 
- mit größter Ruhe und mit zuwerfichtlichen Herzen, fie ver- 


traue zu Chriftus, daß fie mich noch vor ihrem Hingange 


- aus dieſem Leben als gläubigen Katholifen fehen werde. 
Dieſes für mich; dir aber, Duell der Erbarmungen, noch 


: vermehrte Gebete und Thränen, daß du deine Hilfe befchleus 


nigen und meine Finfterniß erhellen möchteſt; und noch eif— 


riger Tief fie zur Kirche, und ihre Augen hingen an Ambro— 


ſius umd damit an der Duelle des Waſſers, das ſprudelt 


- in’8 ewige Leben. Sie liebte aber jenen Mann als einen 


AR 


= Engel Gottes, weil fie ſah, daß ich in ver Zwiſchenzeit be— 


reits durch ihn in jenes zwieſpältige Schwanken gekommen 


“ fei, durch das hindurch ich, wie fie ficher ahnte, von ver 
- Krankheit zur Gefundheit übergehen würde, wenn eine drin⸗ 


gendere Gefahr tazuträte, gleichlam durch einen kritiſchen 


al, wie die Aerzte e8 nennen. 
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2. Gedaͤchtnißmahle an den Gräbernter 
Te Martyrer. I 






5 Als fie daher zu den Gedenkſtätten ver Heiligen, wiefie 
in Africa pflegte, Brei, Brod und Wein brachte und von 


tem Thürhüter abgewiefen wurte, nahm fie, als fie hörte, ver 


Biſchof habe e8 verboten, dies fo fromm und gehorfam bin, - 


daß ich mich felber wunderte, wie fie fo leicht licher ihre Ger 


wohnbeit anflagte, als auf eine Beurtheilung jenes Verbotes 


ſich einließ. Denn nicht beftürmte Trunffucht ihren Geiſt 


und ftachelte vie Liebe zum Wein fie zum Haffe gegen vie 


Wahrheit, wie fo viele Männer und Frauen, welhe ein Lied 


auf Die Nüchternheit anedelt, wie Trunfenbolte ein gemäller- 
ter Trunk; fondern, wenn fie einen Korb mit ten Speiſen 
für vie Reftlichfeit gebracht hatte, welche ver Sitte na) erit 


verfoftet und Dann ausgetheilt wurden, fo ließ fie ih, um 


daraus Befcheid zu thun,) nicht mehr als ein Becherchen 
vorstellen, das für ihren gar nüchternen Guumen noch ger 
mischt war. Und wenn folcher Geftalt das Gerächtnig vier 
fer Beritorbener zu begehen war, fo trug ſie ehen tiefen Dee 
cher mit fich herum, um ihm überall für fich aufzuftellen, 


und vertheilte ihn nicht nur mit ſehr gemiſchtem, ſondern 
auch mit ganz laulichem Weine gefüllt, an die, welche mit 


ihr zugegen waren, in fleinen Bortionen. Penn Frömmig⸗ 
keit, nicht ſinnliches Vergnügen ſuchte fie dabei. Als fietur 


her vernahm, der hochberühmte Prediger und Vorſteher der 





1) Unde dignationem sumeéret. T Andere: um daraus ben 
Ehrentrunf zu thun, Etwas zum Ehrenkoſten zu haben. Digna- 


tio ift die Werthſchätzung, die man jelbft genießt, und auch Die, a 


welhe man Anderen angebeihen läßt. Mir ſcheint Der Ietere 


Sinu der paffendere Monica trank den Armen zu, ihnen Ehre 


zu ermweifen, wie auch die Mechitariften haben ; indem fie fi da 
"Durch zu ihnen herabließ. — Uebrigens ſchritt and Auguſtin jelbt 
ipäter als Biichof gegen dieſe Mahle an den Mariyrerfeften, eine 


Fortflihrung der Ayapeır, ernftiih ein, weil fie zu Zriufgelagen 


ausgearıet waren. Vergleiche Übrigens damit, was Raumer Da- en 


zu jagt. 








1 und es, de — Korbes voll — 
ein von deſto lautereren Gelübden volles Herz zu den 


des Leibes des Herrn gefeiert wurde, in deſſen Leidens Nach- 


ſcheint es mir, Herr mein Gott, und fo meint es auch vor 
deinen Augen mein Herz: meine Mutter würde wohl nicht 
von biefer abzuichaffenten Gewohnheit abgelaufen haben, 
2 wenn ein Anderer e8 verboten hätte, ven fie nicht fo, mie 
n Ambrofius, liebte; Denn tiefen liebte fie um meines- 
Seiles willen gar fehr. Er aber liebte fie wegen ihres höchſt 
=,..90 sfürchtigen Wandels, intem fie, mit ihrem für gute 

Werke glühenden Geifte, häufig die Kirche beſuchte, ſo daß 
r oft, wenn er mich fab, in ihr Lob ausbrach und mir 
lück wünfchte, daß ich eine ſolche Mutter hätte, wobei er 
er nicht wußte, was für einen Sohn fie an mir habe, ver 
an allem Den zmeifelte und an vie Möglichfeit, ven Weg 
8 Lebens zu finden, durchaus nicht glaubte. 


3. Des Ambrofins Thätigkeit. 


— feufzte auch nicht mehr im Gebete, daß du mir zu 
ilfe eilteft, fontern eifrig warf fich mein Geift auf vie For- 
ſchung und ruheles auf philoſophiſche Erörterung. Den Am— 


ann, da ſo hochſtebende Perſonen ihn fo ehrten; nur feine 
oſigkeit ſchien mir mühſam. Welche Hoffnung ‚er aber 
ſich trug, welche Kämpfe er gegen die Verſuchungen ſeiner 





















folge die Martyrer geopfert und gekrönt wurden. Dennoch | 








: — 
Au chnung ſelbſt zu bi Hatte, — ſmeghafte 
Freuden der verborgene Mund ſeines Herzens beim Genuß 
deines Brodes empfand, konnte ich weder ahnen, noch hatte 





ich's erfahren. Und auch er fannte meinen "Brand 


noch ten Abgrund meiner Gefahr. Ich fonnte ihn ja ı 
fragen, was ich wollte und wie ich wollte, da a 
Ichäftiger Menfchen, venen er in ihren Schmachheiten fi 
gefällig erwies, mich von feinem Mund und Ohr fernbielten. 





Die furze Zeit, da er mit diefen nicht befchäftigt war, era 


quidte er entweder feinen Leib mit der nothwendigen Nah 
rung oder mit Lefen feinen Geiit. 


Menn er aber las, glitten feine Augen über die Blät- . 
ter, fein Herz fuchte nad) dem Verſtändniß, Stimme aber 
und Zunge ruhten. Dft wenn wir zugegen waren — denn 


nicht war's Jemanden verwehrt, einzutreten, und auch nicht 
Sitte, ihm den Kommenden anzumelten — fahen wir ihn 


fo ftille lefen, und niemals anders. Wenn wir dann in lan 
gem Schweigen da geſeſſen (wer würde e8 auch gewagt ha 
ben, ihm bei folher Summlung zur Laft zu fein), gingen 
wir weg und vermutbeten, er wolle, namentlich in ter fur ⸗ 
zen Zeit, welche er für feine Geifteserholung gewann, und 


da er frei war von tem Geräufche fremter Angelegenheiten, 


nicht von etwas Anderem fich in Anfpruch nehmen laſſen, Br 


oder auch, er wolle vielleicht verhüten, daß er nicht auch ncd), 


wenn etwa ein gefpannter und aufmerffamer Hörer da wäre, 
dieſem allenfallfige tunflere Sätze tes Schrififtellers, vener 


118, erflären oder über fehmwierigere Fragen entfcheiden müfle, 


und daß er dann, wenn er darauf feine Zeit vermentete, 


noch weniger Bücher leſen könnte, als er wünſchte. Doch 


auch die Erhaltung der Stimme, welche ihm gar leicht hei⸗ 


Ter wurde, fonnte für ihn ein mehr als gerechter rund fein, 
ftile zu Iefen. Aber in was inmer für einer Abficht ter 


Mann es auch that, ficherlich that er e8 aus einer guten... 


Gewiß aber wurte mir feine hinreichende Gelegenheit ge— 


boten, was ich wünschte, aus feinem Herzen, deinem fo heiligen & 


Orakel, zu erforfchen, außer es war furz zu hören. Um aber 
was meinen Geift durchwogte, vor ihm auszufchütten, hätteer _ 
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ih ntag t 
Wahrheit — W rtragen 
ſtellte ſich's mir feſt, daß alle — verſchlagener Ver⸗ 
umdung, welche unſere Betrüger gegen bie gü sttlichen Bücher 
ſchürzten, fich löſen ließen. FE 
Sobald ich aber auch hörte, deine geiftigen Kinder, mwelhe 
du durch die Mutter, vie fatholifche Kirche, in ter Gnade 
wiedergeboren haft, verſtänden ven Sat, ter Menſch fin 
deinem Ebenbilte gefchoffen, nit fo, al8 ob fie glaubten 
nd dichten, Dis feieft durch die Geftalt eines menfhlihden 
örpers begrenzt, fo erräthete ich vor Freude, — wenn 
eich ich nicht einmal ſchwach und wie in einem Räthſel er— 
kannte, was es um das Weſen einer geiſtigen Subſtanz ſei, — 
daß ich durch ſo viele Jahre nicht gegen den katboliſhen 


—— 





8 gebellt habe. Und gewiß war ich frech und —— 
das, was ich Bere en er fernen follen, ante 


any jene körperliche — und doch — du den as 
nach deinem Ebenbilve gefchaffen, und fiehe, vom Haupt bis 
ten Füſſen ift er an einem beftimmten Orte. 


4 Aus den Predigten des heiligen Ambrofin 
gewinnt er von derLehre der Kirche Kenntniffe. 


Dra ich alfo nicht wußte, worin diefes dein Ehenbild 
beftebe, fo mochte ich wohl anflopfend zum Gegenstand der 
Erörterung machen, wie man zu glauben habe, nicht aber 
böhnend ven Vorwurf machen, als ob fo geglaubt worden. 


“ 


) Accusando dixeram, ich ob der katholiſchen Kirche Sätze 
die im ihrer Bernunftwibrigfeit Kim auch eine Anklage * 
die — bildeten. N 








am 





fei. y Ken © fehärfer nagte darum. bie. Sorge an meinem i 





Inneren, was ich denn als gewiß fefthalten ſollte, je mehr ich — 


mich ſchaͤmte, daß ich, fo lange durch das Verſprechen ter 
Gewißheit elauſcht und hintergangen, in kindiſche Verblen 


dung und Leidenſchaftlichkeit ſo vieles Ungewiſſe als gewiß 
geſchwätzt hatte. Denn daß es falſch ſei, ward mir erſt hernach 
klar. Gewiß jedoch war es, daß es ungewiß war, un dad 
es einmal von mir für gewiß gehalten worden, ta ich beine 


katholiſche Kirche in blindem Hater anflagte, bie ich zwar 





noch nicht al8 Lehrerin der Wahrheit erfannt hatte, melde — 


aber doch nicht das lehrte, weſſen ic) fie anklagte. Deß— 


halb wurde ich beſchämt und kehrte um, und ich freute mich, mein : 


Gott, daß die einzige Kirche, deines Eingebornen Peib, wo— 


rin mix ſchon als Knabe der Name Chrifti beigelegt worven, | 


an kindiſchen Poſſen feinen Gefhmad fand und unter ihrer 


gefunden Lehre nicht ftand, daß dich, o Schöpfer aller Dinge, = 


die Geftalt menſchlicher Glieder in einen, wenn auch noch 
ſo hoben und weiten, fo doch allfeitig begrenzten Kaum hin- 
einzwänge. Auch freute ich mich, daß man mir die alten 
Schriften des Geſetzes und der Propheten nicht mehr als 
mit jenem Auge zu lefen vorlegte, womit fie früher als ab- 
geſchmackt von mir angefehen wurden, indem ich reine Heiligen 
beſchuldigte, als hätten fie fo gedacht, wie fie in Wirklichkeit 

nicht gevacht hatten. Und als empfühle er uns auf’8 Ange— 
Tegentlichite eine Kegel, hörte ich oft mit Freuden, wie Am— 
brofius in feinen Neden an das Volk fagte: Der Buchftabe 
tödtet, der Geift iſt's, der lebendig macht, ?) wobei er von 
dem, was dem Buchitaben nach Verfehrtheit zu lehren fchien, 
den myſtiſchen Schleier entfernte und ven rechten Sinn auf 
Schloß, ohne Etwas zu ſagen, was mir anftößig gewelen 
wäre, obgleich er doch Dinge fagte, von denen ich nicht wußte, 
ob fie wahr feien. Ich hielt mein Herz von jeglicher Zu- 
Stimmung zurüd und fürdhtete Ueberſtürzung, aber das Han— 
gen und Bangen war mir noch tödtlicher. 


1) Wie is ae hatte, i 
2) II. — * 
ar a "Sxriften. 12 





























werben, wie gr ficher ar, 3 | und i eich 
ind. Denn fo unfinnig war ich nicht, En ic ) das Er 


es nun etwas Körperliches fein, was nicht im Bereich mei= 
hen geheilt werden, fo daß dadurch die Schärfe meines 


wäre; aber wie e8 zu gefchehen pflegt, daß, wer einmal 
f inem ſchlechten Arzte in die Hände gefallen, darnach auch 
einem guten fich anzuvertrauen Scheu trägt, jo war. es auch 
mit den Gefundheitsverhältniffen meiner Seele. Sie konnte 


zu glauben, verweigerte fie Lieber, fih heilen zu laſſen, und 
‚wiverfeßte fich jo deinen Händen, ver du die Arzneien des 


2 gegofien und jo große Kraft ihnen verliehen haft. 


Autorität und Nothwendigfeit ver Heiligen 
Schriften. 


ſchon ven Vorzug und erkannte, daß fie befcheinner und ohne 
jedwede Täuſchung Glauben an das verlangt, was nicht be= 
wieſen warb (mochte dies nun Etwas fein, dem e8 aber zu⸗ 
fällig fehlte, over nicht Etwas derart fein)), während auf 


* 


1) In meinem Scepticismus. 
9) Die Parentheje lautet im Lateiniſchen: sive esset quid, 







zufällig der Beweis fehlte; oder aud: Mochte es etwas Beweis⸗ 
oe ee es Nichts der Art fein. 





faſſen auch hievon nicht für möglich gehalten hätte, ſondern se 
wie dieſes, fo wollte ich auch das Uebrige erfaflen, möchte — 


‚ner Sinne war, oder etwas Geiſtiges, was ich mir nur kör⸗ 
perlich zu denfen verftand. Und ich konnte nur durch Olau- 


Geiſtes mehr geläutert und irgendwie zu deiner immer blei⸗ 
benden, nimmer vergehenden Wahrheit hingelenft worden 


nur geheilt werden durch Glauben; doch um nichts Falſches 


Glaubens bereitet und. über die Krankheiten ver Erde aus⸗— 


> ik gab ich von diefer Zeit an ver fatholifchen Lehre 


‚sed cui forte non esset, sive ne quid esset. Es joll vieleicht 
heißen: Mochte e8 etwas Bemeisbares fein, dem aber (sed eui) - 


bares, aber für Semand "(sed cui) gerade nicht beweisbar fein. 
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der Seterſeue Bud fee Berbeiffung ber —— die 
Leichtgläubigkeit verhöhnt und. dann dennoch fo vieles hihft 
. Yabelhafte und Ungereimte, weil es fich nicht bemeifen bed, 
zu glauben geboten wurde, Dann überzengteft du mich alle _ 
mählich, indem du, o Herr, mein Herz bilvend und oronend it in. 
deine Io milte und barmberzige Hand nahmeft und während — 
ich erwog, wie ich Unzähliges glaube, was ich nicht ſähe und 
wobei ich, als es geſchehen, nicht zugegen geweſen, veßgleihen, 
wie ich fo Vieles in ver Weltgeſchichte, ſo Vieles von Orr 
ten und Städten, die ich nicht gefehen, fo vieles meinen 
Freunden, fo Vieles den Aerzten, jo Vieles den verfchieden- 
ften Leuten glaube (und würden wir dies nicht glauben, fo 
könnten wir in dieſem Leben gar Nichts unternehmen); end— 
ih, mit welch unerfchütterlihem Glauben es bei mir feft- 
ſtehe, von welchen Eltern ich geboren fet, was ich doch nit 
willen fonnte, wenn ich e8 nicht auf Hörenfagen hin geglaubt 
hätte — da überzeugteft du mich, daß nicht diejenigen ſchuld⸗ 
bar feien, welche deinen Büchern, die du in jo großem An 
ſehen unter faft allen Völkern begründet haft, Glauben fchen 
ten, ſondern diejenigen, welche ihnen nicht glaubten, und 
daß ich nicht darauf hören dürfe, wenn man mir etwa fage: 
Woher weißt du, daß jene Bücher durch den Geift des Einen 
‚und wahrhaftigen Gottes dem Menſchengeſchlechte vermittelt 
worten find? Denn gerade das mußte ih vor Allem glau— 
ben, da felbft bei vem Vielen, was ich gelefen hatte, feine 
Streitfuht der einander bekämpfenden Philofophen mitihren 
Unterfuchungen und ihren Schmähungen mid) dahin bringen 
fonnten, daß ich jemals an vein Sein — was du nun aud) 
fein möchteſt, und das mußte ich freilich nicht — oder an 
deine Leitung der menfchlichen Dinge nicht geglaubt hätte. _ 
Bielmehr glaubte ich daran, bald ftärfer, bald fchwächer, 
immer jedoch glaubte ich fowohl, daß du feieft, als auch, daß 
du dich um ung fiimmereft, wenn ich auch nicht wußte, was 
man von deinem Weſen zu venfen habe, oder welcher Weg 
zu dir führe oder zurüdführe. Da wir alfo zu ſchwach waren, 
mit klarer Erkenntniß die Wahrheit zu finten, und bei 
wegen uns die Autorität der heiligen Schriften nötbig war, 
12 





for dankte i6 allbereits, = wurdeſt ben Schriften eine ſo er⸗ 
habene Autorität in ſchon allen Ländern mitnichten ver⸗ 
liehen haben, wenn du nicht auch gewollt hätteſt, daß man 








durch diefelben an dic) glaube und durch fie dich ſuchen folle. = 
Die Ungereimtheiten nämlich, welche mir in jenen Schriften bis 


dahin anftößtg vorfamen, führte ich nunmehr, nachdem ich Vie— 
les davon annehmbar hatte erklären hören, auf die Tiefe ihrer 


SR Geheimniſſe zurüd, und auch Schon deß halb Fam ihre Autorität 


mir um fo ehrwürdiger und hochheiligen Glaubens um fo 
würbiger 'vor, als fie Allen zum Lefen zur Verfügung waren 
und doc die Würde ihrer Geheimniffe unter tieferem Sinn 


bewahrten, indem fie in ven klarſten Worten und in ver de— 


müthigften Neremeife fih Allen hingaben und zugleich die 


Geiſteskraft derer übten, welche nicht leicht von Herzen find, 


x fo daß fie Alle an ihrem menfchenfreundligen Buſen auf- 


nahmen, aber nur Wenige wie durd) enge Spalten zu bir ge= 
langen ließen, viel Mehrere jevoch, als wenn fie?) nicht von 
der Höhe der Autorität leuchteten oder ihre Schaaren nit 
aus dem Schooße heiliger Demuth fchöpften. Dies be— 
dachte ich und du ſtandeſt mir bei, ich feufzte und du er= 


hörteft mich, ich Ichwanfte und du Ienfteft mich ; ich wandelte 


8 auf dem breiten Wege der Welt und du verließeft mihnidht. 


x 2 6 Elend der Ehrgeizigen, erwiefen am Bei- | 
En fpiel eines fröhlichen Bettler®. * 


05.8 gierte nach Ehre, Gewinn und Ehe, und du lachteſt 
dazu. Ich erbultete in dieſen Begierden die herbften Be— 
drängniffe, indeß du um fo gnädiger dich erwiefeft, je we— 
niger du mir füß werben ließeſt, was du felber nicht wareft. 


.. Siehe mein Herz, o Herr, der du gewollt haft, daß ich 


deffen mich entfinne und es dir befenne. Jetzt foll meine 


Seele dir anhangen, welche du aus fo fefter Todesſchlinge 





gezogen haft. Wie unglüdlich war fie! Und du machteft 








- 1) Die h. Schriften. 





; das —— — ——— no J— fo — fie Alles 
verließ, ſich zu dir kehrte, der du über Alles biſt und ohne 
den Alles nicht wäre, und ſo geheilt wurde. Wie unglücklich 
alſo war ich! Und wie haſt du dahin gewirkt, daß ich mein 
Elend fühlte, an jenem Tage, an dem ich mich zu einer Lob⸗ 

rede auf den Kaiſer vorbereitete, worin ich Manches erlügen 


und mit meinem Lügen den Beifall derer finden ſollte, welhe 


dies!) doch wußten. Unter dieſen Sorgen keuchte mein Herz 
‚und glühte im Fieber aufreibender Gedanken, als ich, durch 


eine Straße Mailands gehend, einen, wenn ich recht bin, an 


getrunfenen, armen Bettler bemerkte, ver luſtig und fröhlich 


war. Ic erſeufzte und redete zu ten Freunden, die bimir 


waren, von den vielen Schmerzen unjerer Thorheiten, weil 
wir bei all unferem Trachten (in vergleichen ich auc) damals 
mid abmühte, da ich unter ven Stacheln ver Leidenschaften 


die Laſt meines Unglüdes ſchleppte und fchleppend es noch 
vergrößerte) nichts Anderes. fuchten, als zu ficherer Freude 
‚zu gelangen, wobei aber ‚jener Bettler und, die wir vielleicht 
niemals dahin gelangen würden, fchon zuvorgefommen. Denn 
was Jener bereit8 mit wenigen erbettelten Pfennigen erreicht 


Hatte, dahin fuchte ih noch auf mühenollen Umwegen und 
Krümmungen zu gelangen, zur Freude zeitlichen Glückes 


nämlich. Denn batte er aud) feine wahre Freude, Io fuhte 


doch ich durch jene meine Bemühungen eine noch weit fal- 
jchere. Und er war mwenigftens froh, ich aber voller Angft, 
er forglos, ich voller Unruhe. Und wenn mid) Jemand ge= 
fragt hätte, ob ich lieber frohloden oder mid) fürchten wolle, 
fo würde ich geantwortet haben: „Lieber frohlocken.“ Hin— 
wiederum, wenn er gefragt hätte, ob ich Lieber fo fein wolle, 


wie jener Bettler oder wie ich felber tamald war, fo hätte 


ich mich gewählt, den doch Sorgen und Aengſte verzehrten. 
- Allein aus Verfehrtbeit! Over etwa ver Wahrheit nah? Ge— 
wiß nicht! Denn ich durfte mich ihm nicht darum vorziehen, weil 
ich gelehrter war. Denn id; hatte ja feine Freude davon, fon= 





1) D. h. daß ich log. 








zu gefallen, 
zu Kelekem, —— nur um —— zu gefallen. Deßhalb 







Es mögen daher von meiner Seele weichen, welche fa= 
gen: „Es kommt darauf an, worüber Einer ſich freut. 
 Sener Bettler freute fih der Trunkenheit, du wiünfchteft, 
dich des Ruhmes zu erfreuen.” Welches Kuhmes, Herr, 
der nicht in dir iſt? Denn gleich wie jene keine wahre Freude 
war, ſo war auch dies kein wahrer Ruhm, und er verkehrte 
nur meinen Geiſt noch mehr. Jener verwand in der näm 

lichen Nacht noch feinen Rauſch, ich aber war bis dahin mit 
dem meinigen fchlafen gegangen, und aufgeftanden, und audy 
‚noch ferner wollte ihmitihm fchlafen gehen und aufftehen ; 
ſiehe, wie viele Tage no! Gewiß aber kommt es darauf 
an, weßhalb man fich freut, ich weiß es, und unfäglicher 
Unterſchied ift zwiſchen ver Freude gläubiger Hoffnung und 
jener Eitelkeit. Aber auch zwiſchen ung war damals ein 
Unterſchied. Denn er war offenbar ter Glücklichere, nicht 
‚nur deßhalb, weil Heiterfeit ihn umfloß, während ich von 
- Sorgen zernagt wurde, fontern auch deßhalb, meil er 
Mein erhalten hatte für gute Wiünfche, ich dagegen durch 
Lügen Befriedigung meines Stolzes erftrebte. In tiefem Sinne 
habe ich damals Vieles zu meinen Freunden gefagt, und oft 
achtete ich darauf, wie mir wäre, und fand, daß mir übel wäre. 
Das betrübte mich und ich vermehrte fo noch mein ebelbefinten. 

Und wenn das Glüd mir einmal lächelte, fo verdroß mich's, 
darnach zu greifen, weil, faft noch bevor ich's ergriff, es 
% chon davon flog. 
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— 


En Er heilt den Alypius von feiner Wuth für 
die Circusſpiele. 


ODft fenfzten wir hierüber, die wir zufammenlebten, und 
am meiften und vertrauteften befprach ich dieſe Dinge mit 
Alypius und Nebridius, von denen Alypius aus terfelben 
Stadt ftammte, wie id), der Sohn einer der erften Bürgers- 
me dafelbft, nurjünger als ich. Er hatte bei mir ſtudirt, — 






* zerf chlugſt du auch mit der Ruthe deiner Zucht meine Gebeine. 














als ich in en Ser zu SE —— Se fpäter a 


in Rartbago. Under liebte mich fehr, weil ich ihm gut und 
- gelehrt fhien, und aud) ich Tiebte ihn wegen feiner großen 





- Anlagen zur Tugend, welche ſchon in früher Jugend’ an ihm 5 


hervorleuchteten. Der Strudel Rarthagifcher Sitten jedoch, 


— 


wonach dort Poſſen und Schauſpiele leidenſchaftlich betrieben 


wurden, batte ihn fortgeriſſen zu wahnſinniger Begeiſterung 
für die Circusſpiele. Während er aber in kläglicher Weife 
darin?) herumtrieb, ich aber dafelbft als Hffentlicher Lehrer 


die Rhetorik vortrug, hörte er meine Borlefungen noch nicht, 


eines Zwiſtes wegen, der zwifchen mir umd feinem Vater 





 entftanden war. Ich hatte erfahren, daß er eine Ververben 


bringende Liebe für den Circus habe, und ſchwere Angſt 


— — 


quälte mich, da ich glaubte, ich würde eine fo große Hof 
nung verlieren oder habe fte gar Jchon verloren. Allein ihn 
zu ermahnen und durch Strenge davon abzubringen, dazu 


war feine Gelegenheit weder durch Die Liebe der Freundſchaft, Be 


noch duch das Necht des Lehramtes geboten. Denn ich 
glaubte, er denfe über mich, wie fein Bater; allein jener war 


nicht jo. Und fo feßte er in diefem Stüde ven Willen fer 
nes Vaters bei Seite, begann mid) zu grüßen, fam in meinen 


Hörfal, hörte eine Zeit lang mir zu und ging dann wieder. 


Nun aber war meinem Gedächtniß entfallen, mit ihn zu e 


Sprechen, daß er durch blinde, werterbliche Leidenfchaften Für 
thörichte Spiele doch ein fo gutes Naturell nicht zerftören 
möchte. Doch du, 9 Herr, der du die Leitung von Allem 


überwacheft, was du erfchaffen haft, du hatteſt ven nicht 


vergeſſen, der einst ver Vorfteher deiner Geheimmiffe unter 
deinen Rindern fein follte, und damit feine Befjerung offen» 


bar dir zugefchrieben werden müßte, fo bewirfteft du diefelbe 


zwar durch mich, aber ohne mein Wiffen. Denn als id) ei- 


nes Tages an meinem gemöhnlichen Plate faß und vor mir 


die Schüler verfammelt waren, fam er, grüßte mich, fette 
ſich und gab Acht auf das, was befprochen wurde. Zufällig 





ID, H in dem Strudel. 







e ich Mm Oefeftiic u ı Hän bei beſſe gl 
n Vergleich mit den Geusfbiefen care anwenden 
% 4 ‚meinte (damit meine Unterweifung dadurch angeneh> 
mer und deutlicher wiirde) unter beiffenver VBerhöhnung derer, 
efche jene Wuth gefeffelt hätte. Du, unfer Gott, weißt, 
daß ich damals nicht daran dachte, Alypius von biefer Peſt 
au heilen. Diefer aber bezog es fofort auf fich und glaubte, 
‚ich habe es nur feinethalben gefagt. Und was ein Anterer fo _ 
- aufgefaßt hätte, daß er mir gezürnt, das faßte der edle Jünge 
ling fo auf, daß er fich felbft zürnte und mid nur um ſ 
inniger liebte. Dur hatteft ſchon früher gefagt und in beine 
‚Schriften verwoben: „Strafe ven Weifen und er wird Dich 
lieben.) Allein ich hatte ihn da nicht geftraft, ſondern bu, 
E07 63 Alter ich bebieneff, fei.e8 mit; fei && ofme ikeihil- 
u nach der Ordnung, die dir allein befannt ift (und dieſe 
Ordnung ift gerecht) — du haft aus meinem Herzen und auf 
meiner Zunge dir glühende Kohlen bereitet, womit bu feinen 
boffnungsvollen, aber hinfaulenden Geiſt brannteft und 
heilteſt. Schweigen möge von deinem Lobe, wer deine Er- 
barmungen nicht betrachtet, die dir aus meinem Innerſten 
bekennen. Denn Jener ſchwang nad meinen Worten aus 
der fo tiefen Grube fich beraug, in welche er mit Freuden 
ſich verfenft hatte und worin er unter elender Luft mit Blind» 
heit gefchlagen war. Mit ftartmüthiger Entfagung fchüttelte 
er feinen Geift und aller Schmut ter Circusſpiele fprang 
von ihm ab,?) und er ging nicht mehr dorthin. Dann über- 
wand er auch das MWiderftreben feines Vaters, daß er mich 
zum Lehrer haben dürfte. Derfelbe gab nach und gab es zu. 
Er fing wieder an, mich zu hören und wurte mit mir in 
den Aberglauben ver Manichäer verwidelt, da er an ihnen 
die vorgeſpiegelte Enthaltſamkeit liebte , welche er für eine 
‚wahre und ächte hielt. Es war aber eine tücifche und ver- 
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rl) Sprichwört. 9.8. 
2) Die man ein Kleid behufs feiner —— — * 
der an davon fliegt. 
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Re führerifche und 309 n Boflbare Seelen im he Neb, nee die 

Tiefe ver Tugend noch nicht zu ergründen verstanden und fh 

leicht durch die Oberfläche einer allerdings boxachligen und 
erheuchelten Tugend täufchen ließen. Eu 


8. Alypius wird von leidenſchaftlicher — 
für die Fechterſpiele erfaßt, gegen die er S 
Widerwillen gehabt batte h 


i Den von den Eltern ihm angepriefenen irvifchen Weg — 
in der That nicht verlaſſend, war er mir nach Rom vorauss 


gegangen, um das Recht zu ſtudieren. Hier aber ließ er 
fih von einer unglaublichen Keivenfchaft für pie Gladiatoren— 
Tpiele in unglaubliter Weiſe fortreiffen. Denn wiewohl er 
dieſelben verfchmähte und verabſcheute, führten ihn doch einige 
* Freunde und Mitfchüler an einem der graufamen, fcheuß- 
lichen Spieltage, va er ihnen bei ihrer Rückkehr vom Mahle 
zufällig begegnete, ‚troß feines heftigen Weigerns und Wi- 


derftrebeng, mit freundschaftliher Gewalt in's Amphitheater, ie. 
während er zu ihnen fagte: „Wenn ihr nun auch meinen 


Körper dahin ſchleppt und ihn dort aufſtellt, könnet ihr denn 
auch meinen Geiſt und meine Augen auf jene Spiele richten? 
Ich werde alſo zugegen und doch abweſend ſein und ſo über 
euch und über die Spiele den Sieg davontragen.“ Seine 
Freunde hörten dies an und nahmen ihn nichtsdeſtoweniger 
mit, vielleicht auch, um in Erfahrung zu bringen, ob er 
wirklich hiezu im Stande ſei. Als ſie dahin gekommen wa— 
ren, und, ſo gut ſie es vermochten, ſich niedergelaſſen hatten, 
erglühte Alles in entſetzlichſter Luſt. Jener aber ſchloß die 
Zugänge feiner Augen und unterfagte feinem Geiſte, auf fo 
ungeheures Böfe fich einzulaffen, und hätte er noch auch 
feine Ohren verftopft! Denn als Einer im Kampfe fiel 
und deshalb ungeheurer Lärm des ganzen Volkes an ihn 
beranfchlug,, öffnete er, von Neugier überwunden und im- 
merbin entfchloffen, mas e8 auch fein möchte, wenn er e8 


gefehen, e8 zu verachten und zu überwinden, bie Augen, und © 
eine fehwerere Wunde ward ihm an feiner Seele geichlagen, 
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if per, u 
mervoller er, ale derjenige, kieoen. —— Fol Das | 
ei entftand, das in ſeine Ohren drang und ſeine Augen er 
ſchloß, fo daß fein Geiſt, mehr kühn noch als ſtark undumfo 
chwächer, als er auf ſich gebaut hatte, va er es auf dich hätte 
thun ſollen, getroffen und zu Boden geſtreckt werden konnte. 
Denn ſobald er das Blut ſah, trank er gleichzeitig unmenſch⸗ 
lichen Sinn ein; er wandte fich nicht ab, fonvern heftete feft 
feinen Blick darauf, fog die Wuth in fih und mußte es 
nicht, und hatte feine Freude an dem verbrecherifchen Kampfe 
und beraufchte fich in blutgieriger Wolluſt. Und nicht mehr 
war er der, ber er gekommen, ſondern einer aus ver Rotte. 
zu der er gefommen, und ber wahre Genofle derer, welche 
ihn bergeführt hatten. Was foll ich noch Jagen: Er ſchaute, 
ſchrie, entbrannte und nahm den Wahnfinn mit, welcher ihn 
ſtachelte, wieder zu kommen, nicht nur mit Jenen, welcheihn * 
zuerst hingefchleppt hatten, fondern noch mehr als fie und auch 
Andere mit fich fchleppend. Doc auch varaus haft mit all 
mächtiger und. barmhberzigfter Hand du ihn errettet und ger 
Iehrt, nicht auf fich, fondern auf dich fein Vertrauen zu 
feßen; doc) erſt lange nachher. 

9% Alypius wird als Dieb ergriffen. 
Indeß wurde auch dieſes Vorkommniß bereits zu künfs 
tiger Arznei für ihn in feinem Gedächtniſſe binterlegt. Denn 
auch Jenes, daß dir, als er in Karthago ftudierte und meine 
Borträge befuchte und des Mittags auf dem Forum darüber 
nachdachte, was er herſagen ſollte, wie ſich Schüler zu üben 
pflegen, ihn von den Tempelhütern des Forums als Dieb 
ergreifen ließeſt, haſt du, unſer Gott, wie ich glaube, aus 
keinem anberen Grund zugelaffen, als damit, der ein fo grof- 
fer Mann werben follte, bereits. zu lernen beginne, daß 
bei Entfcheiven über eine Sache nicht leicht ein Menſch 
Den anderen mit unbefonnener Leichtgläubigkeit verdammen 
Er ging nämlich für ſich allein vor dem Zribunal 


1) 3% habe hier eine Fleine Interpunctionsänberung vorge» = 
nommen, 











S mit Tafel und Griffel auf und. ab als rötlich. ein — = — 
ling aus der Zahl ver Studenten, der wirkliche Dieb, ver ein 


Beil verborgen bei ſich trug, ohne daß er es bemerkte, an das 


Dleigitter, das die MWechslergaffe überragt, binanfhritt 
. und das Dei abzubauen begann. ALS aber die Wechsler, 
welche unten waren, ven Schall des Beiles vernahmen, fhimpfe 
ten fie und fchidten Leute heraus, welche ergreifen follten 


x 


re 
k * 


wen ſie etwa träfen. Als nun gener dieſe ſprechen hörte 


eilte er mit Zurücklaſſung ſeines Werkzeugs davon, u 


Furcht, er möchte mit vemfelben feftgenommen werten. Aly— 


ping, welcher ihn nicht Hatte eintreten fehen, gemahrte ih 


beim Serausfommen und fah, wieer fich rafch davon machte. 
Und da er die Urfache davon zu wiffen wünschte, fo trater hinein, 
fand das Beil und hetrachtete e8 vaftehenp mit Verwunde 


rung, als plötzlich Die, melche gefchicft waren, ihn finden, u: 


allein und mit dem Beil in der Hand, deſſen Schall fie her— 


beigezogen hatte, Sie nehmen ihn feft, rufen die Bemohnerr 
des Marktplates zuſammen und brüften fich, ihn al® offene 


baren Dieb ertappt zu haben, und fo wurde er abgeführt. 
um dem Richter überliefert zu werden. 


Doh nur ſoweit follte feine Belehrung gehen. Denn : 
fogleich, o Herr, kamſt dur feiner Unſchuld zu Hil fe, von der 


allein du Zeuge warft. Denn da man ih, ſei's in's Ges 


fängniß, ſei's zur Beftrafung, fortführte, begegnete ihnen 


ein Baumeifter, ter die Oberaufficht über die öffentlichen 
Bauten hatte. Sie freuen fich, gerade biefen zu begegnen, 
bei tem fie felbft tes Stehlens der Gegenftände, welche vom 
Forum wegfamen, im der Kegel verbächtig wurben, ale ob 


er nun endlich einmal fühe, wer das thue. Allein der 


Mann hatte Alypius oft in dem Haufe eines Senatoren 


geſehen, dem er feine Aufwartung zu machen pflegte. So 


gleich erfannte er ihn, nahm ihn bei der Hand, führte ihn 
abfeit8 von dem Haufen und erfuhr dann auf feine Tragen 
nach ver Urfache eines fo großen Unglücks, was vorgegangen 
war, Alle, die vabei waren und unter Drohungen und To— 
ben einen großen Lärm vollführten, hieß er dann ihm folgen. 
Und fie famen an das Su 


bes Sünglings, ver die That 











ee: Hatte, En Snabe 1) — ſtand vor de üre 
ind war noch ſo klein, daß er leicht Alles angeben konnte, ohne 43 


Etwas für feinen Herrn davon zu fürdten. Denn er war 


‚mit demfelben als fein Lafar auf vem Markte. Da Alypius 
ſich feiner erinnerte, machte er dem Baumeiſter darauf auf- 
merkfam. . Diefer aber zeigte dem Anaben das Beil und 
fragte ihn, wen e8 gehöre, und fofort fagte verfelbe: „Uns“. 
Weiter befragt, entdedte er das Uebrige. So wurde der. 
SGandel in jenes Haus verlegt und die Schaaren, welche ſchon 
Aber den Alypius zu triumphiren begonnen hatten, befchämt, 
der künftige Ausfpenver deines Wortes und der Unterfucher 
fo vieler Streithändel in deiner Gemeinde aber ging an Er- 


Ber fahrung und Belehrung reicher hinweg. 






| ———— Des Alypius Untadelhaftigkeit und An— 
EB funft des Nebridius. 


a Diefen alfo hatte ich in Nom getroffen, und er ſchloß 
ſich an mich mit dem feſteſten Band und ging mit mir nach 
Meatland, einestheild um mich nicht zu verlaffen, anderntheils 


son dem echte, das er ſtudirt hatte, einigermaßen Gebrauch 
zu machen, freilich mehr nach dem Wunfche feiner Eltern, 
als nach den eigenen. Und ſchon dreimal war er Beiſitzer 

geweſen, mit einer für bie übrigen Richter wunderbaren Un- 


eigennüßigfeit, während er ſelbſt fich mehr über fie wunderte, 


\ welche das Gold über die Unſchuld ftellten. Es wurbe aber 
auch fein Charafter nicht nur durch die Lockung der Habater, 





ſondern auch vom Stachel der Furcht auf vie Probe geftellt. 
Sn Rom war er Beifiter des Oberrechnungsbeamten ber 


2 kaiſerlichen Kaffe für Spenten in Italien. Es lebte zu 





diefer Zeit ein fehr mächtiger Senator, der Viele ſich durch 
Wohlthaten verbunden und auch durch Furcht unterthänig ge- 
macht hatte. Dieſer wollte ſich in feiner gewohnten, eigenmäch— 








1) puer, bier, wie oft, mit der Hebenkehenlumg bon Sclave. 
— Wilden überfetst fiherlih falih: Der Knabe. 











tigen Weile, ich weiß nicht was en was nach ben Ofen 2 


unerlaubt war. Alypius widerſetzte ſich. Man verſprach ihm 


eine Belohnung; ex lachte bei fich darüber Drohungen wur— 


‚ben geäußert, er fpottete ihrer, inveß Alle die ungemöhnliche 


Seele bewunvern, die einen fo mächtigen Mann, ter über - 
die Maßen verrufen war, auf unzählige Arten vortheilhaft DR 
zu fein und zu ſchaden, nicht al8 Freund wünfchte no a8 
Beind fürchtet. Der Richter felbft aber, vefien Rath er war, 


‚weigerte fich nicht offen, wenn er auch nicht zu Willen fein 
wollte, jondern ſchob die ganze Sache auf ven Alypius und 


fagte, viefer geftatte e& ihm nicht, weil jener, wenn erfelft 
es auch wirklich thäte,) Dagegen fein würde. Nurdielicbe 


zu den Wiffenfchaften hätte ihn beinahe verleitet, fi von — 
ven Gerichtsfporteln Bücher heritellen zu laffen. Doc ging 
er mit der Gerechtigkeit zu Rath und änderte fein Vorha- 
ben zum Beſſeren, indem er nie Gerechtigfeit, welche ihn da— 
von abhielt, für nüßlicher erachtete, als die Macht, welche e8 
geitattete. Dies ift zwar nur etwas Kleines, allein wer im 
Kleinen getreu ift, ift auch im Großen getreu. Und nimmer 
wird e8 ein leere8 Wort fein, was aus dem Munde deiner 
Wahrheit gefommen; „Wenn ihr mit dem ungerehten 
Keihthum nicht treu waret, wer wird euch den wahren ans 
vertrauen und wenn ihr in dem Fremden nicht treu waret, 
wer wird euch pas geben, was euer ift.””) So war er da⸗ 
mals, ald er mir anhing, und er ſchwankte mit mir in der 
Berathung, welche Lebensweiſe wir ergreifen follten. 

Auch Nebrivius, der feine Heimath in ver Nähe von 
Rarthago und Karthago felbft, wo er fehr häufig weilte, vers 
laſſen hatte, auch fein wortreffliches väterliches Landgut und 
Haus und feine Mutter verlaffen hatte, tie ihm nicht fol— 
gen follte,’) war aus feinem anderen Grund nad) Mailand 
gelommen, als um im glühenpften Stehen nad) a 


ä Was der Senator verlangte. 
2) Luk. 16, 11 f. 
3) Wie Auguftins Mutter ihm. 






















gleicherm 
gen bon ‚und "sarffinnis fte ‚Erörterer chwierigſt 
Fragen. So ſah man drei Darbende, die fich ee 
ihre Dürftigfeit mittheilten und von dir erwarteten, daß du 
ihnen Speife gäbeft zur rechten Zeit.) Und in all ver Bit- 5 
terkeit, welche durch deine Barmherzigkeit unfer weltlihes 
Treiben begleitete, trat uns, da wir nad) dem Zweck ſchau⸗ 
ten, weßhalb wir fie wohl litten, Finfterniß entgegen. Und 
ufzend wiverftrebten wir ihr und ſagten: „Wie lang doch 
es?“ Und oft ſagten wir fo und indeß wir fo ſagten, 
ließen wir doch nicht davon ab, weil und nichts Sicheres 
i tgegen winfte, das wir nad) Aufgabe jenes Treibens hät- 
n ergreifen mögen. 


1. Bollinnerer Unruhe überlegt er, wie er 
ſein Leben fernerhin einrichten foll. 


Und am meiften wunberte mich, wenn ich, mich abängſti⸗ 
gend, nachſann, wie lange Zeit es ſchon wäre ſeit meinem 
neunzehnten Lebensjahre, daß ich vom Eifer für die Weisheit 
zuu erglühen begann und befhloß, ſobald ich fie gefunden, - 
‚alle nichtigen Hoffnungen und allen trugvollen Wahnwitz Der 
‚mancherlei Leidenfchaften aufzugeben. Und fiehe, ſchon war ich 
‚dreißig Jahre alt geworben, und ich ftedte mit meiner Gier, - 
a8 Gegenwärtige zu genießen, das mich floh und zerſtreute, 
noch im nämlichen Schmuße, indeß ich ſprach: Morgen 
werde ich's finden, offen wird es ſich zeigen, und ich werde 
es feſthalten; ſiehe, Fauſtus wird kommen und Alles er— 
klären. O ihr großen Academiker, es läßt ſich alſo nichts 
Sicheres finden, um unſer Leben darnach einzurichten? Laſſet 
‚und vielmehr nur eifriger fuchen und die Hoffnung nicht 
aufgeben. Siehe, ſchon ift in ven Firchlichen Büchern nicht 
ehr ungereimt, was und ungereimt vorfam, und man kann 








1) Beigl. Pi. 144, 15. 

















es anders. und ganz ſchiclich ne gef will ich meine 
Schritte auf ven Pfad lenken, auf dem mich ſchon meine 
Eltern als Knaben geftellt hatten, bis die Wahrheit Har fih 
findet. Doch wo were ich fie fuchen, wann fie fuchen? - 
Ambroſius hat keine Zeit, keine Zeit findet ſich zum Leſen. 
Wo nehmen wir Bücher her? Wovon und wann ſchaffen 
wir fie uns an? Don wen entnehmen wir fie? Setzen wir 
die Zeit feſt; Icheiden wir die Stunden aus für das Seil 
der Seele! Große Hoffnung hat fi uns aufgethan. Nicht 
lehrt ver katholiſche Olaube, was wir meinten, und thöricht 
befchultigen wir ihn. Die ihn fennen, halten e8 für ver— = 
boten, zu glauben, die Geftalt eines menſchlichen Körpers 
fchließe Gott ein, und wir tragen noch Bedenfen, anzuflo- 
pfen, daß auch das Uebrige fih ung erfchließe! In den. | 
pormittägigen Stunden nehmen uns die Schüler in Anfpruh, 
was thun wir in den übrigen? Warum betreiben wir nicht 
Jenes? Doch wann follen wir bie höher ftehenven Freunde 
befuchen, deren Beiftand wir nöthig haben. Wann bereiten 
wir ung auf das vor, was die Schüler von uns kaufen? 
Mann erholen wir und und fpannen unferem Geift von den 
Mühen und Sorgen ab? — 
Hinweg mit Allem; laſſen wir die Eitelkeiten und Thor⸗ 
heiten fahren und widmen wir uns einzig ver Erforſchung 
ver Wahrheit. Elend ift dies Leben und gewiß der Tod. 
Wenn er plöglih an ung heranfchleicht, wie werben wir 
von dannen gehen? Und wo follen wir lernen, was wir 
bier vernachläliigt haben? Oder müſſen wir nicht vielmehr 
für dieſe Nachläffigfeit hart büßen? Wie, wenn ver Tod 
felbft mit der Empfindung zugleich alle Sorgen hinwegnähme 
und beendigte? Alfo auc dies muß Gegenftand der For- 
fchung fein. Aber ferne fei e8, daß e8 fo ſei. Es iſt nicht 
grundlos und nicht bloß leerer Schein, daß eine fo überragende 
Höhe der Autorität dem hriftlichen Glauben auf der gan- 
zen Erde mehr und mehr zufommt. Niemals würde fo 
Großes für und von Seiten Gottes vollbradt, wenn im 
Tode des Körpers auch das Leben ver Seele zu Grunde 
ginge. Was zögern wir demnach, die Hoffnung aufdieWelt 








ufzugeben und ung ganz dem Suchen nach Gott — 
wigen Leben hinzugeben? Doch gemach! Auch, die irdiſchen 





Dinge haben ihre Annehmlichkeit, haben nicht geringe Süfige — 


ſit Nicht leicht darf man feine Hingebung an fie abbrechen, 


da es ſchimpflich ift, zu ihnen wieder zurückzukehren. Siehe, 


mas ift e8 fhon Großes, auch nur eine Chrenftelle zu ers 
langen? Und was bleibt uns darin noch zu wünfchen? 
Zahlreih ift die Schaar ver höher ftehenden Freunde. 


Statthalterei übertragen werten. Wir fönnen eine Frau 
heimführen mit einigem Gelde, damit fie nicht unfere Aus— 
gaben vermehre, und das wird das Maß unferes Begehrens 
voll machen. Viele große und ver Nachahmung würdige 
- Männer lebten dem Studium ver Weisheit und zugleich 
auch ihren Weibern. 


Indeß ich fo ſprach und die Winde mechfelten und mein 
Herz bald da, bald dorthin trieben, verlief die Zeit und ich 
zögerte, mich zum Herrn zu befehren, und von Tag zu Tag 
* verſchob ich es, in bir zu leben, und nicht verſchob ich es, 
täglich in mir felbft zu fterben. Sch liebte das felige Leben 
- and fürchtete, e8 zu fuchen in feiner Heimath, und vor ihm 
fliehend fuchte ich ed. Denn gar zu unglüdlich, glaubte ih, 
wuürde ich fein, müßte ich tie Umarmung des Weibes ent- 
behren, und an das Heilmittel deiner Barmherzigkeit zur 
Seilung felbiger Schwäche dachte ich nicht, weil ich e8 noch 
nicht aus Erfahrung kannte; und für ver eigenen Kräfte Wert 

hieit ich die Entbaltfamfeit, diefer Kraft aber war ich mir 
. nicht bewußt. Dabei war ich fo thöricht, daß ich nicht wußte; 
wie gefchrieben fteht: Niemand könne enthaltfam fein, außer 

dur gebeft e8. denn.) Fürmahr, du würdeſt mir’s gegeben 
haben, wenn nur das Seufzen meines Herzens zu deinen 
Dhren drang und ich mit feſtem Glauben auf dich meine 
‚Sorge warf. 
















1) Weist. 8, 21. 


Wenn wir dies Eine recht betreiben, fo fann und gar eine 
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ep: horn und Auguftinus find über Ehe 
und Ehelofigfeit verſchiedener Anfidht. 


Alypius hielt mich allerdings davon ab, eine — zu 
nehmen, indem er als Grund angab, wir könnten, wenn wir - 
dies thäten, unmöglich in ſicherer Ruhe ver Liebe zur Weis⸗ 
beit leben, wie wir ſchon lange es wünfchten. Er felbft war. 
nämlich damals fehr keufch, fo daß es zum Verwundern 


war, weil er bein Eintritt in’8 Jünglingsalter ven Genuß Su 
der Liebe aus eigener Erfahrung fennen gelernt hatte; allein _ 


er war nicht hängen geblieben, und noch mehr, er hatte eg 
bereut und verachtet und lebte nun von da an in größter 
Enthaltſamkeit. Ich aber wiverftrebte ihm, geftüßt auf die 
Beiſpiele derer, welche, verehelicht, ver Weisheit gepflogen, 
Gott gedient, Freunde in Treue gehabt und geliebt hätten. 
Allein ich war von deren Geiftesgröße weit entfernt, und 
gefeflelt von ver Krankheit des Fleifches fchleppte ich mit 
todbringendem Wohlgefallen meine Kette, fürchtend, fie möchte 
gelöft werben; und als ftieße man damit an meine Wunde, 
wies ich die Worte guten Rathes zurück, die gleichfam die Sand 
waren, meine Kette mir abzunehmen, Ueberdies retete bie 
Schlange auch durch mich zum Alypius felber und flocht 
und legte durch meine Zunge liebliche Fallftride auf feinen Weg, 
in denen feine tugendhaften, freien Füße fich verwickeln follten. 
- Während er nämlich fich wunderte, wie ih, den er. 
nicht gering ſchätzte, am Leim jener Wolluft fo fefthing, daß, 
fo oft unter uns darüber die Rede war, ich behauptete, in 
Feiner Weife ein ehelofes Leben führen zu können, und daß 
. ich mich feinem Verwundern gegenüber durch das Vorbringen 
vertheidigte, es fer ein großer Unterſchied zmifchen dem, was 
er felbft wie im Fluge und reritohlen fennen gelernt und deſ⸗ 
fen ex fih kaum mehr erinnere und das er Darum leicht und 
ohne Beichwerde verachte, und zwiſchen den Freuden meiner 
Gewohnheit (fei tazu, erflärte ich ihm, nur einmal der ehr. 
liche Name der Ehe gefommen, fo dürfe er fih nit mehr 
wundern, warum ich jenes Leben nicht verachten fünnte): über 
diefem Verwundern begann er felbft nach ver Ehe ſich zu ſeh— 
Auguftin’3 ausgew. Schriften. 13 - 
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nen, doch —— nicht vom Trieb: foldher Wolluſt onen 
der Neugier überwältigt. Denn er fagte, es verlange ihn, zu 
wiſſen, was das wohl wäre, ohne was mein Leben, das ihm 
fo ſehr gefiel, mir fein Leben, ſondern eine Strafe ſchiene. Es 
ſtaunte fein von jener Feſſel freier Geift über meine Sclaverei, 
das Staunen aber führte ihn zur. Begier, fie an fich felbit 
zu erfahren; ja, er war im Begriff, vie Erfahrung zu mas 
en und damit vielleicht in die gleiche Sclaveret zu fallen, 
über die er ftaunte, indem er ja einen Bund machen wollte 
mit dem Tode; und wer die Gefahr liebt, wird in fie fallen. 
Denn es 309 feinen von uns beiden fehr an, was doch wohl 
in ver Ehe das Schöne ift, der Beruf, ein Hausweſen zu 
leiten und Kinder zu befommen; fondern hauptſächlich und 
heftig quälte mic) in meinen Feſſeln die Gewohnheit, die 
unerſãttliche Luſt zu ſättigen, ihn aber riß Die Berwunderung 
dahin, gefeffelt zur werben. So ftand e8 mit und, bis du, 
Allerhöchiter, uns Staub nicht verlaffend, auf wunderbare 
und verborgene Weife ver Unfeligen dich erbarntteft und ihnen 
zu Hilfe lameſt. F 


13. Es wird für Auguſtinus um eine Braut 
geworben. 


Und unermüdet feßte man mir zu, daß ich ein Werb 
nahme. Schon hielt ih an; Schon ward mir zugefagt, in- 
dem namentlich meine Mutter fi) Mühe gab, daß ich mich 


erſt vereheliche und dann Durch die heilfame Taufe abge- 


waſchen würde, da ich zu ihrer Freude mid) zu derfelben 
täglich mehr eignete, und fie ihre Gebete und deine Verheil- 
jungen in meinem Glauben ſich erfüllen fah. Obgleich fie 
aber, jowohl auf meine Bitten als vom eigenen Verlangen ge= 
twieben, gewiß: laut aus ihrem Herzen zu dir rief und Dich 
täglich darum anflehte, daß vu ihr Doch durch ein Geſicht Et- 
was über meine künftige Ehe offenbaren möchtelt, jo war 
dieß Doch niemals dein Wille. Site fah nur einige leere Phan⸗ 
aſiegebilde, die das Ungeftüm des um biefe Angelegenheit fo 

viel beforgten menfchlichen Geiftes ihr aufzwang, und fie er= 







2 zähfte fie mir, , nicht mit der Bunerficht, wie ie fonft pflegte, 
wenn bir ihr Etwas fund thateft, ſondern mit Verachtung 
verfeiben. Sie fagte nämlich, fie unterfcheive an ich weiß - 
nicht was für einem GSefhmad, den fie mit Worten nihtber 
Schreiben konnte, zwifchen deinen Offenbarungen und dem Träur 
men ihrer Geele. Dennoch wurde nicht abgelafjen und um 


Ba RR 


ein Mädchen angehalten, dus etwa erft in zwei Jahren in’ 


heirathsfähige Alter trat; und weil fte gefiel, fo wurde mE 


14. Er und feine ande denken Daran, ein N 


gemeinfames Reben zu führen. 


Und in größerer Zahl hatten wir Freunde ung in un- 
fern Gedanken damit befhäftigt, und in unferen Beſprechun— 
gen und unferem Ueberdruß über die Unruhen und Beſchwer— 
ven des menschlichen Lebens auch faſt Schon feſt befchloffen, 
zurüdgezogen nom menschlichen Gemühl ein Leben der Ruhe zu 
führen. Diefe Ruhe gedachten wir dadurch zu erreichen, vaß wir _ 
unfere etwaigen Beſitzthümer zufammenlegten und aus allen ein . 
einzige8 Vermögen bildeten, fo daß in aufrichtiger Freund— 
ſchaft nicht das Eine dieſem, Das Andere jenem gehöre, ſon— 
dern, was aus Allem zufammen nur Eins würde, im Ganzen 
ven Einzelnen und in Allem Allen gehöre; babei dünkte ung, 
es könnten etwa umferer zehn in einer Geſellſchaft zufammen- 
leben, und e8 waren einige unter uns fehr reich, zumal unfer 
Mitbürger Romanianus, den damals die drängenden Wogen 
feiner Gefchäfte an den Hof gezogen hatten, von Jugend 

- auf mein vertrautefter Freund. Diefer inäbefondere betrieb 
diefe Angelegenheit, und fein Nath hatte großes Gewicht, 
weil fein bevententes Vermögen das der Mebrigen weit über- 
traf. Wir Hatten beſtimmt, daß alljährlich zwei gleichſam 
als Behbrde alles Nöthige beſorgen ſollten, indeß die An— 
deren der Ruhe lebten. Allein als wir endlich auch daran 
dachten, ob dieſes die Weiblein zulaſſen würden, welche Ei— 
nige von uns bereits hatten und wir noch haben wollten, 
zerſprang jenes ganze Vorhaben, das wir fo wohl ausge- 


fonnen hatten, uns in ven Händen, und wir zerichlugen es 
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vollends und warfen es "bei Seite Nun ging e8 wieder 
an's Seufzen und Klagen, und wir wandten unfere Schritte, 

die breiten, vielbetretenen Wege der Welt einzufchlagen; 
denn vielerlei waren vie Gedanken in unferen Herzen; vein 
Kath aber bleibt in Ewigkeit. Und nach die ſem Rathe ver: 
Yachteft tu unfere Pläne und bereiteteft vor die veinen,!) Wil- 
lens, uns Speife zu geben zu gelegener Zeit und deine Sand 
zu dffnen und unfere Seelen mit Segen zu erfüllen. 


15, An die Stelle der einen Zudbälterin tritt 
eine andere, 


Inzwiſchen vervielfältigten fih meine Sünden, und da 
man ‚diejenige, mit der ic) bis dahin zuſammengelebt hatte, 


als ein Hinderniß für meine Verehelichung von meiner Seite 


riß, ſo ward mein Herz da, wo es an ihr hing, getroffen und 
verwundet, und es hluteteihr.nach. 2) Und fie war nach Afrika 
zurüdgefehrt, indem fie Dir gelobte, fie wolle von feinem an 
deren Manne mehr willen, und einen natürlichen Sohn von 
uns bei mir zurücließ. Ich Unfeliger aber ward nicht einmal 
des MWeibes Nahahmer; da ich erft nach zwei Jahren dieje- 
nige befommen follte, um die ich warb, vermochte ich den 
Aufſchub nicht zu ertragen, weil ich nicht ein Liebhaber ver 
Ehe, ſondern der Wolluft Sclave war, und verfchaffte mir 
eine Andere, aber nicht als Gattin, damit fo die Krankheit 
meiner Seele ungefhwächt oder gar noch verftärkt unter dem 
Schuße einer immermwährenden Gewohnheit gleichſam erhal- 
ten und übergeführt werte in's Neich ver Ehe hinein. Und es 
heilte auch die Wunde nicht, welche mir durch die Losreiffung 
der Erften entftanden war, fondern nad) dem beftigften Brand 
und Schmerz ging fie in Fäulniß über und that gleichfam, 
wenn auch weniger brennend, Doc um fo hoffnungslofer weh. 


1) 2. 5. deine Pläne. 

2) ns sanguinem; ich ergänze als Subject, nicht mie 
die anderen Ueberſetzer cor, ſonbern concubina; der Ausdruck 
iſt der mediciniſchen Terminologie entlehnt. ; 
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7746; Der Furcht vor dem Tode und dem Gericht 
: ward er niemals ledig. 


_ Preis dir, Ruhm dir, Brunn der Barmherzigkeit! Ih 
ward elenter, und vu famft näher. AllbereitS war deine 
Rechte da, mid) aus vem Schlamm zu reiffen und mid) ab>- - 
zumafchen, und ich wußte esnicht. Und nichts Anderes hielt 
mich zurüd von noch tieferem Schlunve fleifhlicher Lüfte, 
als die Furcht vor dem Tod und deinem kommenden Gericht, 
die bei aller Wandlung meiner Meinungen dennoch niemals 
aus meiner Bruft wich. Und ich ſtritt mit reinen Freunden 
Alypins und Nebridius über das höchſte Gut und das größte 
Uebel): Epicur würde in meinem Sinne die Palme er- 
halten haben, Hätte ich nicht geglaubt, daß es auch nad) dem 
Tode noch ein Leben der Seele und eine Fortdauer ver Ver— 
Dienfte gebe, woran Epicur nicht -glauben wollte. Und ich 
fragte: Wenn wir unfterblih wären und in Dauernver finn- 
licher Luft ohne alle Furcht vor ihren: Verlufte lebten, was - 
. zum follten wir da nicht glücklich fein oder noch etwas 
Anderes fuhen? Ich wußte eben nicht, Daß gerade das 
die Größe meines Elendes ausmache, daß ich mir in meiner ' 
Berfunfenheit und Blinvheit nicht ven Glanz der Tugend und 
einer um ihrer felbft willen zu umfaſſenden Schönheit den— 





1) De finibus bonorum et malorum. Die Meditariften und- 
Wilden überfegen: „über das Ende der Guten und der Bö— 
fen”; Gröninger: „von dem Wejen des Guten und des Bö— 
ten.” Daß es nicht „iiber das Ende” heißen kann, bemweift der 
folgende Sat über Epicur. Vielleicht hat der Disputation gerade— 
zu Cicero’8 Hauptwert: De finibus bonorum et malorum zu 
- Grund gelegen, worin der römifche Philoſoph Die Principien der 
vier philoſophifchen Schulen feiner Zeit, alfo aud) der epicureiſchen, 
beſpricht und bei Beantwortung der Frage: „Was ift gut?“ zu 
dem Ergebniß fommt, daß die Epicureer im Irrthum jeien, da 
fie das höchſte Gut in die finnliche Luft (»jdovr7) ſetzen; daß da— 
gegen die Stoifer, die das fittlic) Gute („den Glanz der Tugend“ ꝛc.) 
für das einzige Gut, und die Ncademifer und Peripatetifer, die es 
- für bag höchſte Gut erflärten, im Weſen der Sache übereinftimmten, 


an E 








Ser u ne bie. das Seifchesange nicht fieht, und. die nur 
> vom Innerſten gefehen wird. Und ich Elenver erwog nicht, 
welcher Ader es entitrömte, daß ich über eben dies frei- 
lich fo Schindlihe mit meinen Freunden mid fo an 
genehm unterhalten konnte, und ich vermochte auch nicht, 
ſelbſt nach meiner damaligen Gefinnung, auch bei jeglichen 
Ueberfluß an Fleifchesiuit, ohne Freunde glüdlich zu fein. 
Und diefe Freunde liebte ich doch ohne Entgelt) und wußte 
mid hinwiederum auch ohne Entgelt. von ihnen geliebt. 
O der gewunbenen Wege! Wehe der übermüthigen Seele, 
die da hoffte, wenn fie dich verlaffe, werde fie etwas Beſſe— 
res erhalten! Sie wendet ſich hin und wieder, auf den Rüden, 
zur Seite, auf ven Bauch, und Alles it Hart! Du allein 
biſt Ruhe. Und ftehe, du bift pa und befreieft aus jammer— 
vollem Irrthume und ftelleft ung auf deinen Weg und trö— 
ſtteſt und ſprichſt: Laufet, ich will euch tragen, ich ſelbſt 
5 will euch zum Sic führen und euch felbft dahin tragen! 


Y D. b. ohne finnlihen Genuß. - Hätte ich dies Alles er- 
FE wogen ſo hätte ich, ſelbſt in meinem damaligen Geiſteszuſtande, 
Gutes auch — der Sinnenluſt entdeckt. 
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* re TR rn. ARE nd en N N 





Siebentes Bud). 
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Er gedenkt ſeines Eintritts in's männliche Alter, d. h. ſeines 
ein und dreißigſten Lebensjahres, und erzählt, wie er in ſeiner 
Unwiſſenheit bezüglich des Weſens Gottes und des Urſprungs des 
Böſen, deſſen Erforſchung ihn überaus in Anſpruch genommen, 
geirrt habe, endlich aber zur rechten Erkenntniß Gottes gelangt 
ſei; Doch habe ihm eine würdige Vorſtellung von Chriſtus, dem 
Herrn, noch immer gefehlt. 


1. Er denkt ſich zwar Gott in unendlicher Größe, 
aber immer noch als etwas Körperliches. 


Bereits war meine böfe, ſchmachvolle Jugend") erſtorben, 
und ich trat in's Mannesalter ein, je Alter an Jahren, 
deſto häßlicher in meinem eitlen Sinn. Zwar vermochte ih 
mir feine andere Subftanz zu denfen, als die man mitten Au— 
gen wahrnimmt; allein ich dachte dich, o Gott, Doch nicht mehr 
in menschlicher Geſtalt. Seitdem ich etwas von deiner Weis- 
beit zu vernehmen begonnen hatte, verabfcheute ich dies im— 
mer und es freute mich, Solches im Slauben meiner geiftt- 


1) ©. 0. ©. 49. Die verſchiedenen Alter, welche bie Rö— 
mer innerhalb des menschlichen Lebens ftatuirten, nennt das Di- 
fichon: . 

Infans post puer ac adolescens, tunc juvenis, vir 

- Dicitur, inde senex, postea decrepitus. 
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gen Mutter, Deiner katholiſchen Rirdhe, gefumven au haben. 
Allein, wie ich anders dich denken follte, Dies leuchtete mir 
nicht ein. Und ich getraute mir, Dich zu benfen, ein Menfch 


-; und ein folher Menſch dich, den höchften, einzigen und wahren 


Gott! Und wirklich glaubte ich aus innerſter Seele an Dich 
als ven Unvergänglichen, Unverlegbaren und Unveränderli— 
ben. Denn ohne zu willen, weßhalb und wie, ſah ich doch 
klar und war veflen gewiß, daß das Bergängliche zurüditeht 
‚gegen das Uinvergängliche; unbedenklich 309 ich das Umver- 
leßbare dem Verlebbaren vor, und was feine Veränderung 
leidet, erſah ich als beiler, denn das, was fth ändern kann. 
Mein Herz fchrie gegen alle meine Bhantafteaebilde laut auf, 
und mit dieſem einen Anlauf gedachte ich, ven mih um- _ 
fhwirrenden Schwarnt ber Unteinigfeit von meinem Geiſtes⸗ 
auge wegzujagen. Doch kaum auf einen Augenblick zerſtreut, 
ſieh, da war er in dichtem Haufen wieder da, ftürmte auf 


meinen Blick ein, umnebelte ihn, jo daß ich mir, wenn auch 


nicht Etwas in menfchlicher Körpergeftalt, fo doch etmas Kör— 
perliches im Raum denken mußte, dag, mochte es nun die Welt - 
durchdringen over auch außerhalb der Welt in's Unendliche 


ausgedehut fein, mir doch immer wieder unvergänglih, un: 


verleßlih und unveränverlich erfchien, was ich ja dem Ver— 
-gänglichen, DVerleglichen und Veränverlichen vorzog. Es 


ſchien mir num einmal Alles, was ich in meinem Denken von 


Kaum und Ausdehnung ſchied, ein Nichts zu fein; aber 
abſolut Nichts, nicht einmal Xeere, wie dann, wenn man ei— 
‚nen Körper von feinem Orte hinwegnimmt, und der Ort 
von jeglihem Körper, von jedem Erd-, Luft, Waffer- und 
Himmelskörper leer bleibt, Doch immer noch ein leerer Raum, 
gleichſam ein räumliches Nichts da iſt. 

Ich alfo, verfetteten Herzens und mir felber nicht ein- 
mal jelbft erkennbar, vermeinte, Alles, was nicht irgendwie 


räumlich fich erftrede oder ergieße oder zufammenziehe oder 
ausdehne oder etwas ihm Achnliches faſſe over faffen fönne, 


ſei abfolut Nichte. Denn durdy was für Formen mein 
‚Auge fich bewegte, in vergleichen Bildern bewegte fich auch 
mein Herz, und ich fah dabei nicht, daß dieſe nämliche Gei— 
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ſteskraft, durch welche ich eben jene Bilder in mir geftaltete, 
nichts derartiges?) Jet, und daß fie doch dieſelben nicht ger 
ftalten könnte, wenn fie nicht etwas Großes wäre. So 
dachte ich mir denn, o du Leben meines Lebens, auch du 
durchdrängeſt in durch den unendlichen Raum ſich erſtrecken⸗ 
der Größe nach jeglicher Richtung hin das ganze Weltall 
und dehnteſt dich auch außerhalb desſelben allüberallhin 
in's Unermeßliche ſchrankenlos aus, fo daß die Erde, ver 
Himmel, Alles dich innehabe und. in. dir begrenzt fei, dir - 


aber nirgends. Wie aber ver Luftfürper über ver Erde das _ 


Sonnenliht nicht bintgre, ihn zu durchdringen und duch 
ihn bindurch zu gehen, ohne daß es ihn zerreiffe oder zer⸗ 
theile, ſondern dadurch, Daß es ihn erfülle: fo, glaubte ich, 
ſei auch für dich nicht Bloß der Himmels-, Luft- und 
Waſſer-, fonvdern auch der Erdkörper durchaus zugänglich und 
in allen feinen Theilen, ven größten und den Heinften, durch— 
dringbar, fo daß fie fo deine Gegenwart aufnähmen, welche in - 
geheimnißvollem Einwirfen von Innen und von Außen Alles 
regiere, was bu gefchaffen haft. So muthmaßte ih, weil 
ich mir's nicht andere venfen fonnte; e8 war freilich falfh. 
Denn auf diefe Weife würde ein größerer Theil der Welt 
einen größeren Theil von dir innehaber und ein Fleinerer 
Theil einen Eleineren, und Alles wäre derart von bir erfüllt, 
daß der Körper eines Elephanten mehr von dir einſchlöſſe 
als der des Sperlings, infoweit er eben größer wäre als 
dieſer und einen größeren Raum einnähme; und du witrbeft 
fo ſtückweiſe den Theilen ver Welt Theile von dir, ben 
großen große, ben kleinen Heine, vergegenwärtigen. Doch jo 
ift e8 nicht mit dir. Allein du hatteft meine Finfterniß in 
jener Zeit noch nicht erleuchtet. 
2, Widerlegung derManichäer durch Nebridius. 
Genug war mir, o Herr, gegen jene Betrogenen und 
Betrüger, jene ſtummen Schwätzer, — es erſcholl ja dein 
1) D. nichts Räumliches, Körperliches. 
| 2) Und eben darum eine bloße Muthmaßung; daher nam 
falsum erat. N 
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“ Wort nicht aus ihnen — genug. — war gegen fe, was 5 
Schon vorlängft, noch zu Karthago, Nebridius gegen ſie vor⸗ 


“ zubringen pflegte, und wodurch wir Alle, die wir es hörten, - 


erschüttert wurden. Was ſollte dir?) ich weiß nicht welches 
WVolk ver Finfterniß anhaben, das fie?) bir gegenüber zu 
Stellen pflegen, wenn du nicht mit ihm kämpfen wollteft? 
Antwortete man, es wuͤrde dir gefchadet haben, fo mwäreft 
du verletzbar und zerftörbar. Sagte man aber, es hätte dir 
nicht ſchaden fünnen, fo ließe fich fein Grund zum Kampfe 
beibringen und zwar zu einem Kampfe, worin ein Theil, 
“ein Glied von dir oder ein Ausfluß aus deiner Sub- 
Stanz mit feindlichen Mächten und nicht von dir gefchaf- 
fenen Naturen fich mifche und dadurch fo von denfelben 
verdorben und zum Gchlechteren verkehrt würde, daß ihre?) 
Glückſeligkeit fih in Elend verwandele und fie der Hülfe 
- bepürften, um gerettet und gereinigt zu werben. Und 
- Dies?) wäre (ihrer Behauptung nach) vie Seele, und dieſer 
käme Son Wort zu Hilfe, das freie ver Sclavin, der befled- 
ten das reine, der ververbten das unverſehrte. Aber auch 
dieſes wäre ja doch felbit dem PVerverben unterworfen, weil 
ed mit der Seele aus ver gleichen und felben Subftanz be— 
ftünde. Wenn fte daher dich, was immer bu fein masgft, d. 


e bh. alfo deine Subftanz, dein Wefen, als vem Verderben un— 


zugänglich hinſtellen wollten, fo feien alle jene Behauptun— 
gen?) falfh und abfchenlich; wenn aber als dem Verderben 
zugänglich, To fer ſchon dies felbft falſch und ſchon ver erfte 
Buchſtabe davon verdammungswürtig. Dies alfo war eine 

binlängliche- Beweisführung gegen fie (die auf alle Weife 
- aus ter bebrücten Bruft ausgeſpieen werben mußten), weil 


1) So ar umentirte Nebridius. 
2) Die Meanichäer. 
: 5 h. deines Theiles, Gliedes oder Ausfluſſes. 
D. 5. eben der Theil von dir, der ſich mit = Materie 
— ſcht Hätte, DBgl. Überhaupt die Anmerkung ©. 
5) Bon der Belämpfung des guten Princips und en Heiſchung 
feiner Theile mit dem Reich der Finſterniß. 
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es — Mittel kit fi te gab, ſch ohne ſHrecküche Gottesläſte⸗ 


rung des Herzens und der Zunge herauszuwinden, indem 


ſie ſolcherlei von dir dachten und ſagten. 


8. Die Urſache der Sünde liegti im — 
Willen. 


Allein wenn ſchon ich dich erhaben über jede Befleckung 
und Veränderung und in keiner Hinſicht wandelbar nannte 
und feſt überzeugt war von dir als unſerem Herrn und wah— 
rem Gott, der du nicht bloß unſere Seelen, ſondern auch 
unſere Leiber, nicht nur unſere Seelen und unſere Leiber, 
ſondern Alle und Alles geſchaffen, fo hatte ich doch noch 
keine Erklärung und Löſung über den Grund des Böſen. 
Dennoch ſah ich, ih müſſe, welcher immer es fein möchte, 
meine Forſchung darnach ſo halten, daß ich durch ihn nicht 
genöthigt würde, den unveränderlichen Gott veränderlich zu 
glauben, damit ih nicht ſelbſt würde, wonach ich forſchte. 
Und fo forfchte ich darnach ohne Furcht und ficher darüber, 
daß nicht wahr fer, was Jene ſagten, die ich aus ganzem 
Herzen floh, weil ich bei meiner Forſchung nach dem Ur— 
ſprung des Böſen ſie mit Bosheit erfüllt ſah, in der ſie 
lieber wähnten, deine Subftanz leide Böſes, als, vie ihre 


thue es. 


Und ich bemühte mich, einzuſehen, was ich hörte, daß 
nämlich die freie Willensentſcheidung die Urſache unſerer Sün— 
den ſei, dein gerechtes Gericht aber die Urſache unſerer Leiden; 
aber klar vermochte ich es nicht einzuſehen. Ich ſuchte alſo 
meines Geiſtes Augenmerk aus der Tiefe heraufzulenken, 
doch wieder verſank ich darin, und ſo oft ich's verſuchte, wie— 
der und wieder verſank ich. Es hob mich nämlich zu dei⸗ 
nem Lichte der Umſtand, daß ich mir eben ſo gewiß bewußt 
war, einen Willen zu haben, als zu Ieben. Wenn ich daher 


“ Etwas wollte over nicht wollte, fo war ich völlig ficher und 


1) D. h. böfe. 


genih, ba ih es wolle — ich: ee — fein Nnberst, a 
und mehr und mehr gemwahrte ih), daß barin ver Grunb 





meiner Sünde liege. Was ih aber gegen meinen Willen 


— that, das, ſah ich, litt ich mehr, als ich es that, und erach— 


tete es nicht für Schuld, fondern für Strafe, von der ich 
bet dem Gedanken an neine Gerechtigkeit gleich geliehen mußte, 


| daß fie mich nicht mit Unrecht treffe. Allein ich fagte ba= 


gegen auch wieder: Wer hat mich erfchaffen? Nicht mein 


— Gott, der nicht bloß gut, ſondern das Gute ſelbſt iſt? Was 


iſt alfo der Grund, daß ich das Böſe will und das Gute 
nicht will, fo daß ich mit Necht ftrafbar werde? Wer bat 


dies in mich gelegt und den Schoß der Bitterfeit mir ein- 


gepflanzt, da ich Doch ganz von meinem füßeften Gotte ge= 


ſchaffen ward? Iſt ver Teufel ver Urheber, woher ver Teu— 


fel ſelbſt? Und wenn er ſelber durch feinen verkehrten Wil⸗ 
len aus einem guten Engel ein Teufel geworden iſt, woher 
denn auch in ihm der verkehrte Wille, daß er dadurch ein 
Teufel wurde, wenn dev ganze Engel von dein beften Gotte 


gut gefchaffen worden? "Und abermals drückten diefe Ge— 


zogen, wo Niemand bir befennt, ') dieweil man meint, bu 


er ©ott muß über jedes Berverbniß erhaben 


fein. 


— nämlich ſtrebte ich, auch das Uebrige noch zu finden, 
wie ich ſchon gefunden hatte, daß das Unverderbbare beſſer 


4) Bot. Pi. 6, 6: In inferno quis confitebitur tibi? In 


ber Hölk- wer wird dich da preifen? Hier, dem Zufammenhang 


 aceommodirt: Wer wird dir da befennen — fein Boͤſes als De 
ſeinige? 


r 


danken mich nieder und benahmen mir ven Athem; doch 
nicht bis zu jener Hölle des Irrthums wurde ich hinabge- 


fitteft vielmehr das Böſe, als ver Menfch es thue. se 


ei als das Verderbensfaͤhige, und daher befannte ich: Was. 
immer du fein möchteft, jedenfalls feieft du über jedes Verderb— 








niß erbaben.) Denn niemals fonnte nody kann eine Seele 
Etwas denken, mas beffer ift denn du, der du Das höchſte 
- und befte Gut bift. Da man aber das Unververbbare dem 
Verderbensfähigen mit völligem Nechte und völliger Sicher- 


beit vorzieht, mie ich's bereits that, jo hätte ich in meinen 
Gedanfen noch Etwas erreichen fünnen, was beifer wäre a8 


du, mein Gott, wäreſt du nicht unverderbbar. Wo id) alfo ı 
fab, daß das Unverterbbare dem Verderbensfähigen vorzu— 
ziehen jet, fort mußte ich Dich fuchen und von da aus dar- 
nad) ſpähen, woher das Böſe ſtamme, d.h. woher eben die Ber- 


perbniß ſtamme, Die Dein Wefen in feiner Weife antaflen fann. 
Denn in abfolut feiner Weife taftet die Berverbniß unfern Gott 


an, nicht mit feinem Willen, nicht aus Nothwendigkeit, 
noch durch einen unvorgeſehenen Zufall. Denn er iſt ja 
Gott, und was er will, iſt gut, und er ſelbſt ift eben dies 
Gut. Verderbt merken aber ift nichts Gutes, Und du wirft 
auch nicht wider Willen zu Etwas gezwungen, weil bein. 
Wille nicht größer ift als deine Macht; er wäre aber größer, 
wenn dur felber größer wäreft als vu felbit. Gottes Wille 
und Macht find Gott felber. Und was tft für rich etwas 
Unvorgefehenes, ver du Alles fennft, und fein Wefen ift, 
als weil du estennft? Und was fagen wir ſo Vieles, weß⸗ 
halb das Weſen Gottes feinem Verderben unterliegen könne, 
da, wäre dies, ed nicht Gott wäre? 


5. Er ftellt wiederholt die Frage, woher das 
Böſe und weldhes feine Wurzel. ; 


Ih forfchte nach dem Urfprunge des Böſen, doch böfe 
forfehte ic) und ſah in meiner Forſchung felbfi das Böſe 
nit. Bor die Blicke meines Geiftes ftellte ich Die ganze 
Schöpfung; Alles, was wir in verfelben nur wahrnehmen 





1) Im Gegenfag zum Manichäismus, deſſen Phantaften von 


Bermifchung der Lichtmaterie mit Der Finſterniß eine thatſächliche 


Verderbuiß Gottes involvirten. 









—— — 





können, als: die Erde, das Meer‘ ER "Duft. die ka 





pie Baͤume, die lebenden und dabei fterblihen Wefen; 


auch Alles, was wir in terfelben nicht Tehen, die Himmels- 


en fefte und überdies alle ihre Engel und Geifterwefen. Allein 


auch diefe verwies meine Bhantafte, gleich als ob fie Körper 


wären, je in beftimmte Räume, und id} machte aus deiner 


Schöpfung nım eine große, nach verſchiedenen Körperformen 
geſchiedene Maffe, mochten dies nun wirkliche Körper fein, 
oder nur Solche, die ich felbit an die Stelle ver Geifter mir 
gevichtet hatte. Ich dachte mir Deine Schöpfung groß, allein 


= nicht fo groß, als fie in Wirklichkeit ift, was ich ja nicht 
willen fonnte, fondern fo groß al8 es mir, bei immerhin 


allfeitiger Begrenzung, gefiel. Dich aber, o Gott, dachte ih 


22 ‚mir, al8 umgebeft und durchdringeſt dur fie, feieft allüberall, 


aber allerwärts ohne Grenzen. Wie wenn das Meer überall 
- und nach allen Seiten in's Unermeßliche bin nur ein einzis 
ges, unbegrenztes Meer wäre und einen Schwamm von was 
immer für einer Größe in fi) hätte, Doch aber einen be— 
grenzten, und dieſer Schwamm allüberall von dem unermeß— 
lichen Meere angefüllt wäre, fo dachte ich Deine endliche 
Schöpfung erfüllt von dir, dem Unenblihen, und ſprach: 
Siebe da Gott und fiehe, was Gott geichaffen hat, und aut 
iſt Gott und beffer im ftärfften und höchſten Grade als Das: 
Sefchaffene; vennoch aber‘) hat er, ver Gute, nur Gutes 
gefchaffen, und fiehe, wie er Alles umgibt und erfüllt! Wo 
iſt alfo das Böſe, woher ift e8 und wie hat e8 fich hienieden 
 eingefhlihen? Welches ift, feine Wurzel und was fein 
- Same? Diver aber exiflirt es überhaupt niht? Warum ' 
denn firchten und hüten wir uns vor den, was nicht tft? 
Dver Falls auch unſere Furcht wirklich eine leere ift, fo ift 
Sicherlich wentaftens dieſe Furcht felbit ein Uebel, das unfer: 
Herz grundlos ftachelt und peinigt. Und fie ift ein um fo 
ärgeres Uebel, als fein Grund zur Furcht für ung da ift, 
und wir uns dennoch fürdten. Darum eriftirt entweder 


1) D. 5. wenn gleich unendlich beſſer als das Geſchaffene. 
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das Böfe, das wir fürchten, ober ehe dieß iſt das Bboſe, 


ab wir uns fürchten. Woher alfo ftammt €8? Hat ja 


doch Gott das AU erichaffen, er, der Gute das Gute. 
Das höhere und höchſte Gut hat zwar gefchaffen, was weni _ 
ger gut ift, doch Schöpfer und Gefchaffenes ift gut inggee 
Sammt. Woher ift venn das Böfe? Dover war eine böfe Ma=- 


texie, woraus er es ſchuf? Und bildete und oronete er die— 
ſelbe nur, doch fo, daß er noch Etwas an ihr ließ, was er 
niht in Gutes umwandelte? Warum nun dieß? Stand 


-e8 nicht in feiner Macht, fie ganz zu ändern und unzumwan- _ 


deln, fo daß nichts Böſes an ihr zurüdgeblieben wäre, da 


er doch allmächtig tft? Warum endlich wollte er aus ihr 
Etwas machen, und warum bat er nicht Fraft eben feiner” 


Allmacht fie Lieber gänzlih zu Nichte gemacht? Der 
fonnte fie gar exiftiren gegen feinen Willen? Oder, wenn 
fie ewig war, warum ließ er fie fo lange duch nach rüd: 
wärt3 unendliche Zeitenräume fo beftehen und gefiel es ihm 
exit folange nachher, Etwas aus ihr zu machen? Oder wenn 
er nun einmal plötzlich Etwas wirken wollte, fo hätte er 
als der Allmächtige vielmehr vahinwirken follen, daß jene 
Materie nicht mehr, und er felber allein das ganze, wahre, 
böchfte und unendliche Gut gewefen wäre! Oder wenn es 


nicht gut war, daß er, ver Gute, nicht auch etwas Gutes“ 


ichaffe und bilde, fo Hätte er jene böfe Materie vertilgen 
und zu Nichte machen und jelbft eine gute Materie dar⸗ 
ftelen follen, aus welcher er Alles hätte Schaffen mögen, 
Denn er wäre nicht allmächtig, hätte er nichts Gutes ſchaf— 
fen können, außer mit Hilfe ver Materie, die er felbft nicht 
erſchaffen hatte. Derlei Gedanken befchäftigten mein unſeliges 
Herz, das zudem Furcht wegen des Todes und wegen nod) 
—_ nicht entdeckter Wahrheit mit den nagendften Sorgen be— 
drängte, Welt jedoch haftete in meinem Herzen der Glaube der 
fatholifhen Kirche an deinen Chriftus, unfern Herrn und 
Erlöſer, zwar noch mannigfach entftellt und über die Kicht- 
ſchnur ihrer Lehre hinaus hin- und herichwanfend, dennoch 
aber gab meine Seele ihn nicht mehr auf, fonvdern fog von 
Tag zu Tag ihn nur mehr ein, 
Auguſtin's ausgew. Schriften. 14 





2* 


Augnſtinus 





— er ———— die Bukinkösteniunen ver 3, 
Mathematiker. : 


Bereits hatte ich auch die trügerifchen Buhmfisben. 
tungen und den gottlofen Wahn der Mathematiker abge- 
worfen. Belennen follen dir, o Gott, auch deßwegen 
aus der innerften Tiefe meiner Seele deine Erbarmungen. 
Denn du, du ganz und gar (denn wer anders ruft ung aus 
dem Tode jeglichen Irrthums zuriick als Das Xeben, das Den 

Tod nicht kennt, und die MWeisheit, welche die Dürftigen 
Geiſter erleuchtet, ohne felbft des Lichtes zu bedürfen, und 
welche die Welt lenkt bis auf die fliegenden Blätter ver 
Bäume?) du ſchaffteſt meiner Hartnädigfeit, mit der ich ge= 
gen VBindictanus anfämpfte, ven fcharflinnigen Greis, und 
. gegen Nebridius, den Süngling mit der wunderbaren Seele, 
von Denen jener mit Heftigkeit behauptete, diefer dagegen noch 
mit einigem Zweifel zwar, aber doch Häufig fagte, es gebe feiner- 
lei Kunſt, die Zufunft vorauszufehen, aber die Vermuthungen 
der Menfchen hätten oft die Beveutung einer Weiffagung, und 
wenn man Vieles fage, fo fage man auch Mancherlei, was 
eintreten werbe, nicht weil bie, welche e8 fagten, e8 wüßten, 
fondern nur, da fie nicht ſchwiegen, zufällig darauf verfie— 

len, — du alſo fchaffteft mir einen Menfchen zum Freunde, 
der zwar fein läſſiger Befrager der Mathentatifer und in 
diefer Wiffenfchaft nicht ſehr bewandert war, der jedoch, 

wie gefagt, aus Fürwitz fie befragte und auch Etwas wußte, 

was er von feinem Vater wollte gehört haben, ohne aber 

zu begreifen, wie fehr dieß im Stande fei, ven Glauben an. 

jene Runft umzuftoßen. Da nun diefer Mann, Firminus 

mit Namen, der die freien Wiſſenſchaften ſtudiert und in 

der Beredſamkeit ſich ausgebildet hatte, mich als ſeinen be— 


1) Erinnert lebhaft an Euripides Iphig. U. 96. „Was 
ift ein Seher denn? Ein Mann, der wenig Wahres jagt und 
vn der Lügen durch Zufall; und hilft der Sur fall nicht, iſt ex 
abin 

















Sehenntnife VI. 6. 0 a 
ſten Freund einmal fragte, was mir bezüglich einiger feiner 
Angelegenheiten, die bei feinem Weltfinne feine Hoffnungs- 
ſegel fchwellten, nach feinen ſogenannten Conftellationen 
 pünfe, fo lehnte ich, der ich hierin fchon zur Anficht des 
Nebridius binneigte, zwar nicht ab, auf die Zufunft zu 
rathen und ihm zu jagen, was mir auf’8 Gradewohl ein 
fiel, doch aber fügte ich bei, ich fer faft Schon überzeugt, daß 
diefe Dinge Kächerlichfeiten uno Thorheiten feier. Da er: 
“zählte mir denn Sener, fein Bater fer auf folhe Bücher 
ſehr verſeſſen geweſen und habe einen Freund gehabt, ver 
fich mit ihm und gleich fehr auf diefe Dinge verlegt habe. 
Mit gleichem Eifer und vereinter Kraft wandten fie die 
Gluth ihrer Herzen vdiefen Poſſen zır, fo daß fie fogar bet 
Stummen Thieren, wenn es zu Hauſe Junge gab, die Ge— 
burtsftunde beobachteten und dazır die Stellung der Ge— 
ftirne-aufzeichneten, um daraus für jene vermeintliche Kunſt 
Erfahrungen zu fammeln. So, fagte er, ) habe er auch 
von feinem Vater gehört, daß, als feine Mutter eben mit 
ihm, dem Firminus, Thwanger ging, auch eine Sklavin 

jenes väterlichen Freundes dieſelben Stadien der Schwanger» 
ſchaft vurchmachte, was einen Herrn nicht entgehen konnte, 
der ſich's angelegen fein ließ, fogar die Geburten feiner 
Hündinnen mit der genaueften Sorgfalt zur überwachen. 
Und fo fei e8 gefhehen, vaß, während jener bei feiner 
- Gattin, diefer bei feiner Magd mit worfichtigfter Aufmerk⸗ 
Samfeit die Tage und die Stunden und die Minuten zählte, 
beide Frauen zugleich nieverfamen, fo daß fie für beide Ge— 
burten viefelben Conftellationen fogar bi8 auf diefelbe Mis 
nute, der eine bei feinem Sohne, der andere bei feinem 
jungen Sklaven, machen mußten. Denn als die Frauen zu 
freißen begannen, zeigten Beide fich an, was bei Jedem in 
feinem Haufe vorginge, und fie hielten fich Leute zur Hand, 
welche fie einander zuſchicken wollten, um, fobald das Kind, 
veffen Geburtsftunde da war, wirklich geboren fei, Jedem 





1) Sirminus, 
148 











- Augufinus 


age e er 
Davon Nachricht zu geben. Daß dieß — ſofortzoeme det 


> ward, hatten fie ohne Schwierigfeit bewerfitelligt, va fie im 


diefen Dingen wie zu Haus waren, Und fo feien, fagte er, die 
beiverfeitigen Boten fich in fo gleicher Entfernung von ihren 
Häufern begegnet, daß Keinem von ihnen vergönnt war, 
eine antere Stellung der Geſtirne und andere Zeitpunkte 
aufzuzeichnen. Und dennoch hat Yirminus, der einer ange- 
fehenen Familie entfproffen, eine gleißendere Carriere in der 
Melt durchlaufen, und er ift zu großen Neihthümern ge— 
langt und zu hohen Ehrenftellen aufgeltiegen. Der? Sklave 


— , Dagegen ward des Joches feines Standes nie auch nur eint- 


germaßen ledig, fonvern ftand ftet8 in der Dienftbarfeit fet- 
ner Herren, wie Jener, ver ihn kannte, ') felbit erzählt hat. 
So hörte ich und 19 glaubt! ich's — der Erzähler war ja 

demgemäß — und all mein früheres Widerftreben Lüfte ſich 
‚auf und zerfiel. Und ich fuchte nun zuerſt den Firminus 
Selbit von jenem Fürwitz abzubringen, indem ich fagte: ich 
hätte, um nah Einfihtnahme von feinen Conftellationen: 
die Wahrheit vorher fagen zu fünnen, doch jedenfalls darin 
auch fehen müſſen, daß feine Eitern höheren Standes, feine 
Familie in ihrer Baterftant angeſehen, feine Herkunft eine 
> pornehme, feine Erziehung eine ftandesgemäße und feine 
Bildung eine willenfchaftliche fer. Würde dagegen nad 
den nämlichen Conftellationen der Stlave mich um meine 
Meinung gefragt haben (weil e8 ja die nämlichen auch bei 
ihm waren), fo hätte ich, um auch ihm die Wahrheit zu fagen, 
darin auch wieder eine ganz niedrige Familie, den Stand 
des Sklaven und fo weiter Dinge fehen müffen, die von 
den vorgenannten fehr verſchieden wären und ehr davon 
abftünden. Sp müſſe es denn kommen, vaß ich, falls ich die 
Wahrheit fagte, das Nämliche fehen und Verſchiedenes ſa— 
gen müßte, falls ich aber das Nämliche fagte, vie Unwahr- 
beit fagen würbe; Daraus ergebe fih mit höchiter Gewiß— 








1) D, h. Firminus. 
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beit, daß, was aus den Conftellationen Wahres geſagt 
werde, nicht in Folge einer Kunſt, ſondern durch Zufall, das 
Falſche aber nicht aus Unkenntniß der Kunſt, ſondern durch 


den Trug des Zufalls geſagt werde. 


Nachdem mir ſo der Weg geöffnet war, dachte ich über 


dieſe Dinge noch weiter nad), damit feiner von jenen Wahn 
witzigen, melche daraus ein Geſchäft machten, und die mich's 
von da an anzugreifen und mit Spott zu widerlegen ver— 


langte, mir einwenven fünnte, als habe entwever Firminus 


mir oder fein Vater ihm Talfches berichtet. Und ich) wandte 
meine Betrachtung denjenigen zu, welche als Zwillinge ge- 
boren werben, und die meiftens fo raſch nad) einander zur 
Welt fommen, daß der geringe Abftand in der Zeit, wie 
großen Einfluß man ihr auch auf die Natur der Dinge 
beimeffen mag, doch durch menschliche Beobachtung nicht 
feftgeftellt werden fann und vollends nicht aufgezeichnet zu 


werden vermag, und doc) will der Mathematiker, um wahr 


zufagen, folhe Aufzeichnungen vor Augen haben. Es wird 
aber nicht wahr fein,!) weil er zum Beifpiel über Eſau 
und Jakob die nämlichen Conftellationen aufgezeihnet fehen 


und darum auch das Nämliche von beiden fagen müßte. 


Allein beide hatten nicht das gleiche Schidfal, und folglich 
würde er die Unmwahrheit fagen; over wenn er die Wahr- 


‚beit fagte, würde er nicht dasſelbe jagen, doch aber dasfelbe 
vor Augen haben. Nicht alfo würde er vermittelft feiner 


Kunſt die Wahrheit jagen, fonvdern nur zufällig. Denn du, 
gerechtefter Gott, Lenker des Als, machſt aladann ?) durch ver- 
borgene Eingebung, ohne daß Frager und Befragte e8 willen, 
daß der Fragende hört, was er nach dem verborgenen, nur 


dir offenbaren Vervienft der Perfonen aus dem Abgrund 


deines gerechten Gerichtes hören Toll, zu welchem aber der 
Menſch nicht ſprechen fol: Wie iſt dieß, oder warum 








1) Was er wahrjagt. 
2) Wenn ein folder Wahrfager zufällig Wahres jagt. 






is ift dieß? Nein, ſo ſoll er nicht ſprechen denn er iſt ein 
Menſch.) —— e — 


ER 7. Die Frage nah dem Urfprung des Böſen 
; macht ihm fhwere Pein 


So hatteſt du mi, mein Helfer, nunmehr aus jenem - 
Banden befreit, und noch forfchte ich nach dem Urfprung 
des Böſen und fand feinen Ausgang. Allein das gabft du 
nicht zu, daß das Gewoge der Gedanken mich wegriß vor 
pem Glauben, indem ich fefthielt an teinem Dafein, an ver 
Unwandelbarkeit deines Weſens, an beiner Fürfehung und 
deinem Gerichte und ihrem Walten über den Menfchen, 
und daran, daß du in Chriftus, deinem Sohne, unferm 
GHerrn, und in den heiligen Schriften, welche die Autorität 
deiner Kirche, ver katholiſchen, ftütt, den Menfchen ver 
Weg tes Heiles gegeben haft zu jenem Leben, das nach 
dieſem Tode?) fein wird. Dieß war alfo in Sicherheit gebracht 
und unerſchütterlich ſtand es in meinem Geiſte feft, und 
mit Feuereifer forichte ich nım nach dem Urfprung des 
Bböſen. Was für Qualen erlitt doch da mein Herz in ſei— 
nen Geburtsmehen, wie flöhnte e8, mein Gott! Und beine 
- Ohren hörten auch dieß, obſchon ich's nicht wußte. Und indeß 
ich ſchweigend wader forfchte, war die lautlofe Bedrängniß 
meines Herzens ein lautes Aufen zır deiner Barmherzigkeit. 
Nur du, o Herr, wußteft, was ich litt, und feiner von 

den Menfchen. Denn wie viel gelangte darüber durch mei— 
nen Mund zu der Ohren meiner vertrauteften Freunde? 


1) Der Sinn wohl diefer: Es gibt Feine Wahrfagerkunft ; 
fagt der Aftrologe dennoch manchmal die Wahrheit, fo ift es feiner- 
ſeits Zufall; jeitens Gottes aber gerechte Fügung. - Darum aber 

darf man doch Gott nicht herausfordern und die Zufunft in 
folcher Weife erforſchen wollen. 


2) Post hanc mortem. Das irdiſche Leben ift ein ftetes 
Sterben. Vgl. o. S. 48 u. a. a. O. m. 





& Machte — en ganze Statt ı meiner Sedefic Hhnen 


genügte? Doc; zu deinem Ohre drang Alles, was ich ftöhnte 


im Seufzen meined Herzens, vor dich war mein Sehnen ger 


tommen, nur war Das Licht meiner Augen nicht bei mir.) 
Denn es war in meinem Innern, ich aber war draußen. Auch 


; war's nicht im Raume, ich aber fchaute nur auf bie Dinge, 
die ver Raum umfchließt, und darin fand ich feine Stätte 


zur Ruhe; fie gewährten mir niht Aufnahme, fo daß ich 
hätte fagen mögen: Nun ift’8 genug und iſt's gut; dabei 


ließen fie mich) auch nicht dahin zurüdfehren, mo mir's wohl 


genug gewefen wäre. Denn ih ftand über ihnen, du aber. 


über mir, du warft meine wahre Freude, hätte ich mich 


dir unterworfen, dur auch, ter mir unterthan gemacht, was 


bemerklich, wofür weber die Zeit, noch auch mein Mund 


dur gefchaffen Haft unter mir. Und das wäre auch das - 


rechte Verhältniß und die Mittelftraße meines Heiles ge— 


weſen, daß ich dein Ebenbild bewahrt und in veinem - 


Dienfte meinen Leib beherrſcht hätte. Aber da ich über- 
müthig gegen dich aufftand und unter dem Schilde mei- 
nes feiften Nackens) gegen den Herren anlief, da erlang— 


ten auch jene Dinge niebrigfter Ordnung die Serrichaft - | 


über mich, und nirgends war vor ihrem Drud Erleichtes 
zung nody Erholung. Haufenweife und maflenhaft traten 
fie Selbft mir allfeitig entgegen, wenn ich nur die Augen 


aufthat; meinem Denfen aber die Bilder ver Dinge, und 


diefe wiverfeßten fich meiner Rüdfehr, ald ob man mir zu— 
tiefe: Wohin wilft tu Unwürdiger und Unreiner? — Und 
dieß war mir aus meiner Wunde erwachfen, weil du ten 


x 


Hochmüt higen gleich einem Verwundeten demuůchigleft; in. 


meiner Aufgedunfenheit ſonderte ich mich von dir ab und 
nn Antlig war fo gefchwollen, daß es mir die Augen 
ſchlo 


1) Bat. Pi. 37, 9-11. 
2) Vgl. Sob 15, 26. 
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x 8. Wie GottesB armherzigkeit ihm zu Hilfe kam. 


Auguſtinus 


Be Du aber, 9 Herr, bleibft in Ewigkeit, und nicht in Ewig⸗ 


feit zürneft du und Denn du haft dich ja der Erde und 


des Staubes erbarmt, und wohlgefällig war e8 in deinen Augen, 


meine Mißgeftalt wieder umzugeftalten. Mit inneren 
Stachel. fpornteft du mich,) daß ich unruhig wäre, bis du 


Durch mein inneres Auge mir gewiß geworden. Und es 


legte fih meine Aufgedunfenheit unter deiner verborgenen, 


beilenden Sand bei, und die getrühte und verbunfelte Seh— 
fraft meines Geiftes ward von Tag zu Tag mehr hergeftellt 
durch die ſcharfe Augenfalbe meiner Schmerzen. 


20; $n den Bühern der Blatonifer findet er 


wohl die Gottheit des ewigen Wortes, aber 
nicht feine Menſchwerdung. 


Da du mir nun zeigen wollteft, wie fehr du ben 


Stolzen widerftehft, den Demüthigen aber deine Gnade 


gibft, und mit wie großem Erbarmen du den Menfchen ven 
Weg der Demuth gezeigt haft, feit dein Wort Fleifch ge— 
worden ift und unter den Menfchen gewohnt hat: fo ver- 
Ichaffteft du mir durch einen vom ungehenerlichiten Hoch- 


R muth ftrogenden Menfchen einige Bücher ver Platonifer, ?) 


“ 1) Stimulis internis agitabas me. Vergleiche damit: Quem 
gloria Turni obliqua invidia stimulisque agitabat amaris, 


IH welchen des Turnus Ehre mit jcheelem Neid aufregt und ſtacheln⸗ 


dem Ingrimm. Virgil. Aen. XI, 336. 


2) Der Neuplatonismus, vorbereitet Durch den Juden Philo 
und vertreten hauptjählih duch Ammonius von Alerandrien 
(175—280) und feinen Schüler Plotin (205—270) ; deffen Schü⸗ 
ler Posphyrius (234 — 304); dann durch Die ſyriſche Schule 


Gamblichus) und Die athenifhe (Proelus 410 — 485), welche 
529 durch Kaifer Yuftinian geſchloſſen wurde, verband platoniſche 


Philofophie mit der dem Moxgenlande entnommenen Emanations- 


lehre, wonach der höchfte Gott feine Kräfte als Geifter in die 
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die aus dem Griechiſchen in's Lateinifche überfetst waren. 


Und darin las ich, wenn auch nicht in diefen Worten, fon 


ganz dasſelbe dem Sinne nah und durch viele und viel- 
fahe Gründe glaubhaft gemacht: „Im Anfang war das 


Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort; 


dieſes war im Anfang bei Gott; Alles iſt durch vasfelbige 


gemacht und ohne dasfelbige ift Nichts gemacht. Was ger 
macht warb in ihm, ift Reben.) Und das Leben war das 


Licht der Menfchen und das Licht fcheinet in: der Finfter- 


niß und die Finfterniß hat dasfelbige nicht erfaßt.“ Ferner: 


Die Menfchenfeele, wennfchon fie „Zeugniß gibt von 
dem Lichte,“ iſt doch nicht felber Licht, fonvern das Wort 
„Gottes, Gott_ift das wahrhaftige Licht, das erleuchtet 
jeden Menfchen, ver in dieſe Welt fommt. Und ferner: 


„Er war in ver Welt und die Welt ift durch ihn gemacht . 


worden, und die Welt kannte ihn nicht." Das aber: „Er 
fam in fein Eigenthum und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf; wie viele ihn aber aufnahmen, venen gab er Macht, 


Kinder Gottes zu werden, da fie an feinen Namen glauben” _ 


— dieß habe ic} nicht darin gelefen. 


Welt ausftrömte. Der höchfte dieſer Geifter fei das ewige Wort 
in Gott, duch welches Gott Alles wirket. Dazu Fam namentlich 
in der fpäteren ‘Periode myſtiſche Schwärmerei, bie ebenfalls an 
Plato's Geheimlehre einen Anhaltspunkt fand. Durch Zauberei 
und ähnliche Gebräuche ſuchten die Neuplatoniker fih in das 
abjolute Wefen, das Ur-Eins, zu erheben, und ihre Philoſophie 
follte zugleich Univerfalreligion fein. Dadurch trat fie auch in 
ausgeſprochenen Gegenfat zum Chriftenthum, das namentlich Der 


Neuplatonifer Sultan der Apoftat mit Hilfe diefer Phantafieen 


wieder verdrängen wollte, . 
1) Unterfheidet ſich von der Lesart der Vulgata, mit ber 


übrigens beinahe alle griechifchen Väter und anderwärts Auguftin 


jelbft iibereinftimmen. Wie im vorliegenden Falle, leſen unter den 
Griechen Origenes, Eyrill und Clemens Aler., unter ben Lateinern 
Srenäus, Tertullien und Cyprian. Eine Anzahl Väter (Chry⸗ 
joftomus, Theophylaetus, Ambroſius) führt die Entſtehung dieſer 
Leſeart auf die Häretiker zurück. 


wur RS ic 
En j . 


— Gekenniniſſe V e. 9. En? 17 
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— —— las ich dort: Gott, das Wort, Pr Hl — 
dem dleiſche, nicht aus dem Gebline nicht aus dem Willen 
des Mannes, noch aus dem Willen des Fleiſches, ſondern 
aus Gott geboren.” Daß uber das Wort „Fleiſch gewor⸗ 
‚ ven ift und unter und gewohnt "hat," *) habe ich dort nicht. 
geleſen. Das freilich entvecte ich in jenen Schriften ver— 
ſchiedenlich und in vielerlei Weiſe geſagt, daß der Sohn ſei 
„in des Vaters Geſtalt und es nicht für Raub erachtet habe, 
. Gott gleich zu fein,“ da er bieß ja von Natur aus iſt;) 
daß er aber „ich ſelbſt entäußerte, bie Knechtsgeſtalt annahm 
und den Menſchen gleich und im Aeußern wie ein Menſch 


— erfunden ward, daß er ſich erniedrigte und gehorſam ward 
bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuze; weßhalb ihn Gott 


von ten Todten erhöhte und ihm einen Namen gegeben bat, 
ver über alle Namen ift, fo dag im Namen Jeſu fih beu- 
gen alle Kniee derer, die im Himmel, auf der Erte und un- 
ter ber Erde find, und alle Zungen befennen, daß ter Herr 
 Sefus. Chriftus in.ver Herrlichkeit Gottes des Vaters it" 9) 
— dieß fteht in jenen Büchern nicht. Denn daß bein ein⸗ 
geborner, dir gleich ewiger Sohn, vor aller Zeit und über 
alle Zeit hinaus unveränderlich beſteht, und daß die Seelen 
Befeligung „empfangen von feiner Fülle“ und durch tie Theile 
nahme an der in fich beftehenden Weisheit erneuert werben 
‚zur Weisheit: dieß fteht port gefchrieben. Aber daß er „in 


der beftimmten Zeit für die Öottlofen geitorben ift, und 


daß du deines eingebornen Sohnes nicht geſchont, ſondern 
Fir uns alle ihn hingegeben haſt;“ das fteht dort nicht. 
„Denn du haft dieß den Weifen verborgen und den Klei— 
nen e8 fund gethan, auf Daß zu ihm Kimen, die mühfes 
x umd beladen find, und er fie erquicke; denn er iſt ſanft⸗ 








—9 Bg l. über das in diefem Kapitel bisher unter „ a 

führte — erſte Kapitel des Johannesevangeliums. 

= 2 D. h. Gott gleih; darum Tiegt „Fein Raub“ vor, will 
Auguftin jagen, 

3) Bol. Phil. 2, 6-11. — 4) Rom. 5, 6 und 8, 832. 











Abe 
müthig und demüthig von Herzen, und er leitet die Sanft⸗ 
müthigen in Gerechtigkeit und lehrt die Milden feine Wege, 


inven er binfchaut auf unfre Armfeligfeit und unfere Müh— 
fale, und uns al’ unfere Sünden vergibt." *) Die aber auf 





‚dem Kothurne 2) einer „höheren“ Weisheit ftolz einherfchrei- 


ten und auf "ven nicht hören, der da fpricht: „Lernet vor 
mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthig von Herzen und: 
ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen.” — diefe verherr— 
lichen, wenn fie auch Gott erkennen, ihn doch nicht als Gott, 
noch fagen fie ihm Dank, fondern eitel werden fie in ihrem 
Gedanken und verfinftert wird ihr unverftändio Herz, und 
während fie für Weife fi) ausgeben, werten fie Thoren. ® 

Und deßhalb fand ich dort fogar „vie Herrlichkeit vei- 
nes unwandelbaren Wefens verwandelt in Gößenbilper und 
mancherlei Biloniffe, nah dem Bilde tes vergänglicher 
Menfchen, ver Vögel und ver vierfüßigen und kriechenden 
Thiere.” Das tft doch die ägyptiſche Speiſe, 9) um melde 
Eſau feine Erftgeburt verlor; dieweil dein erſt geborene 
Bolt ftatt deiner das Haupt eines vierfüßigen Thieres ehr- 
te, indem es fein Herz nach Aegypten wandte und dein 





1) Bgl. Matth. 11, 25. 28 f. 

2) Eine griechifche Fußbekleidung mit diden Sohlen, welde 
- bie Simaufpieler in der Tragödie trugen, um: über Die gewöhn- 
liche Menjcengeftalt hinauszuragen und fo die (gewöhnlich) vom 
ihnen Dargeftellten Heroen würdig zu repräſentiren. 

3) Rom 1,21 ff. 

4) Die Benedictiner bemerken hiezu: „Zur Erffärung Diefer 
Stelle verweilen wir auf Auguft. Enarrat. in Ps. 46, wo er 
fagt: Die Linfe ift ein ägyptiiches Nahrungsmittel, Sie Tommt 
dort häufig vor; bie alerandriniihe wird gerühmt und bei ung 
eingeführt, als ob fie nicht auch bei ung wücfe. Eſau hat durch 
das Linſenmuß, die ägyptiſche Speife, die Erſtgeburt verloren. 
So hat auch das jüdiſche Volk, von dem geſchrieben fteht: Sie 
wandten ihr Herz Aegypten zu, gleichham nad dem Linfenmuß 
gelüftet und damit fein Erftgeburtsrecht eingebüßt.“ — Eſau als 
om vepräfentirt im Folgenden Die Juden, Jakob die 

eipen. 











> Auguflimus 


BB 


Ebenbild die Seele, vor dem Bilde eines heufreſſenden 
Kalbes beugte. Dieß fand ich dort, und ich aß nicht mit. 


Denn es gefiel dir, o Herr, die Schmach ver Zurückſetzung 


von Jakob wegzunehmen, ſo daß der Aeltere des Jüngeren 
Diener ward, und du beriefeſt die Heiden zur deinem Erbe. 

Und auch ich war aus den Heiden zu dir gekommen und 

ſchaute nah dem Gold, das dein Volf deinem Willen ge— 
mäß aus Aegypten mitnahm, ) da es ja dein Eigenthum 
war, woimmer e8 ſich fand. Und zu den Athenern fprachft 
du durch deinen Apoftel: In dir leben und weben und find 
wir, wie auch einige von ihnen e8 gefagt haben. Und für— 
wahr, von dorther famen jene Bücher, Nicht jedoch ſchaute 
ih nah den Götzen ver Aegypter, denen fie von deinem 
Golde vdarbrachten, fie, die Gottes Wahrheit in Lüge ver— 
wandelten und mehr ehrten und dienten dem Gefchöpfe als 
vem Schöpfer. 


10, Auguftinus!gewinnt einen flarerenEinblid 
in pas Ödttlidhe. 


Hierdurch nun gemahnt, zu mir felbft zurückzukehren, 
- Drang ich an keiner Hand in mein Innerſtes, und ich fonnte e8, 

da du mein Helfer geworben. Ich drang dort ein und ſchaute 
mit dem Auge meiner Seele, wie matt es auch war, über 


dieſem Auge meiner Seele, über meinem Getfte, das unwan— 


delbare Licht des Herrn, nicht das gemeine, allem Fleiſch ficht- 
bare Licht, auch keins, das gleicher Natur, nur größer gewefen, 


1) Wie das Gold der Negypter immerhin Gottes Eigenthbum 
blieb, jo find auch die Goldfürner der Wahrheit, die fi aller- 
dings auch bei den Heiden noch finden, dem Duell der göttlichen 
Dffenbarung entnommen. - „Quisquis bonus Christianus est, 
Domini sui esse u ha ubicunque invenerit, veritatem.“ 
Aus. de doctr, Christ. I. II, 18. Darum foll man diefe Wahr- 

heit ohne furchtſame Bebenklichfeit den Heiden „entlehnen“ und 
ih ihrer zum Dienfte des Evangeliums bedienen. So Auguft. 
‚anderwärts. ' 
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“wie wen fee 9 bene und heller —— Alles durch 
ſeine Stärke erleuchtet hätte. Nicht ſo war jenes Licht, 
ſondern ein anderes war es, ſehr weit von all dem ver— 
ſchieden. Auch ſtand es nicht fo über meinem Geifte, wie 
das Del über dem Waller, oder wie der Stmmel über der 
Erde, ſondern höherer Natur war es, da e8 mich erfchuf, 
und ich niedriger, da ich von ihm gefchaffen bin. Wer die 
Wahrheit fennt, fennt es, und wer es fennt, kennt die Ewig: 
keit. Die Liebe kennt es. D ewige Wahrheit und wahre - 
Riebe und geliebte Ewigfeit! Du bift mein Gott, nad) dir 
feufze ich Tag und Nacht. Und Sobald ich dich erfannte,. 
zogſt du mich empor, fo daß ich fähe, e8 ſei wirklich, was 
ich fahe, aber ich ſei's noch nicht, der e8 fehen könnte. Und 
e3 prallte mein Schwacher Blick von dir zurück, indem deine 
Strahlen mächtig auf mich einvrangen, und ich erzitterte 
vor Lieb und Schreden. Und ich fand, daß ich fern von 
Dir war, dort, wo man dir unähnlich tft, und mir war da— 
zum, als hörte ich deine Stimme aus ver Höhe: Ich bin 
die Speife der Erwachfenen, und du wirft mich genießen; 
und nicht wirft du mich in Dich verwandeln, wie die leibliche: 
Speife, fondern dur wirft in mich umgewandelt werden. Und 
ich fah, taß du ven Menjchen wegen feiner Ungerechtigkeit in 
die Lehre genommen und wie eine Spinne meine Seele haft hin- 
ſchwinden laffen, und fprady: Sit denn etwa die Wahrheit: 
nichts, weil fie weder im begrenzten noch in unbegrenztem 
Raume ausgedehnt ift? Und du riefeft aus der Verne: D für- 
wahr, ich bin’s, ver ich bin. Und ich hörte es, wie man im 
Herzen hört, und hatte zum Zweifel nun nicht mehr den gering- 
ften Grund. Eher hätte ich zweifeln mögen, daß ich lebe, 
als daran, daß es feine Wahrheit gebe, die in ven geſchaf⸗ 
fenen Dingen erkennbar und ſichtbar iſt. 


11: Wie die Geſchöpfe find und nicht find. 


Und ich ſchaute nach den Dingen, die unter dir flehen, 


1) D. bh. das gemeine, jedem Fleiſch Teuchtende Licht der 
Vernunft und des Gewiſſens. 





— — ſah in — weder ein vblliges Sein, — — ein =; 
boolliges Nichtfein; ein Sein, dieweil fie von bir find; Nichte E 
- fein aber, dieweil fie.nicht find, was du bift. Denn das 
- allein ift wahrhaft, was unveränverlich bleibt. Für mich 
aber iſt's gut, Gott anzuhangen; denn wenn ich nicht in 

— ihm bleibe, ſo kann ich es auch nicht in mir. Er aber bleibt 
in ſich und macht doch Alles neu. Und weiter heißt es: 

du bift mein Gott, da du meiner Güter nicht bebarfft. 


12, Alles, was ift, ift gut. 


Und e8 ward mtr Har, daß gut ift, was der Verderb— 

niß unterliegt; e8 könnte nämlich der Ververbnißi nicht un⸗ 
-terliegen, weder, wenn e8 das höchſte Gut, noch, wenn es 

gar nicht gut wäre. - Denn wäre e8 das höchſte Gute, fo 


wäre e8 unverbderbbar, wäre e8 aber gar nicht gut, fo fände. 


ſich darum auch nichts Verderbbares an ihm. In der Ver— 
derbniß liegt eine Schädigung, wenn ſie aber nicht das Gute 
verringerte, fo wäre fie feine Schädigung. Entweder alfo 
ſchadet die Verberbniß gar nicht, und das ift unmöglich, 
oder, und das ift ganz gewiß, Alles, was eine Verderbniß 
‚erleidet, verliert damit etwas Gutes. Wenn e8 aber all das 
Gute verlöre, das es hat, dann hörte e8 damit gänzlich auf, 
zu fein. Denn wäre e8 noch, und fünnte es doch nicht mehr 


WVerderbniß erleiden, fo wäre e8 ja beffer geworben, da e8 


von da an unverberbbar fortbeftünde. Und was wäre un: 
geheuerlicher, als zu fagen, e8 fei Etwas nad) Berluft alles 
- Guten beffer geworden? Wenn alfo Etwas jeglichen Gu— 
tes beraubt wird, fo Hört es überhaupt auf, zu fein. So 
lange es alfo ift, ift e8 gut. Alfo ift Alles, was ift, gut, 
und ift das Uebel, nach veffen Ursprung ich forfchte, feine 
Subſtanz, weil e8, wäre es eine Subftang , etwas Gutes 
- wäre. Denn entweder wäre es eine ber Berderbniß un 
fähige Subſtanz — fürwahr ein hohes Gut — over e8 

wäre eine verberbbare Subitanz, und verberbbar könnte fie 
ur fein, wenn fie gut wäre. So fah ih alfo und es ward 

mir Klar, daß du alles gut gefchaffen Haft, und daß es gar 








= Bekenntniffe NL e. 18. 223 








RR ne Srunanden, Wefen sit die du nicht ——— Haft. 
Und intem du nicht Alles gleich gefchaffen haft, Hat das 
All ven Grund feines Seins empfangen, weil das Ein- 
zelne gut und Alles zufammen fehr gut ift; denn unfer 
Gott hat Alles fehr aut gemadit. 


13. Alles Sefhaffene lobt den Schöpfer. 


Und an dir ift gar nichts Böſes und nicht bloß an div, 


jondern auch an deiner ganzen Schöpfung nicht, weil außer 


ihr nichts eriftirt, was einbrechen und bie Ordnung, die du 
ihr geſetzt haſt, zerbrechen könnte. Da aber im Einzelnen 
Manches niht zu Anderem harmonirt, ſo fieht man darın 
etwas Böfes. Doch eben dieß harmonirt wieder mit Anderem, 
und fo ift es gut und auch an fich felbft iftes gut. Und all’ 
das, was unter einander nicht harmonirt, harmonirt mit 
vem niederen Theile der Schöpfung, welche wir Erde nen: 
nen, die ihren Himmel voll Wolfen und Stürmen hat, wie 
er mit ihr harmonirt. So fer e8 denn fern von mir, zu 
jagen: Möchte doch diefe (niedere) Schöpfung nicht exiſti— 
zen! Denn aud) für ven Fall, daß ih nur fie allein fähe, 
fo würde ich allerdings eine beffere vermiffen, doch auch 
ihretwegen allein müßte ich fie preifen. Denn deine Preis— 
würdigfeit verfünden auf Erden die Draden und alle Tie- 
fen, Teuer, Hagel, Schnee, Eis und Sturmwind, die dein 
Wort vollziehen, die Berge und alle Hügel, die: fruchtbaren 
Bäume und alle Cedern, die wilden Thiere und alles Vieh, 
das Friechende Gewürm und vie fliegenden Vögel. Die Kö— 
nige der Erde und alle Völker, vie Fürften und alle Richter 
der Erde, Jünglinge und Jungfrauen, Greife mit den Kin— 
ern preifen veinen Namen. Da nun aber auch vom Him— 
mel ber dein Lob verkündet wird, da dich, unfern Gott, in 
den Höhen preifen alle deine Engel, all’ deine Heere, da 
Sonne und Mond, alle Sterne und ihr Licht, Die Himmel 


der Himmel und die Wafler, die über den Himmeln find, 
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deinen — preiſen;9 fo. — ih nunmehr eine 
beſſere Schöpfung: nicht, meil ‚mein Denken Alles umfchloß 


amd ich mit gefünderem Urtheil ermaß, daß allerdings das 
Söhere beffer fei als das Niedere, daß Dagegen Alles zu— 
ſammen beifer fei al8 nur das Höhere allein. 


14. Dem vernünftigen Menſchen mißfällt fei- 
nes der Geſchöpfe Gottes. 


Krank am Geiſte ſind Jene, denen an deiner Schöpf— 


ung Etwas mißfällt, fo wie ich krank war, da mir Vieles 

mißfiel, was du doch gefchaffen haft. Und weil meine Seele 
doch nicht fo weit zu gehen wagte, daß ihr mein Gott miß- 
fiel, jo wollte fie, was ihr mißftel, nicht als dein anerfen- 


- nen, Und veßhalb gerieth fie zur Annahme von zwei Sub⸗ 
langen, kam nicht zur Ruhe und redete irre. Und davon 


wieder zurückkommend, machte fie ſich einen Gott, ausgedehnt 


— 


durch all' die unermeßlichen Räume, und dieſen hielt fie dann 


für dich, ftellte ihn in ihren: Herzen auf und war fo wieder 


der Tempel ihres ſelbſtgemachten Götzen geworben, und 
damit ein Gräuel vor dir. Allein nachdem du, von mir 
noch nicht gekannt, mein franfes Haupt in Pflege genommen 
und mir die Augen geſchloſſen hatteſt, auf daß ſie nicht 
Eitelkeit ſähen, bekam ich ein wenig Ruhe vor mir ſelbſt, 
und mein Irrſinn ſchlummerte ein. Und ich erwachte in 
dir und ſchaute dich nun in anderer Unendlichkeit,“ und 
dieß Mal entſprang mein Schauen nicht aus dem Fleiſch. 


15. Wahrheit undFalſchheit in ven Geſchöpfen— 


Und ich fehrte meinen Blick von dir ab auf das Andere 
und ſah, daß es dir ſein Sein verdankt, und daß Alles 


1) Bal. Pſ. 148. 
2) Als bis dahin, wo Gott ihm ſtets räumlich erſchien. 











: begrenzt it, aber in anderer Weifet) (als ich bisher 
gemeint hatte), nicht wie im Raume, fondern weil du Alles 
in beiner Hand, in der Wahrheit hältſt und Alles wahr ift, 
inſofern e8 ift, und Nichts unwahr ift, außer wenn man dem - 
- ein Sein zufchreibt, was nicht ift. Auch fah ich, daß alle 
Dinge nicht nur mit ihrem Raume, fondern auch mit ihrer 
Zeit in Einflang ftehen, und daß du, der du allein ewig bift, 

nicht nach unermeßlichen Zeiträumen zu ichaffen begonnen 
haft, va. alle Zeiträume, die vergangenen, wie die noch. ver- 
gehen werten, nicht gingen und nicht kaͤmen, wenn tu nicht 
wirfteft und ftetig wäreft. 



















16, Alles Geſchaffene iſt gut, wenn es auch 
nicht mit Allem harmonirt. 


Und ich ſah aus Erfahrung, daß es nicht zu verwun— 

dern ift, wenn dem franfen Gaumen das Brod zur Ben, 
das dem gefunden füR ift, und Franken Augen das iht ver 
baßt, das den Haren fo Lieblich ift. Auch deine Gerehtige 
feit mißfällt ven Gottloſen, geichmweige ven die Biper md 
das Würmchen, die du gut erichaffen haft und in Ueberem 
- Stimmung mit den nieveren Theilen einer Schöpfung, undd= 
mit find auch die Gottloſen felbft in Uebereinftimmung uno 
zwar um fo mehr, je unähnlicher fie dir find; mit ven höheren 
dagegen fommen fie in Uebereinſtimmung um fo mehr, je 
ähnlicher fie div werden. Und ich forfchte, was die Bosheit 
fei, und fand, daß e8 feine Subftanz fei, fondern die Ber 
tehrtheit des Willens, der von dir, Gott, der höchſten Sub 
Tanz, zum Nievrigften fich abfehrt, fein Inneres von ih 
wirft und nad) außen aufgebläht ift. 2) a 








1) Man vergleiche Über diefe „andere Weife” oben Rap. 
- 2) Raumer eitirt zur Erklärung dieſer Stelle Aug. de Mu- 
sica 1. VI, 13: Superbia intumescere hoc est illi in extima 
progredi, progredi autem in extima quid est aliud quam n- 
.  tima projicere i. e. longe a se facere Deum, non locorum 
' .spatio, sed mentis affectu ? ' — 
Auguſtin's ausgew. Schriften. ———— 
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> Und ich ftaunte, dab ich dich ſchon fiebte, nicht met Hart dei⸗ 5 
ner ein Trugbild. Doch verharrte ich nicht in deinem Senufle, 

ſondern e8 riß deine Schönheit mic zu dir bin, meine Laft 
aber riß mich bald wieder von dir weg, und ſeufzend ſtürzte 
ich wieder in's Irdiſche. Und dieſe Laſt war meine fleifche 
liche Gewohnheit. Doc der Gedanke an dich war mit mir, 

- und. id) zweifelte durchaus nicht, e8 fei ein Wefen, dem ich 
anhangen müffe, doch fei ich noch nicht fähig, ihm anzuhan« 
2 _ ‚gen, weil der vergängliche Körper die Seele befchwert und 

die irdiſche Hülle den Geift niederdrückt, ver Vielfältiges 
denkt. Und ich war ganz gewiß, „daB das Unfihtbare ar 
dir feit Erſchaffung der Welt in den erfchaffenen Dingen er- 
kannt und fichtbar wird, auch beine ewige Kraft und Gottheit. 
Indem ich nämlich forfchte, warum mir die Schönheit der 
Dinge, ver, himmliſchen fowohl als der irdiſchen, zuſage, 
und was mir helfe, ein unbefangenes Urtheil über die wane 
delbaren Dinge zu bilden und zu fagen: Dieß muß fo fein, Re 
2 jenes anders; indem ich alfo forichte, worauf bin ih mir 

mein Urtheil bilde, wenn ih mir’s bilde, fand ich über 
meinem wantelbaren Sinn die unmanvelbare, wahrhafte 

Ewigkeit der Wahrheit. Und fo erhob ich mich ftufenmeife 

von den Körpern zur Geele, welche durch ven Körper em⸗ 

_ pfindet, und von da zu ihrem inneren Vermögen, welchent 

der körperlihe Sinn das Neußere vermittelt (und fo meit 
reicht auch die Fühigfeit ver Thiere); und von bier wieder. 
zu dem Denfvermögen, dem es zufteht, aus ven finnlichen 
Wahrnehmungen Uıtbeile zu bilden. Da aber auch diefes 
Vermögen ſich in mir als veränverlich fühlte, erhob es ſich 
bis zu feiner Erfenntniß, Ienfte feine Gedanfen ab vom Ge- 

wöhnten, .entzog ſich den widerfprechenden Schaaren von 
En Fe rbilden, um zu finden, kraft welchen Lichtes e8?) ohne 


ea Oötttihen 

















9) Röm. 1,20. 
2) Das Urtheilsvermögen. 











den nein Bupeifel ausriefe, dem Unveränderlichen ge» — = 


bühre der Vorzug vor dem Veränderlichen. und wodurch es 


das Unveränderliche ſelbſt kenne, das es ja dem Veränder⸗ 
lichen keineswegs mit Gewißheit vorziehen würde, wenn es 
dasſelbe nicht irgendwie kännte. Und es gelangte zu den, 
was it, in einem Augenblick angftvoller Anfhauung. Danın 
erfannte und ſchaute ich, was nicht fichtbar ift an dir, die 
geihaffenen Dinge; doch vermochte ich nicht mein Geiftes: 
auge feft darauf zu heften, fondern meine Shwädhe ießfih . 
zurückſtoßen; ich fehrte wieder zum Gemwohnten zurück und 
nahm nichts davon mit als die liebende Erinnerung daran, 


vie fih fo zu fagen darnach fehnte, den Wohlgeruh von 
Dem zu empfinden, was ich noch nicht genießen fonnte. i 


18. Chriſtus der einzige Weg zum Seile 


Ih fuchte nad) tem Wege, um die Stärfe zu erlangen, — 


die zu deinem Genuſſe befähige. Und ich fand ihn nicht, 


bis ich umfahte den Mittler zwiſchen Gott und ven Men 


ſchen, ven Menſchen Chriſtus Jeſus, der da iſt Gott über 
Alles bochgelobt in Ewigkeit, der ung zuruft und ſpricht: 


„Ih bin ter Wen, die Wahrheit und das Leben“, und ver . 


pie Speife, die aufzunehmen ich unfähig war, mit unferem 
Fleifche vermifchte, intem ja das Wort Fl eifch geworten if, 


auf daß deine Weisheit, durch welche du Alles. erfchaffen 


haft, zur Milch würde für unfere Kindheit. Denn nod) nicht 
hielt ich meinen Herrin Jeſus feft, ein Demüthiger ven Des 


müthigen, und wußte noch nicht, was feine Erniedrigung 


uns fehren follte. Dein Wort nänılich, Die ewige Wahrheit, 
erhaben iiber die höheren Theile reiner Schöpfung, ) erhebt, 





die ſich ihm unterwerfen, zu fich felbft empor; unter den. ar 


niederen Theilen?) aber bat e8 fich ein demüthiges Haus 


1,2. $, Über bie Engel, 
2) Den Menjchen. 
3 | 15* 








| on fich fe sehen‘) un! 
einen. ihre Hoffart heilend und ihre Liebe- 
auf daß fie in ihrem. Selbftvertranen nicht zu meit 
Sondern vielmehr Schwach werben möchten, da fie vor“ 

ven — die — die ſchwach — air ” 




















‚Seine Sehanten über die ee 
hriſti. ER; 


& aber dachte anders und hielt fo viel von Chriftus,. 
meinem Herrn, wie von einem Mann von erhabener Weis- 
eit, dem Niemand vergleichbar wäre, zumal weil er — wun⸗ 
von einer Jungfrau —* um uns ein Beiſpiel 


öttliche Sorge um ung verdient zu haben ſchien. Welch 
Geheimniß aber darin liege: „Das Wort ift Fleifch geworden“, 
fonnte ich nicht einmal ahnen. Nur fo viel hatte ich aus. 
dem, was von ihm fchriftlich berichtet wird, daß er nämlich 
‚, tranf, umherging, fich freute, betrüßte und unterhielt, er— 
nut, daß jenes Fleiſch mit deinem Worte nur zugleich mit: 
ner. "menschlichen Seele und einem menfchlichen Geifte ver- 
int-gewefen. Das weiß jeder, ter die Umveränverlichfeit: 
deines Wortes kennt, die ich, ſoviel ich's vermochte, ja er— 
kannte, und an der ich nicht im Seringften zweifelte. Denn. 
kraft des Willens die Glieder bald bewegen, bald nicht ber . 
wegen, bald durch ein Gefühl erregt werben, bald nicht, bald 
durch Zeichen meife Gedanken ausprüden, bald ſtillſchweigen, 
— find Ausflüffe der Veränderlichkeit der et und des 












e2 \®. *— von ihrem menſchlichen Hochmuth, ihrer — 
* Ge 
S ER — D. h. die Menſchen. 
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Geiſtes. Wäre dieß aber falſchlich von ihm Keri 
. Schriften für das menſchliche Geſchlecht feinen befeligenven 


Glauben mehr enthalten. Da alfo die Wahrheit berichtet wird, 


eiſtes. Wii tet.2) fo. 
ſtände Alles in Gefahr, Lüge zu fein, und e8 würden jene 









N IR 


fo erfannte ich in Chriftus einen ganzen Menfchen an, nicht - 


bloß einen menfohlichen Körper, oder Körper und Eeele, aber 
- ohne Geift, ſondern einen wirklichen Menfchen. 2) Nicht als 

die perfünliche Wahrheit, glaubte ich, ftehe er höher als die 

übrigen Menfchen, fontern in Folge einer großen Bortreff- 





lichkeit der menfchlichen Natur und wegen vollfommenerer 


Theilnahme an ver Weisheit. Alypius tagegen meinte, die 
Katholiken glaubten, Gott habe vergeftalt Fleifch angenom 
men, daß nur Gott und das Fleiſch, aber feine Seele in 





Ehriftus vorhanden ſei, und auch ein menflicher Geilt, 


dachte er fich, werde ihm nicht zuerfannt. Und meil er feſt = 


überzeugt war, Das, was man von ihm berichtet, könne ohne 


bracht werten, fo ließ er fich nur Schwerer zur Annahme des 


- ein mit 2eben®) und Vernunft begabtes Geſchöpf niht wol 


chriſtlichen Glaubens bewegen. Doc Später erfannte er, e% 


daß dieß eine Irrlehre der ketzeriſchen Apollinariften *) fe, 


und warb darum des Fatholifchen Glaubens froh und ftimmte Er 
mit ihm überein. Sch felbft aber geftehe, daß ich erft einige 


Zeit fpäter eingefehen habe, wie in vem Satze: „Dus Wort 
it Fleiſch geworden“ Die katholiſche Wahrheit fich von ber 


1) ©. 5. daß das fleiſchgewordene Wort gegeffen 2c. habe. 


2) D. h. einen Menfeten, der wirklich ganz Denfch if, alfo, 
nad der den Neuplatonifern entlehnten falſchen) philofophifhen 


Anfiht Auguftin’s, Leib, Seele und Geift hat, 


3) Dasfelbe, was vorher als Seele bezeichnet ift, die Augu— ER 


ftin als das Princip des Lebens (auch des thierifchen) anfteht. 

4) Apollinaris, Biſchof von Laodicea (F 382), lehrte, unter 
Zugrundlegung der anthropologiſchen Dreitheilung, Chriftus habe 
von Maria. nur den Leib und die (niedere) Seele angenommen, 


an die Stelle des menschlichen Geiftes aber ſei der göttliche Logos, _ Er 


Das ewige Wort, getreten. Das allgemeine Concil von Konflan - 
tinopel (381) beftätigt die fhon von Rom aus geſchehene Verur ⸗: 


theilung. 


ze 











chen Le cheidet. Die Verwer— 
fung der ae ml läßt offen zu Tag: 





treten, was der Ölaube deiner Kirhe und was 
der Inhalt der gefunden Lehre ift. Denn es mußte: 2 
auch Härefien geben, damit die Bewährten unter den Schwa⸗ — 


* an le würden. 2) 


20. Si Bücher der Platonifer fördern feine 
BR ee aber auch feinen Hochmuth. 


Nachdem ich nun damals jene Bücher der Platonifer 
geleſen und darin die Aufforberung gefunden hatte, die Wahr: 
heit außerhalb ver Körperwelt zu. fuchen, erfannte und ſah 
ib das Unfichtbare an dir aus den erichaffenen Dingen, und 
0b aud) wieder zurüdgeftoßen, ward mir far, was ich wegen 
der Finſterniß meiner Seele nicht [hauen könnte, dabei jedoch 
gewiß, daß du bift, und unendlich bift, und doch nicht weder 
in endlichen, noch in unendlichen Räumen ausgedehnt bilt ; ge= 
wiß auch, daß du in Wahrheit der ewig Unveränderliche bift, 
der nach feiner Richtung und durch feine Bewegung fich 
ändert, daß alles Uebrige aber aus dir ift, ſchon aus dem 
einen unumftößlichen Grunde, weil e8 ift. In diefen Stüfs 
fen war id) gewiß, doch allzu ſchwach noch, um Dich zu ge 
nießen. Ich ſchwätzte allerdings wie einer, der die Sache gründe 
lich verftehe, und doch, wenn ich nicht in Ehriftus, unferem 
Heiland, deinen Weg geſucht hätte, fo wäre ic) fein gründ— 
licher Kenner, fondern zu Grunde gerichtet worben.°) Denn 
ſchon ich an, weiſe ſcheinen zu wollen, voll meiner Pein; 

















Photinus, um 1340 Biſchof von Sirmium (Ungarn), lehrte, 
Chriſtus jet nicht als Gottmenſch geboren, jondern mit dem Men- 
ſchen Jeſus habe fich der Logos nad) feiner Geburt verbunden, er 
ſei ein vom Logos bejonders Me lanbtkter Menſch. Mit ihm ftimmte 
alſo Auguftin, wie fih aus dem Aa dieſes Kapitels ergibt, 
w ser Zeit überein. 

ee 2) Bgl. 1. Kor. 11, 19. 

$ 28) Ds periturus. 











N er weinte — und ließ — von: meiner Wiffenfeaft — 2 


mihr noch mehr aufblähen. Wo war da jene Liebe, welche auf 
den Grundſtein der Demuth aufbaut, welcher Jeſus Chriſtus 
iſt? Oder wann hätten jene Bücher mich dieſelbe lehren 


ſollen? Ich glaube, du ließeſt mir dieſe Bücher in vie Hände 
- Tommen, bevor ich eine heiligen Schriften betrachtete, aufvaß 


ihr Eindruck auf mich fich feft meinem Gedächtniſſe einpräge 


und, wenn ich durch teine Schriften bezähmt worden wäre 


und deine Hände heilend meine Wunden berührt hätten, ich 
entfcheiven und beurtheilen fünnte, welch ein Unterſchied fei 
- Zwifchen Ueberhebung und demüthigem Befenrtniffe, zwischen 
denen, welche das Ziel zwar fehen, nad) welchem man ftre= 


ben muß, aber ven Weg dahin nicht fehen, und dem Wege 
felöft, ver zu jenem glücfeligen Baterlande führt, das man 


nicht nur fchauen, fondern auch bewohnen fol. Denn 
wäre ich zuerft durch deine heiligen Schriften unterwiefen 
und du mir im traulichen Umgang mit ihnen füß geworden, 


- und wäre ich dann erft auf diefe Bücher geftoßen, jo hätten . 


fie nich. vielleicht wieder von dem feften Grunde der Fröm— 
- migfeit abgezogen, oder wenn ich auch in der heilfamen Rich— 
tung verharrt wäre, die ich angenommen, fo hätte ich viel- 
leicht gemeint, man könne eine folche auch durch diefe Bücher 
gewinnen, wenn man auch nur fie allein fenne. 


21. Was er in ver heiligen Schrift gefunden. 


Mit größter Begierde griff ich alfo nach den ehrwürdi⸗ 
gen Schriften deines Geiſtes und vor allen nach dem Apo— 


ſtel Paulus, und es zerfielen jene Punkte, in welchen ich 


einſtens gemeint, er widerſpreche ſich ſelbſt, und ſeine Aus— 
ſprüche ſtünden nicht im Einklang mit den Zeugniſſen des 
Geſetzes und der Propheten. Und die reinen Ausſprüche deines 
Wortes zeigten ſich mir unter Einer Geſtalt, und ich lernte mich 
freuen unter Zittern. Und ich begann zu leſen und fand, was 
ich ort!) Wahres gelefen hatte, werde hier?) unter dem Einfluß 


1) Bei den Philofophen. 
2) In der Schrift und namentlich bei Paulus. 
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mt. ex nicht emp 
8er fieht, fondern auch, daß — nn! ; 
er nicht empfangen hätte?); ferner daB er nicht nur a frei, 
den ewig Unveränderlichen, hingewiefen wird und vich fiebt, fon= 
dern auch geheilt wird und fo dich fefthalten kann; fodaßene 
lich wer dich aus der Ferne nicht zu ſchauen vermag, Den ⸗70 
noch den Weg wandelt, auf tem er zu dir kommen, dich ſehen 
und fefthelten Tann. Dean wenn auch der Menſch feine 
Freude hat an dem Geſetze Gottes dem inneren Menſchen 
nach, was. wird er beginnen mit jenem andern Geſetze im. 
feinen Öliedern, das dem Gelete feines Geiftes wiberfireitet 
amd ihn gefangen hält im Geſetze der Sünde, das in feinen 
Gliedern wohnt?) 
Du biſt gerecht, o Herr, wir aber haben — und 
Unrecht gethan ‚und gottlos gehanvelt; fchwer Liegt deine 
Hand. auf. und und mit Recht find wir dem’ alten Sünder - 
‚überliefert worden, dem Vorſteher des Todes, weil er unfern - 
Willen überrebet bat zur Verähnlichung mit feinem Willen, 
it dem er in deiner Wahrheit nicht beftanten hat. Was 
joll da. der arme Menſch thun? Wer wird ihn befreien 
vom Leibe dieſes Todes, wenn nicht deine Gnade durch Je— 
ſum Chriftum, unfern Herrn, den du gleich eiwig mit dir 
gezeugt umd „gefchaffen haft im Anbeginn deiner Wege." ) 
In ihm hat der Fürft diefer Welt nichts Todeswürdiges 
‚gefunden, und ihn hat er getödtet und fo vie Handſchrift 
ausgeloöſcht, die gegen uns war. Davon enthalten jene Biü- 
cher nichts. Nicht ftehen auf ihren Blättern die Züge die 
fer Liebe verzeichnet, nicht die Thränen reumüthigen Be⸗ 
kenntniſſes, dein Opfer, ein bedrängter Geiſt, ein demü— 
thiges und zerknirſchtes Herz; nicht reden fie von Heil des 
lo nicht von deiner Braut, der Stadt Gottes, nicht 
vom Unterpfand des heiligen Geiftes und bom Reiche un⸗ 





1) Bol. Röm. 7,22 f. 
2) Bol. Spricw. 8, 22. 








Er iſt mein Gott und mein Heil, mein Helfe 
‚nicht mehr wanken.“) Niemand vernimmt dort ben Ruf: 
Kommet zu mir, die ihr beladen ſeid.“ Sie werfchmähe: 
88, von ihm zur lernen, weiler ſanftmüthig iſt und demüthi 
von Herzen, denn ven Weifen und Mugen haft du dieß ver 

borgen und es fund gethan ven Kleinen. Etwas Anderesift 
es, von mwaldiger Höhe die Heimath tes Friedens zu hauen 
und den Weg zu ihr nicht zur finden und vergebens auf uns 
wegfamen Pfaden ſich abzumühen, wo ringsumher Flüchtlinge: 
- amd Ueberläufer mit ihrem Anführer, dem Drachen und 
Löwen lauern und drohen, und etwas Anderes, den Weg ein: 
- zubalten, der dorthin führt und durch die Sorgfalt des 
himmliſchen Königs befhütt ift, wo feine Räuber lagern, 
welche das himmliſche Heer verlaſſen haben, denn ſie fliehen 
denſelben wie Todespein. Dieß Alles aber drang in wunder⸗ 
barer Weiſe in mein Herz, als ich den geringſten deiner Apo⸗ 
ſtel las. Ich ſchaute deine Werke und a 


SL) EDE 61,2: 7, 
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Achtes Buch. 





ſiedlers Antonius fennen lernt. Die Folge von dem Gehörten 








| Er kommt zum widtigften Abſchnitte feines Lebens, — 

zweiunddreiſſigſten Lebensjahre, worin er bei einer Berathung — 
mit Simplician die Bekehrungsgeſchichte des Vietorinus erfährt 
und aus der Erzählung Pontitians das Leben des ägyptiſchen Ein- 


war ein heftiger Kampf zwijchen Geift und Fleiſch, während bej- 
jen er auf Das Geheiß einer, wie er glaubt, übernatürliden Stimme 
in den Briefen des Apoftels Paulus lieſt und daraufhin ſich ganz = 
und völlig zu Gott bekehrt. 





1. In dem Verlangen, fein Leben zu ——— SE 
bejchließt er, den Simplician zu befuden, 


— Mein Gott, laß mich voll Dankes gegen dich mein Le 
ben mir vergegenwärtigen und deine Erbarmungen an mir 
- befennen! Laß meine Gebeine von deiner Liebe durhdrungen 
werden und fprechen: „Herr, wer. ift dir gleich?) Du haft 
meine Feſſeln zerriffen; laß mich dir darbringen ein Opfer 
des Lobes.“) Wie du fie zerriffen haft, will ih nun er 
zählen, und Alle, die dic) anbeten, werben, da fie es hören. 


— — 


p 











han: * Sehriefen fei der Herr im Himmel — Erben; 


groß und wunderbar ift fein Name." — E8 hafteten heine 2 


Worte in meinem Herzen, und von allen Seiten prangeft 


du auf mich. ein. Deines ewigen Lebens war ich gewiß, 


„wenn gleich ich nur im Räthſel und wie durch einen Spiee 


‚gel gefehen hatte. Dennod) war aller Zmeifel über dein un 
verſehrbares Wefen mir benommen, und es war auch fein 
Zweifel mehr für mich, daß von ihm alle übrigen Wefen 
ihren Ursprung. haben. Nicht verlangte ich nach größerer 
Gewißheit über dich, fondern nad fefterer Beftändigfeit in 
dir. Aber bezitglic) meines zeitlichen Lebens war noch Alles 
im Schwanfen, und mein Herz mußte noch vom alten Sauer- 
teig gereinigt werben ; e8 gefiel. ihm zwar der Weg, ver Hei⸗ 
land felber; doch ihn zu gehen, wiberjtrebte ihn noch wegen 
ſeiner Enge. Und du gabſt mir in den Sinn und es ſchien 
im meinen Augen gut, zu Simplicianus zu gehen, ben ich 
al8 deinen treuen Diener betrachtete: es Leuchtete in ihm 
* deine Gnade. Ich hatte aud) gehört, daß er von feiner Ju⸗ 
gend auf in aller Frömmigkeit für dich lebte; nunmehr aber 
war er bereit8 ein Greis geworden, und ich dachte mir, er 
Habe während eines Iangen Lebens bei feinem frommen Eifer, 
deinen Weg einzuhalten, viel erfahren und viel gelernt, und 
es war au in Wahrheit fo. Daher verlangte mich’8, über 
das Gewoge meines Herzens mit ihm zu beratbfchlagen, da= 
mit er mir angebe, was bet dem Zuftande, worin ich mich 
befand, die geeignete Weife fet, auf deinem Wege zu wandeln. 
Ich ſah nämlich deine Kirche voll von Menfchen, von 
‘Denen der eine fo, der andere anders dahinging. Mir aber 
mißfiel, daß ih noch nah dem Sinn der Welt Iebte, 
und fehr war mir dieß zur Laft, da mich die Leidenſchaft 
nicht mehr, wie vortem, mit der Hoffnung auf Ehre und 
* SR zur Ertragung diefer fo harten Knechtſchaft ent=. 
flammte. Dieſe Dinge konnten bei deiner Süßigkeit und der 
Schönbheit deines Hauſes, das ich num liebte, mich nicht mehr 
erfreuen; aber immer noch hielt mich das Weib gefeſſelt. 
‘ Auch verbot mir ja ver Apoftel die Verehelihung nicht, wies 
. - wohl er zu Beflerem mahnte, weil er dringend wünfchte, 


{ 
N 








alle Menſchen möchten fein, wie er ſelbſt war. Allein allzu 
Schwach, wählte ich für mein Theil ein weichlicheres Dafein, und 
- wegen diefes Einen wand ich auch in den übrigen Stüden mich 


in und ber, matt und verzehrt von entnervenden Sorgen, da 
ich mich genöthiat fah, auch andere Dinge, von denen ih 
nichts willen mochte, in Einklang zu bringen mit dem ehelichen _ 
eben, dem ich nachhing und wozu ich mich verpflichtet 
Hatte.) Aus dem Munde der Wahrheit hatte ich gebirt, 
daß es DVerfchnittene gebe, die fich felbft verftümmelt haben 


um des Himmelreiches willen; allein fie fagt auch: „Wer 
28 faſſen kann, falle es.“ Thöricht find gewiß alle Men 
ſchen, welchen die Erfenntniß Gottes nicht innewohnt, und 


die aus dem, was fie Gutes fehen, den nicht zu finden ver ⸗ 


mögen, ber da (ver Gute felber) ift.?) Allein ich war bereits 
in dieſer Thorheit nicht mehr befangen. Ich hatte ſie über⸗ 
wunden und in dem Zeugniffe deiner ganzen Schöpfung 
hatte ich dich, unferen Schöpfer, gefunden und dein Wort, 
das bei dir Gott ift und mit dir und dem heiligen Geifte 
Ein Gott ift und duch das du Alles erfchaffen haft. Es 
gibt auch noch eine andere Klafle von Gottlofen, die Gott 
zwar erfennen, aber nicht al8 Gott ihn verehrten noch ihm: 
Dank fagen. Auch unter diefe war ich gerathen, und dene 
- Rechte erfaßte mich: du zogeft mich von ihnen weg 

- und brachteft mich dahin, wo ich gefund werden fonnte. 
Denn du haft dem Menfchen gefagt: „Siehe, die Got: 
tesfurcht, das ift Weisheit,” ) und: „PVerlange nicht, meife 
zu ſcheinen;“) dann: „Die da fagen, fie feien meife, find 

Thoren geworden.” 5) Su hatte ich bereit8 die Foftbare Perle 
gefunden, und ich ſollte Alles verkaufen, was ich befaß, um 
fie einzufaufen, und ich trug noch Bebenten! 


4) Durch feine oben erwähnte Verlobung. 

- 2) De iis quae videntur bona — eum qui est. Zu ‚qui est 
Aft aus dem Borherftehenden abe Be ge ergänzen. 

3) Job 28, 28. — 4) Sprichw. 3, 7. — 5) Röm. 1, 





— — le ich mich alte auf zu n Stnipkeianns, — bir 
damaligen Biſchofe Ambrofius beim Empfang deiner Gnade 
Vater geworben war, und den biefer auch wahrhaft als er 
nen Dater Tiebte. Ich erzählte ihm vie Schlangenwindungen — 
meines Irrthums. Als ich aber erwähnte, ich hätte einige 
Buücher ver Platoniker geleſen, die Victorinus (ein ehemali⸗ 
ger Rhetor der Stadt Kom, und ver, wie man mir fagte, 
als. Chriſt geſtorben war) in’ Rateinifche überſetzt hätte: fo 
wünſchte er mir Glück, daß ich nicht auf Schriften anderer 
Philoſophen gerathen wäre, bie voll von Trug und Täu— 
ſchung gemäß ven Lehren diefer Welt feien;?) in jenen Schrif- 
ten aber würde auf alle Weife auf Gott und fein Wort 
hingewieſen. Um mid dann zur Demuth Chriſti zu ermun- 
dern, die ven MWeifen verborgen, ten Kleinen aber offenbar 
iſt, gebachte er des DVictorinus felbft, mit tem er während 
eines Aufenthaltes zu Kom in vertrautefter Belanntfchaft 
gelebt hatte, und erzählte mir von ihm, was ich nicht ftill- 
ſchweigend übergehen will. Denn e8 liegt ein großer Ruhm 


- für deine Gnade darin, ten ich vor dir verfünten muß, daß 





dieſer hochgelehrte Greis, der in allen freien Wiffenfchaften 
ſo bewandert war, 2) (ex hatte ja fo viele philofophifche Schrif⸗ 
ten geleſen, beurtheilt und erläutert, war ter Lehrer fo vie— 
er vornehmen Senatoren gewefen, hatte wegen feiner Aus 
zeichnung in einem hervorragenden Lehramte eine Statue 
— ur dem römiſchen Forum verdient und erhalten, was die 








27): Bol. Kol. 2, 8. 
: 2) Hieronymus” (vir. ill. 101) fagt über diefen Mann: „Ber 
Re Afrikaner Bictorin Lehrte unter Conftantius in Rom die Rhetorik, 
nahm im höchſten Alter. den Sriftlihen Glauben an und jdhrieb _ 
einige Bücher gegen Arius, die aber nur fr Gelehrte verſtäudlich 

- find, und Erklärungen zu den Briefen des Apoſtels.“ Seine Werte 








nr en au Eicero. 





ind nod) theitwerje vorhanden, und ev erſcheint darin Börzugewchie = 














nunmehr, nachdem es fie beftegt, das Knie beugte! — daß die— 


fer Greis Victorinus, der folhes Götterunmefen fo lange 


Jahre mit furchtbar donnerndem Munde vertheivigt hatte, 


nicht erröthete, ein Diener deines Chriftus, ein unmünbig " 


Kind deiner Duelle zu werden, indem. er feinen Naden 
unter da8 Jod der Demuth beugte und feine Stirne zur 
Schmach deines Kreuzes ernieprigte. 

O Herr, Herr, du netgeft die Himmel und ſteigeſt yerob; 
‚berühreft die Berge und fie rauhen;?) — auf welche Weife 


Birger biefer. Wett fur — fo Argenschemitiäies. — 
en,) Daß. dieſer Greis, der bis in fein hohes Alter ein Ber: 

ehrer ber -Gößen und Theilnehmer an jenen gottlofen Myſterien 

geweſen, für welche damals faft der ganze römifhe Adel 
fo Ihwärmte, daß er au das Dolf fir ven Wahn von den 
vielgeſtaltigen Götterungeheuern und felbft von dem beflenden — 
. "Anubis gewann, welche einftens gegen Neptun und Venus 
und Minerva!) die Waffen geführt und vor welchen Rom 





bift du doch in jenes Mannes Bruft gedrungen? Erlas, 
wie Simplicianus erzählte, die heilige Schrift, fuchte und 
durchforſchte mit größten Eifer alle chriftlichen Bücher 


und ſprach dann zu Simplicianus, nicht laut, ſondern fo 
im Geheimen und Vertrauen: „Wilfe, ich bin auch ein Chriſt.“ 


Und jener entgegnete: „Sch glaube e8 nicht und werde bi 
nicht zu den Chriften zählen, folange ich dich nicht in der 


Kirche ſehe.“ Er aber fagte lachend: „Alſo machen. bie ER 
Mauern den Chriften?" Und fo fagte er oft, au er 


Sei Chrift; und Simplictanus gab oft die nämlihe Antwort, 


eben fo oft aber wiederholte jener fein Gefpdtt iiber Die Wände, 
weeil er bei feinen Freunden, den hoffärtigen Dämonenver- 


1) IR Eitat aus Birgit, Aen. 8, 698. — Im der Kaiferzeit 
kam in Rom orientalifcher Götgendienft ‚vielfach in Aufnahme. — 
‚Anubis, ein ägyptifcher Gott, wurde mit einem Hundskopfe dar— 
geſtellt; Neptum 2c. find bie Rtepräfentanten der roͤmiſchen Götter, 
welche "die ägyptiſchen beftegt haben, infofern Nom Die Aegypter 
‚unterworfen bat. 
2) Pf. 143, 5. 
Auguftin’3 ausgew. Schriften. 16 








Ben, loben Fürditete DR ek { Ver 
Höhe ihrer babyloniſchen Würde, gleichlam als von ea 





es Libanon hevab, welche der Herr noch nicht zerſchmettert — 
hatte, ihre Teindfchaft heftig über ihn losbrechen. Später 
jedoch, da er durch Lectüre und eifrigſte Forſchung Feſtigkeit 





erlangt hatte und von Chriſtus vor ven Engeln verläugnet 
zu werden fürchtete, wenn er ſich fürchte, ihn vor ven Men» l 
chen zu befennen; und da er fich eines großen Verbrechens 
ſchuldig erkannte, weil er über. vie Geheimnifjfe ter Demuth 
deines Wortes erröthete, nicht aber über die gottlofen My— 
= fterien hoffärtiger Dämonen, die er, ein hoffärtiger Nach- 
beter, angenommen hatte: Y da entfagte er der falſchen Scham 
und ver Eitelkeit und erröthete vor der Wahrheit; und plöße 
lich und unerwartet fagte er zu Simplicianus, wie dieſer 
ſelbſt mir erzählte: „Laß uns zur Kirche gehen; ich will 
Chriſt werden." Diefer wußte fi vor Freude nicht zu 
-  faffen und ging mit ihm. Sobald PVictorinus aber in bie 
erſten Geheimniſſe der (hriftlichen) Lehre eingeweiht war, 
Yieß er fih bald darauf zum Exrftaunen Roms und zur‘ 
‚Freude der Kirche unter die Zahl ver Täuflinge einichreiben. 
Die Hoffärtigen faben e8 und zürnten, fie knirſchten mit 
den Zähnen und vergingen (vor Wuth). Doc du, o Herr 
‘ Gott, warft die Hoffnung deines Diener, und er fehaute 

ar aa die Citelfeit und ven lügenhaften Wahn nicht zurid. 
Als nun endlich die Stunde gefommen war, das Glau— 
bensbekenntniß abzulegen, — was in Rom diejenigen, welche zu 
deiner Gnade Hinzutreten wollen, in beftimmt gefaßten und 
auswendig gelernten Worten von einem erhöhten Plage aus 
und Angefihts ver Gläubigen zu thun pflegen: — da hätten 
erzählte mir Simplician) die Priefter Victorinus angeboten, 
er fünne dieß auch im Öeheimen thun, wie man es Manchen 
vorzuſchlagen pflegte, von denen man dachte, fie würden vor 















ı) Imitator, ein Nachbeter des Adels oder ägyptiſcher 
Myſtagogen, deren Lehren und Bräuche er annahm (accepit). 
Und dabei war er noch voll Hochmuth — Bay ein Biperjprugt 


' = 
N 






He 


ns 


> niel weniger alfo durfte ev ſich ſcheuen, vor deiner friepfichen — 
GHeerde dein Wort auszuſprechen, da er beim Vortrag feiner 











es fl 


fangenheit außer Faſſung fommen; er aber habe fen 

lieber AngefichtS der ganzen heiligen Menge befennen 
wollen. Es war ja fein Heil in der von ihm gelehrten — 
Rhetorik, und doch hatte er dieſe dffentlich vorgetragen! Wie 








Worte die Schaaren wahnmibiger Thoren!) nicht gefhent 
hatte? Als er daher hinaufitieg, fein Glaubenshefenntn 
abzulegen, murmelten fi Alle, die ihn kannten (und wer 
kannte ihn dort nicht ?), einander feinen Namen zu, und dag 
Gemurmel war der Ausprud ihrer Beglückwünſchung; und 
mit gedämpftem Tone ſcholl es freudig aus dem Munde 
Aller: Bictorinus, Pictorinus! Sogleich brachen fie. m 
ein Sreudengefchrei aus; gleich aber. verftummten fie auh 

wieber, weil fie ihn hören wollten. Mit herrliher Zuver- . 

fit befannte er darnach den wahren Glauben, und Alle 
wollten ihn in ihr Herz hinein ziehen, und fürwahr, in Freude 
und-Liebe zogen fie ihn: das waren bie Hände, momit fie " 
ihn zogen. 


3. Daß Gott und die Engel ihre größte Freude 
ander Befehrung der Sünder haben. 


Guter Gott, wie geht’8 doch zu, daß der Menſch größere 
Freude empfindet über die Rettung einer Geele, an ber man 
bereitg verzweifelte und die aus einer größeren Gefahr ift 
befreit worden, als wenn immerdar Hoffnung für fie oder die 
Gefahr geringer geweſen? Auc vu, barmberziger Vater, 
haft mehr Freude über Einen bußfertigen Sünder, als über 
neun und neunzig Gerechte, Die der Buße nicht bedürfen. 


1) Insanorum — oft mit dem Nebenbegriff von „toll Yär- 
mend.“ Auguftin ftellt den friedlichen Berfammiungen beim drift- 
Yihyen Gottesdienfte die lärmende Unruhe der Studenten und der 
Bollsverfammlungen gegendiber, zu denen Bictorin ſonſt als Leh⸗ 
zer der Beredfamfeit und als Redner ſprechen mußte. 
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nähe. wird, wie ber in vor. onen. "bag fich wer 


trägt, und wie bie Drachme wieder zu deinen Schätzen fommt, 
















miebergefunben bat. Und Thränen entlockt und die freuden- 


Sohne in deinem Haufe lieft: „Er war geftorben und ift 
wieder Yebendig geworben, er war verloren und iſt wieder 





ınd in deinen Engeln, die heilig Find durch Die heilige Riebe. 
Denn du bilt immmerdar verfelbe, und auch mas richt immer 
nd auf diefelbe Weife ift, erkenneft dur noch Alles und i immer 
auf dieſelbe Weife. 

Was alſo geht im der Seele vor, da fte über Dinge, Die 
ihr gerib ſind, mehr ſich freut, wenn ſie ſie wieder findet 


tte? Auch Anderes ſpricht nämlich hiefür und allenthal— 


Es triumphirt der ſiegreiche Feldherr: er hätte nicht gefiegt, 
‚würde er nicht gefämpft haben, und je größer in ver Schlacht 





phes. Es jagt der Sturm die Schiffer vor ſich her und 
droht ihnen Schiffbruch. Alle erblaſſen Angefihts des nahen 





‚außer fich vor Freude, weil fie außer ſich waren vor Schreden. 
Ein Theurer liegt Tranf darnieder, und fein Puls verkündet 
Schlimmes; alle Herzen, die feine Genefung wünfchen, find 
} en mit ihm. Es gebt ihm beſſer: noch wantelt er nicht 

mit ber früheren Kraft umher und bereits entfteht eine Freude, 
fo groß, wie fie nicht war, als er vorher gefund und ftarf 










lichen Lebens erwerben fih die Menſchen fogar nicht durch 
unerwartete und gegen ihren Willen auf fie eindringende 


Lut. 1b, 32. 


tte, unter dem Subel der Engel: auf feinen Schultern zurück⸗ = 
während die Nachbarn mit dem Weibe fich freuen, das fie h 


reiche F Geier deines Haufes, wenn man von deinen jüngeren — 


gefunden worden.“ ) Du biſt's, ber ſich da in uns freut 


der wieder erhält, als wenn ſie dieſelben allzeit beſeſſen 


Todes. Ruhig wird Himmel und Meer, und fie kommen 


einherging. Ja, auch die finnlichen Freuden tes menfch- 


en bieten fich Zeugniffe, die laut verkünden: Ia, foifted, 


die Gefahr war, um ſo größer iſt die Freude des Trium— * 


— ⸗ 
BERN — 








ne > BE 
Befehtwerben,, Haube durch abfichtfich herbeigefü hrte md 
frei gewollte. Man hat keine Luſt am Eſſen und Trinken, 


wenn nicht die Beſchwerde des Hungerns und Vürftens 


vorausgeht. Die Trinker genießen etwas Geſalzenes, auf. 
daß ein befchwerlicher Brand entftehe; wenn dann das Trin- 
en venfelben Töfcht, Bilvet dich den Genug. Es it auch 
bergebracdht, daß die Braut nach der Verlobung nicht fogleih 
übergeben wird, auf daß der Mann die ihm Gegebene nicht 
gering achte, nad) welcher er als Bräutigam fich nicht zu eh 
nen brauchte, da fie ihm nicht lange vorenthalten wurde. 
So ift e8 bei Shändlicher und verabſcheuungswürdiger 
Freude, ſo bei geſtatteter und erlaubter; ſo gleichermaßen in 


der aufrichtigſten, ehrbarſten Sreundichaft; fo bei dem, ver 


geftorben war und wieder [ebendig geworden; der verloren 
war und wieder gefunden worben tft. Ueberall aeht ver 
größeren Freude die größere Pein voraus. Wie iſt dieß, 
o Herr, mein Gott, da du doch ſelbſt ewige Freude für 
dich biſt und einige deiner Geſchöpfe in deiner Umgebung 
ihre Freude immerdar am dir haben? Warum ift aber deine 
Schöpfung hienieden in ftetem Wechfel von Nüdgang und 
Fortgang, von Perfeindung und Perfühnung begriffen? 
Oder ift dieß ihre Weife, und haft du fo ihr’s verliehen, 
als du von den Höhen des Himmels bi8 in die Tiefen der 
Erde, vom Anfang der Zeiten bis zu ihrem Ende, vom En- 
gel his zum Würmchen, von ver erften Regung bis zur letz— 


ten, allen Arten des Guten und all deinen gerechten Werken 


jeglichen feinen Platz anwiefeft und jegliches zu feiner Zeit 
in Bewegung fetteft? D über mic, Armen, wie erhaben 
bift du in den Höhen! wie unergrünvlih in den Tiefen! 
Nirgendshin gehft du weg von uns und kaum fehren wir zu 
dir zurüd! 


4 Warum die Bekehrung hervorragender Män— 
ner Grund zu größerer Freude ſei. 


Wohlan denn, o Herr, wohlan! Erwecke ung und uf 
uns zurück; entzünde ung umd reiß' uns hin; purchglühe ung 
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es Hab ung — Süßigfeit Toflen- he — en lieben 


und uns eilen! Kehren nicht Viele zu bir aus noch tieferem 
Abgrunde der Blindheit zurüd, als Victorinus? Und fie 
gelangen zu dir und fommen an’s Richt, da fie Dein Picht in 


fich aufnehmen; und die e8 aufnehmen, empfangen von Dir 
die Macht, deine Kinder zu werben. Aber find fie unter den 


en Menf Sen weniger befannt, fo freuen fich ihrer Befehrung ſelbſt 

auch bie weniger, welche fie kannten. Denn wenn man ſich mit 
WVilielen freut, To tft auch in ven Einzelnen Die Freude größer, meil 
man fich gegenfeitig erwärmt und einer den andern entflammt. 


Verner: meil Vielen bekannt, find fie‘) auch für Viele von ent» 


ſcheidendem Gemicht für ihr Heil, und ihrem Vorgang ſchließen 


ſich Viele an. Und veßhalb freuen ſich über ſolche Bekehrte 


"auch Jene viel, welche ihnen vorausgegangen find, weil 


fie fich nicht über viefelben allein freuen.) Denn ferne fei, 


daß in deinem Gezelte ein Anfehen ver Verfon des Reichen 


> por dem Armen, des Angefehenen vor dem Unangelehenen 
gelte; du haft ja vielmehr das Schwache vor der Welt er— 
wählt, um das Starke zu beſchämen, und das Geringe vor 
der Welt haft du ermählt und das PVerachtete und Das, was 
‚nichts ift, wie wenn e8 etwas märe,®) um das, mas Etwas 
iſt, zunichte zu machen, Und dennoch wollte ſelbſt jener ge> 


ringite deiner Apoftel, durch deſſen Mund du dieſe deine 


Worte zu ung gefprochen haft, nach feinem Siege über den 
Proconſul Paulus, der. nach Ueberwindung feines Hoch- 
Hi muthes unter das milde Joch deines Chriftus getreten und 


1) 2. h. die ſich befehren. 
2): h die Vorgänger berühmter Befehrter freuen ſich nicht 


; vloß über dieſe allein, ſondern auch über deren Nachfolger. 


3) Tanquam non sint: Wie wenn es etwas waͤre — fügt 
Auguftin dem, bibliichen Worte bei. Sinn: Dur haft das, was 


nichts ift, erwählt, wie wenn e8 etwas wäre. Oder auh: Was 
nit jo ift, als wäre e8 etwas — was ſich nicht einbildet, et— 


was (aus ſich) zu fein; dann wird auch das Folgende zu interpre- 
ch 


 tiren fein: um das, was iſt, als wäre es etwas ꝛc. — was fi 


N einbildet, etwas (aus fich) zu fein. 
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erkennt DIR e. 3 





EN: n des drehen Könige Untertkan ——— war, kieber an⸗ MR 
Statt mie früher Saulus — Paulus heißen, wegen des ehren | 


sollen, großen Siege. Denn am meiften wird der. Feind‘) > 


in demjenigen befiegt, den er am meiften und durch venerdie 
Meiiten feſthält. Die auf ihr Anfehen Stolzen aber finv’S, 
Die er am meilten und durch die er die Meiften, weaenihreg - 
Einflufjes, feithält. Mit je größerem Wohlgefallen alfo ver 

Teufel an Bictorins Herz gedachte, das er gleich einer un— 
einnehmbaten Feſtung inne hatte, und an Victorins Zunge, 
mit welchem gewaltigen und fcharfen Geſchoße er Viele ver 
derbt hatte, um fo reichlicher mußte der Jubel deiner Söhne 


fein, weil unfer König ven Starten gefefjelt hatte, und weil 


fie feine Gefüße ihm entriffen und gereinigt und gefhidt - 
gemacht jahen zu veiner Ehre und alfo nützlich dem en An 
zu jedem guten Werke. 


5%. Was ihn noch vonder Belehrung abhielt. 


Als mir aber Simplicianus, der Mann nach deinem 
Herzen, dieſes von Victorinus erzählt hatte, entbrannte id) 


vor DBegier, ihn nachzuahmen. Zu dem Zwecke hatte um’ 8 


auch jener erzählt. Da er aber noch hinzufette, daß es zu 
den Zeiten des Kaiſers Julian ven Chriften gefeblih - 


unterfagt worven, die Grammatik und Nhetorif zu lehren, 


und Bictorin, diefem Gefebe ſich fügend, Lieber die geſchwätzige 
Schule aufgeben wollte als dein Wort, durch das du bie 
Zungen der Unmündigen beredt macheſt: da erblidte ich va= 
rin nicht ſowohl höheren Muth als höheres Glück, weilerfo 
Gelegenheit gefunden, fich dir ganz hinzugeben. Und darnach 
feufzte auch ich; aber ich war gefchlagen, nicht in fremde 
Eifenbande, fondern in die Bande meines eifernen Willens. 
Mein Wollen. hielt ver Feind in feinen Händen, und er hatte 
mir daraus eine Kette geſchmiedet und mich Damit gebunden. 


Denn aus dem verkehrten Willen entfteht die Begierlichfeit; 


und wenn man der Begterlichfeit dient, jo wird fie zur Ges 








1) Der hölliſche Feind. 











Se 


woßnbeit; und widerſteht man — REN As — 


ſie zur Nothwendigkeit. So hielt mich wie mit ineinander 


— Ringen — weßhalb ich's auch eine Kette 
nannte — eine harte Sklaverei in ihren Banden. Der neue 


: j Wille aber, der in mir auffeimte, dir um beinetwillen zu 


dienen und meine Freude zu fuchen in bir, o Gott, dur ı 
‚einzige fichere Wonne, der war noch nicht im Stande, den 
früheren durch fein Alter fo ſtark gewordenen zu überwin— 


ee ven. So waren denn zwei Willen in mir, — der eine alt, 


der andere neu, jener fleiſchlich, dieſer geiſtig, — die mit 


einander ftritten und in ihrem Zwieſpalt meine Seele zerriffen. 


So besriff ich denn, da ich an mir ſelbſt den Beweis 
dafür hatte, was ich gelefen, daß nämlic „das Fleifch ges 
füftet wider ven Geift und ber Geift wider das Fleiſch.“9 
Mein Ich wars freilich in Beiden, das mollte;?) aber mehr 


3; “ war ich's doch in dem, was ich billigte, als in dem, was ich 


‚ mißbilligte. Denn in biefem war ich’8 eigentlich ſchon nicht 
‚mehr, ta ich es zu einem großen Theil mehr wider meinen Wil⸗ 
len duldete, als ich e8 freiwillig that. Allein die Gewohnheit 
war Durch mich ſelbſt zu flark gegen mid) geworten. Denn 
mein Wille war's, daß ich dahin fam, wohin nicht zu fommen 
mein Wille hätte fein follen. Und wer könnte mit Recht Ein- 
ſvrache erheben, wenn ven Sünder die gerechte Strafe erreicht?) 

1) ®al. 5, 17. 

2) Mit der ganzen Nuseinanderfegung erklärt fid) Auguftinus 
gegen die Manichäer, die das Gute und Böfe des Menſchen nicht 
dem nämlichen, je nahbem guten oder böfen, Willen des Mien- 
ſchen, ſondern dem uten und dem böſen Prinzip zuſchrieben, Die 
im Menſchen Germitht wären. 

3) Im vorliegenden Fall war die gerechte Strafe (Nuguftine) 


die, daß. er, weil er nicht das Rechte wollte, ſchließlich durch Die 


zwingende Gewohnheit gar nicht mehr wollen konnte. DB. Naumer 
on bier folgende ſchöne Parallelftelle aus Aug. de lib. arb. 5, 

8 an: „Das ift die gerechtefte Strafe für die Sünde, daß dem 
Sinber dieß, wovon er nicht den rechten Gebrauch macht, genome 
men wird, jo daß z. B. wer wiſſentlich nicht recht thut, am Ende 
nicht mehr weiß, was vecht ift; und wer nicht vecht thun will, da _ 


Si Tann, am Ende nicht mehr kann, Da er will.“ 


EIN 
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uUnd fon war das Feine Entferufkione, ehe Ka: io 4 mie. 
— einanbithen pflegte, ich verachte die Welt und diene die. da 
‚rum nicht, weil die Erkenntniß der Wahrheit mir unge 
wiß wäre; denn auch fie war mir bereits gewiß. Ih 
\ aber war noch an bie Erde gebunden und weigerte mich, für 
nich zu kämpfen, und fürdhtete ebenfofehr, von allen Laften 
entlaſtet zu werden, als ich hätte fürchten follen, damit bee 


laftet zu werben. 


So lag die Laft der Welt fanft auf mix wie auf einem Be 
Träumenden, und die Gedanken, in denen fich mein Sinnen 
dir zumandte, alichen dem Bemühen derer, die ans dem. 
Schlafe fich erheben wollen, aber, von ber Tiefe des Shlum ⸗ 
mers überwältigt, immer wierer zurüdfinfen. Und wenn‘ 
auch Niemand immer Schlafen möchte und nach dem gefunden 


Urtheile Aller das Wachen beffer tft: fo zögert der Menſch 
‚gewöhnlich dennoch, den Schlaf abzufchütteln, wenn große 
Erſchlaffung in ven Gliedern ſteckt, und gibt fih ihm um 
ſo lieber hin, obfchon er ihn mißbilligt und die Stunde des 
Aufſtehens gekommen it. So ftand e8 auch bei mir feft, 
daß es beffer fer, deiner Liebe mich hinzugeben, als mei- 


ner Degierlichkeit nachzugeben. Doch jenes gefiel und über- 


wand fchließlich; Diefes dagegen beliebte und band. Denn nichts - 


wußte ich dir zu antworten auf deinen Ruf: „Stehe auf, 
der du fchläfft, und exhebe dic) von den Todten, und Chris 


ſtus wird rein Licht: ſein;“ ) von allen Seiten thateft du 
mir offenbar, daß dein Wort die Wahrheit ift, und, von ver 


Wahrheit überzeugt, wußte ich dir doch durchaus feine andere 


Antwort zu geben, als die ſäumigen träumigen?) Worte: 


Gleich, gleich! laß mich nur noch ein wenig!" Doch das 


„Gleich, gleich!“ nahm fein Ende und das „Nur noch ein 
wenig!” 309 fich in die Länge. Vergebens hatte ich dem inneren 
Menſchen nad) an deinem Geſetze meine Freude, da ein an— 


1) Ephef. 5, 14. 

2) So nach Raumer. Im Lateiniſchen: lenta, somno- 
lenta. Solche Reime und Affenanzen find bei Auguftin. (nament- 
lich auch an dieſer Stelle) häufig. 
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deres Geſetz in meinen Gliedern dem Geſetze meines E 





> amd zwar verdienter Maßen, weil er ſich freiwillig in 

oo sfie ſtürzt. Wex alfo follte mich Armen vom Körper dieſes 

Todes befreien, wenn nicht deine Gnade durch Jeſum Chri= 
ſtum, unfern Herrn? 


N Bontitiamerzähltibm das Leben ves 
Antonius. 


“ Sale Erzählen will ich num, wie du mich aus den Vefleln der 


Begier nach der Umarmung des Weibes, die mich fo feft 
umſchlungen hatte, und aus ver Knechtichaft meltlicher Ge— 
ſchäfte befreit haft, und ich will deinen Namen vafür preifen, 
Serr, mein Helfer und mein Erlöfer. Ich lebte in meiner 
gewöhnlichen, ftetS wachſenden Angſt dahin und feufzte tüg- 
llich nad) dir. Ich befuchte deine Kirche, fo oft mir's die Ge- 
0 Fchäfte geftatteten, unter deren Laſt ich ächzte. Bet mir be- 
fand fich Alypius, den feit der pritten Seffion) feine rich- 
terlihe Amtsthätigfeitt mehr in Anſpruch nahm, und der nun— 


mehr. auf Leute wartete, denen er um Geld feine Rathſchläge 


verfaufen fünnte, wie ich die Redekunſt verkaufte, wenn anders 


—— dieſe durch Unterricht vermittelt werden kann. Nebridius 


aber war aus Freundſchaft für uns Hilfslehrer bei unſerem 
gemeinſchaftlichen Lieben Freunde, dem mailändiſchen Bürger 
. und Örammatifer Verecundus geworben, der treue Unter» 
ftüßung, deren er gar fehr bevurfte, dringend wünfchte und 
nach dem Rechte der Freundfchaft aus unferer Mitte ver- 
langte. Es 309 alfo den Nebrivius nicht die Begier nach 
Wortheil dahin; denn er hätte Größeres erzielen fünnen, 
En wollte er. wiffenfchaftlihe Vorträge halten, fonvdern mit 








V Bgl. oben ©. 188, Kap. 10. 






widerſprach und mich gefangen führte unter das Geſetz der 

Suͤnde, das in: meinen Glievern war. Denn das Geſetz 
der Sünde ift die Macht der Gewohnheit, welche ven Geilt 

‚ Selbft wider feinen Willen fortreißt und gefeſſelt hält, _ 


’ 


\ 














0 Bekenntniffe VI 0.6. 


. mwohlwollender Gefälligfeit moechte der werthe, gutherzige 
Freund unfere Bitte nicht zurücmeifen. Er handelte aber 
dabei auch ſehr meislich, indem er fich hütete, mit den Großen 
dieſer Melt Befanntfchaft zu machen, und indem er mit 
ihnen jeder Unruhe des Geiftes auswich, dem er feine Frei- 


heit und in möglichft vielen Stunden Muße bewahrenmwollte, 
um ftets über die Weisheit Einiges erforfchen over Iefen 


oder hören zu fönnen. 
Eines Tages nun, als Nebridius, ih weiß nicht aus 
welchem Grunde, nicht zu Haufe war, fiehe, ta fam zu mir 
und Alypins Vontitianus herein, der als Afrikaner ein Lands⸗ 
mann von und war und bei Dof ein hervorragendes Amt 
bekleidete. Ich weiß nicht, was er bei ung wollte Wir 
feßten uns zur Unterhaltung nieder. Zufällig bemerfte er. 
auf vem Spieltifche, der vor uns Stand, ein Bud. Er nahm 
und öffnete e8 und fand — allerdings wider fein Erwarten 
— den Apoftel Paulus. Denn er hatte gemeint, e8 fer eines 
der Bücher, die in mein Fach einfchliigen und mit denen ich 
unabläfftg heichäftiet war. Dann aber lächelte er mir zu 
und blidte mid) unter Glückwünſchen an, voll Vermunderung, 
daß er dieſes Buch und nur diefe8 Buch allein vor meinen 
Augen fände. Er war nämlich ein Chrift und ein frommer 
Ehrift, und oft lag er vor dir, o Gott, in der Kirche unter 
vielem, anhaltendem Gebete auf den Knieen. As ih ihm. 
fagte, Laß ich mich mit jenen Schriften mit größter Sorg- 
Talt befchäftige, entfpann fich ein Geſpräch, wobei er von 
Antonius, dem ägyptiſchen Mönche, ) erzählte, deſſen Name 
bei deinen Dienern in hohen Ehren ftand, uns aber-bis zu 
jener Stunde noch unbefannt war. Sobald er vieß merkte, 
vermeilte er bei diefem Gefpräch und machte uns Unwiſſende 


1) Antonius, der große Wundermann und Erzvater Der Mönche, 
war geboren 251 und farb, hundert und fünf Jahre alt, 356, 
fo daß er alfo noch in die Tage des hi. Auguftin hereinragte. 
Sein Leben hat zuerft der hl. Athanaſius gejchrieben. Auguftin 
rühmt irgendwo von ihm, der doch ohne alle Gelehrſamkeit geme- 
fen ſei, Kenntniß und Verftändniß der Hl. Schrift. 
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PIE mit; jenem a —— währe er — ch über 
diefe unfre Unwiffenheit verwunderte Mir aber ftaunten, 
als wir von deinen fo wohl bezeugten Wundern vernahmen, 
Die erft in der jüngften Vergangenheit und faſt noch zu unſeren 
Zeiten im rechten Glauben und in der katholiſchen Kirche 
geſchehen waren. Wir wunderten ung alle mit einander, wir, 

weil fie fo groß waren, jener, weil wir nod) nichts Davon 





‚gehört hatten. 
Darauf wandte fich feine Rebe zu den Schaaren ver 


öfter und ihren Sitten, die bir ein lieblicher Wohlgeruch 


find, und zu den fruchtreichen Einöven der Wüfte, wovon 


wir nichts mußten. Es war auch in Mailand ein Klofter 








vol guter Brüder, außerhalb der Mauern der Stadt und 
‚unter der Leitung des Ambroſius; wir mußten es aber nicht. 


a Bontitianus fuhr in feiner Rede fort, während wir gefpannt 


‚zubörten. So kam es auch, daß er erzählte, er fet, ich meiß 
nicht wann, nebit drei anderen feiner Genoſſen zu Trier an 
einem Nachmittage, während ver Kaifer fich ven Circusſpie- 
‚len bingab, in ven an die Stabtmanern  anftoßenden Gär- 


ten: fpazieren gegangen; und mährend fie jo felbander, er 





mit einem allein und ebenfo die beiden anderen für ſich, nach 
verſchiedenen Richtungen dahingeſchritten, ſeien dieſe in ih⸗ 
rem Umherſchweifen in eine Hütte gerathen, wo einige deiner 


Diener wohnten, — Arme im Geiſte, deren das Himmelreich 


it, — und hätten bei ihnen ein Buch gefunden, worin das 


H Reben des Antonius befchrieben war. Einer von ihnen be= 
gann es zulefen. Er erſtaunte, entbrannte und fann Schon 





während nes Lefens darauf, eine ähnliche Lebensweiſe zu er⸗ 
greifen, den weltlichen Dienſt zu verlaſſen und in deinen 
Dienſt zu treten. (Beide gehörten zur Zahl der ſogenannten 
PVolizeiagenten.) Dann richtete er plöglich, von heiliger Liebe 
und feufher Scham erfüllt und voller Unmwillen über. fich 
felbft, feinen Blid auf ven Freund und fagte zuihm: „Sage 


mir doch, ich bitte: Wohin ftreben wir mit all unſerem Bes 


mühen zu gelangen? Was ſuchen wir? Weßwegen ſtehen 
wir im kaiſerlichen Dienft? Kann es für uns eine größere 


Ausſicht bei Hofe geben, als Freunde des Kaiſers zu fein? 


A 








u — wie fen Kurt Alles fo —— or — ae ER 
Ind durch wie viel Gefahren gelangt man nur zu der noch 


. größeren Gefahr?) Und, wann wird dießgefchehen? Wil u 


Ber aber ein Freund Gottes werben, fiehe, jetst werde ich es 


gleich!" So ſprach er und im Aufruhr bei dem Geburts⸗ — 
Atte des neuen Lebens heftete ev feine Augen wieder uf die 
Blätter und las. Sein Inneres, in das bu bineinblictef, / 
‚wandelte fich um, und fein Geift löfte fich los von verielt, 
wie fich’8 bald zeigte. Denn während er las und feine 


gewaltig pochte, ſeufzte er einigemal tief auf, unterſchied das 

Beſſere und entfchied fih dafür. Schon dir angehörend, 

ſagte er zu feinem Freunde: „Ich habe mich von unferem 
irdiſchen Hoffen und Streben bereit3 losgeriſſen und bes 


ſcloſſen. Gott zu dienen, und das von diefer Stunde an; 


‚und bier an dieſer Stelle beginn ich's. Widerſtrebt e8 bir, 
mir nachzuthun, fo fei mir menigftens nicht entgegen.“ 
" Der Andere erwiderte, er ſchließe ſich ihm zur. Theilnahme 
an einem fo großen Lohne und einem jo erhabenen Dienfte - 
an. Und nunmehr gehörten Beide bir = und erbauten 


pen Thurm mit ven hinreichenven Koften, d. h. fie verließen Ä 


al’ das Ihrige und. folgten dir nad. Bontitianus ‚und 
jener andere, der mit ihm durch andere Theile des Gartens 
AInftwandelte, fuchten inzwifchen nach ihnen und famen an 
den nämlichen Drt, und da fie fie fanden, mahnten fie 
zur Rüdkehr, weil der Tag fi fchon geneigt habe. . Sie 
‚aber erzählten ihren Entſchluß und ihr Vorhaben, und wie 
- solcher Wille in ihnen entftanven und gereift fer, und baten. 
dann, bie anderen möchten, wenn fie fih nicht anſchließen 
"wollten, ihnen doch nicht im Wege ftehen. Die zwei aber 


‚ blieben ganz und gar die alten; doch aber meinten fie (wie # 


ex erzählte) über fich und empfahlen ſich unter frommen 


Glückwünſchen ihren Gebeten und kehrten, ihr Herz an der 


Erde hinfchleppend, in den Palaſt zurüd. Jene aber befte 
‚sten ihr Herz am Himmel feft und blieben in ber Hütte, 


1) Ruifertich er Gunft. 











& fühlt tie von Bonsttiane Erzählung 
aufs Mächtigſte ergriffen. 


Soweit erzählte Bontitian. Du aber, o Herr, ftellteft 
mich, während er fo Sprach, mir felbit gegenüber und zogeft 
mich hinter meinem Rüden hervor, wohin ich mich verftedt 
hatte, folang ich mein Augenniert nicht auf mich richten 
sollte. Du ftellteft mich vor mein Angeficht, auf. daß ich 
aähe, wie häßlich ich wäre, wie entftellt und beſudelt, wie 
roll von Schmutz und Gefchwüren! Ich ſah's und entſetzte 
mid); doch wohin follte ich vor mir fliehen? Uno wenn ich 
meinen Blick von mir wegzuwenden verfuchte, jo war Bon= 
litian immer wieder mit feiner Erzählung da, und wiederum _ 
ſtellteſt du mid) mir gegenüber: du zwan gſt mich, vor mei⸗ 
nen Augen dazuſtehen, auf daß ich meine Bosheit ſähe und _ 
haßte. Ih kannte fie freilich, allein ich verhehlte ſie mir, - 
und überfah und vergaß fie. 
— Jetzt aber, wo ich von der heilſamen Simesrichtung 
derer hörte, die ſich dir gänzlich zur Heilung übergeben hat— 
ten, und einen Vergleich zwiichen mir umd ihnen anftellte, 
haßte ih mich um fo ärger, je inniger ich fie. liebte, 
Denn viele meiner Jahre, etwa zwölf, waren dahingegangen, 
ſeit meinem neunzehnten Sabre, mo ich Cicero's Hortenſius 
geleſen und mich für das Studium der Weisheit begeiftert 
hatte. Doch id) verſchob e8, das irdiſche Glück zu verachten 
und in ungeſtörter Freiheit nach ihr zu forfchen, deren Ente 
deckung nicht bloß, nein, deren Erforfhung allein fchon den 
0 Vorzug. verdient ſelbſt wor dem Befiß aller Schäße und 
Reiche der Welt und vor allen finnlichen Genüflen, wenn 
fie ung auch auf einen Winf von allen Seiten überflutben. 
Ich unglüdlicher, fehr unglüdlicher junger Menſch batte 
ſcchon beim Eintritte in’8 Jünglingsalter um Keufchheit zu 
dir gefleht und gefagt: Gib mir Keufchheit und Enthalte 
Jamkeit, aber jeßt noch nicht! Denn ich fürchtete, vu werdeft 
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nie alsbatb elle oh Ei alabalb. von — et 
. der Fleifchesfuft heilen, welche ich eher geftillt als getilgt 
haben wollte. Und in gottesläfterifchem Aberglauben war — 
ih auf fchlechten Wegen gewandelt, nicht daß ic) feiner ge= 
wiß gewefen, fondern ich zog ihn bis zu einem gewillen 
Grad dem Anderen vor, was ich nicht mit frommen Sim — 
erforſchte, ſondern feinpfelig bekämpfte. — 
Und ich hatte mir eingebildet, deßhalb verſchöbe ich Er RR 
von Tag zu Tag, meine Hoffnungen für dieſe Welt afzer 
geben und div allen anzubangen, meil fich meinem Blick 
nicht Gewiffes darbot, wonach ich memen Lauf hätte Hin 
richten follen. Und nun war der Tag gefommen, wo ih 
vor mir felbft entblößt werden und mein Gewiſſen mir voll 
Unwillen zurufen follte: Zunge, wo bift du nun? Du fag= 
teft ja Doch, nur wegen der Ungewißheit der Wahrheit woll- 
> teft du die Bürde der Eitelfeit nicht abwerfen. Siehe, nun 
haft vu aber Gewißheit, und dich prüdt jene Bürde immer 
no; ihnen!) aber wachſen an freieren Schultern Flügel, 
amd fie haben ſich weder durch Forſchen abgemüht, noch 
zehn Jahre und länger über dieſe Dinge nachgefonnen ! 
Sp nagte e8 an meinem Innern und heftig verwirrte mich 
ſchreckliche Schum, während Pontitianus folches erzählte. 
- Nachdem aber feine Rede und die Sache, wegen der er ges. 
kommen, zum Abſchluß „gebracht war, ging er weg. Ind 
was habe dann ich nicht in mir zu mir gefagt??) Wie ha- 
gen nicht meine Gedanken meine Seele fo zu fagen mit Geif= 
ſeln geichlagen, daß fie mir folge, da ich um deine Nach» 
folge mich bemühte? Und fie fträubte fich, brachte Einſprache 
vor und doch feine Ausreden. AU ihr fonftiges Vorbringen 
war verbraucht und widerlegt. Nur eine ſtumme Angſt war 
zurüdgeblieben, und wie ven Tod felbft fürchtete fie, dem 


4 Den Genofjen PBontitians, Deren Berehrungsgefchichte er⸗ 
zählt worden iſt. — 

2) Oder mit veränderter Interpunction: Ich aber fehrte in 
mic) jelbft ein. Und was habe ic) da nicht wider mich gejagt? 





Strome — Gewohnheit enteijen au werden, | in weichen = 
fe dem Tope aueilie,. N N 


2 Er Bett ie im hen Garten. Was Bi — 
iD ſchehen. 


In dieſem gewaltigen inneren Hausſtreite, den is jo 
? eenfilich in unferer Ruhekammer, meinem Herzen, mit. mei 
ner Seele hervorgerufen hatte, geheich, verſtört in Geſicht und 
Sinn, zu Alypius und rufe: „Wohin laſſen wir es kom— 
men? Was it das? Was haft du gehört? Ungelehrte 











» unferer herzlofen Gelehrſamkeit, mir wälzen ung damit in 
Fleiſch und Blut herum! Dover fhämen wir und nad 
Zufolgen, weil man und vorangegangen, und ſchämen un 
‚nicht, nicht wenigſtens nachzufolgen ?* Solcherlei ſprach ich, — 
ich weiß nicht mehr, was Alles, — und meine Aufregung 
riß mich von ihm fort, indeß er wie angebonnert mid) an— 
ſtarrte und ſchwieg. Denn nicht war e8 meine gewöhnliche 
Sprache, und mehr noch ald durch die Worte, die ich aus— 
ſtieß, verrieth meine Geelenftimmung fi durch Stirne, 
Wangen, Augen, Geſichtsfarbe und Ton meiner Stimme. 
Ein Gärtchen ftieß an unfere Wohnung, das, wie auch das 
. ganze Haus, zu unjerer Derfügung war. Denn unfer Wirth 
_ wohnte nicht als Sausherr bier. Dorthin hatte ver Aufruhr 
. in meiner Bruft mich fortgeriffen, damit dort Niemand ven 
heißen Kampf ftöre, ven ich mit mir begonnen, bis er aus— 
‚ginge — ‚wie, das mußteft du, ich aber nicht. Allein, ) 
ein heilfamer Wahnftun hatte mich erfaßt, und ich erftarb 
zum eben, mit ver Erlenniniß, wie viel Böfes an mir wäre, 
nr nicht aber, was Gutes bald aus mir werben folle. Ich ing 
»  alfo in ven Garten, und Alypius folgte mir auf dent Fuße. 









keit, und wie hätte er auch je und zumal in einer foldhen 








1) &o viel wußte id) wenigfteng, 





stehen auf und reiffen ven Himmel an fih, und wir: mit \ 


> Denn auch bei feiner Anmefenheit blieb mir meine Einfam: 


47 


vernehmen und in einen Bund mit dir träte, mein Gott, 
was ich doch thun ſollte.) Alle meine Gebeine riefen mir's 
ja zu und erhoben e8°) Iobpreifend zum Himmel. Und es 


beburfte doch auch, zu dieſer Berbindung mit div zu gelangen, “ Ss 
nicht der Schiffe over eines Wagens oder eines Ganges zu 


Fuß, nicht einmal eines Ganges fo weit, als ich aus dem 


Haufe bi8 dahin, wo wir faßen, gemacht hatte. Denn for 
- wohl das Gehen als das Gelangen zu dir war nichts At 
deres als der Wille, zu gehen, aber ein kräftiger, voller 
Wille; nicht das Hin- und Her-Wenven und Werfen eines - 


halbwunden Willens, von nem nur ein Theil ſich aufrichtete, 
während er zugleich mit dem anderen darniederſinkenden käm—⸗ 


pfen mußte. 


So that ich ja auch felbft in dem Gewoge der Unent- 


Ichloffenheit mit dem Körper fo vieles, was die Menfchen 
manchmal thun möchten, aber nicht vermögen, da ihnen vie 


Glieder entweder ganz fehlen, over fei es in Feſſeln ge | 


Tchlagen, ſei e8 vor Erfohlaffung abgefpannt, oder auf irgend 


eine andere Weife gehindert find. Wenn ich mir die. Haare 
raufte, wenn ich mich an die Stirne ſchlug, wenn ih mit 






Gemüthsverfaſſung mich verlaffen fönmen? Wir ließen ungin 
möglichſter Entfernung vom Haufe nieder. Ich erichauverte im 
Geiſte, erfüllt von ſtürmiſchem Unmillen, daß ich nicht in's Ein- 


gefalteten Händen meine Knie umfpannte, fo that ich’8, weil 


ih wollte. Sch hätte es aber auch wollen und doch nicht 


thun können, wenn mir 3. B. die Beweglichkeit der Glieder 
den Dienft verfagt hätte, So vieles alfo habe ich fchon 
gethan, wobei Wollen und Können nicht Eins wur. Uno 
nun that ich nicht, was mir in unvergleichlich höherem 


Grade zufagte und was ich gefonnt hätte, fowie id nm 


1) Sp umter der Vorausſetzung, daß das in quod eumdem 
esse der Benediktiner ein Drudfehler jei und man mit der Op 
forder Ausgabe eundum leſen müffe. Iſt eumdem in den Hand» 


ichriften begründet, jo wäre der Sinn vielleicht: zu welcher Ver⸗ 


bindung doc Gott nach dem Zeugniß meines Innern für den 
Menſchen (bereit ?) if. 

2) Das Eingehen des Bundes mit Gott. 

Auauftin’s ausgew. Schriften, ‚17 





- Thum, und doch geſchah es nicht. Und leichter gehordhte der 

8 Örper. dem leiſeſten Willen ver Geele, jo daß feine Glieder 

wie auf einen bloßen Wink ſich bewegten, als die Seele ſich 
= ſelbſt ſo gehorchte, daß ſie ihren ſtarken Willen im ausſchließ⸗ 
üchen Gebiet des Willens vollzogen hätte. 


Wie es komme, daß die Seele in ihren Be— 
feblen an fi ſelbſt Widerftand finde. 


— Woher nun diefe Ungehenerlichfeit, und warum dieß? 
Es leuchte mir dein Erbarmen und ich will fragen, ob etwa 
das unerforſchbare Geheimniß menſchlicher Plagen und die 
in Finſterniß gehüllte Tiefe der Bedrängniſſe von Adams 
Söhnen mir Antwort geben können. Woher dieſe Unge- 
Heuerlichfeit und: weßhalb? Es befiehlt ver Geift dem Pör- 
per und findet fogleich Gehorſam, es befiehlt ver Geift fih - 
Jelbſt und findet Wiberftand. Es befichlt der. Geift, daß 
die Hand ſich bewene, und fo groß ift die Bereitwilligfeit, 
daß Befehl und Gehorfam kaum auseinanderfällen. Und 
der Geift iſt doch Geift, die Hand nur Körper. Es befiehlt . 
der Geiſt dem Geiſte, zu wollen; er iſt hier wie da einer 
und derſelbe, und doch thut er es nicht. Woher dieſe Un-⸗ 
geheuerlichkeit und weßhalb? Er befiehlt ſich, zu wollen, 
Jage ih, und würde gewiß nicht befehlen, wollte ex nicht, 
und doch gefchieht nicht, was, er befiehlt! Allein er will 
eben nur halb, und darum befiehlt er auch nur halb. Denn 
er. befiehlt nur infofern, als er will, und was er befiehlt, 
geſchieht auch nur infofern nicht, als er nicht will. Der Wille 
befieblt, daß (etwas) Wille fei, nnd zwar Fein anterer, fonvdern 
Er er — Er befiehlt alſo ſicher nicht als ein ganz — 

















es D. bh. bei feisem inneren Kampf im Garten. 
Sieh Kapitel ſchließt fi eng an Röm. 7, 15 Mur 23, au. 2 











Dr are 








Darum ift auch nicht, was er befiehlt.) Denn wäre er 
vollſtändig, fo würte ex fich nicht erft Kefehlen, zur fein, 
weil er dann ſchon wäre. Es ift alfo feine Ungeheuerlich- 
keit, einestheils zu wollen, anberntheils nicht zu wollen; 
ſondern es ift dieß eine Krankheit der Seele, weil, von der 
Mahrbeit emporgehoben, von ter Gemohnheit aber nieder- 
gedrückt, nicht die ganze Seele ſich aufrichtet. Und ſo— 


- mit findinfofern zwei Willen, als feiner von ihnen der ganze “ 


ift und der eine bat, was dem andern abgeht. 5: 


10, Gegen die Manichäer, die aus diefen zmei 


ſich einander entgegen ftehenden Willensride : 


tungen anf zwei entgegengefeßte Naturen 
hließen. 


Wie thörichte Schwätzer und Verführer ver Herzen ver- 
derben, fo follen vor teinem Antlitz, o Herr, verderben, Die 
bei ihren Erwägungen zwei Willen gewahren und darum 
behaupten, e8 gebe zwei geiſtige Naturen, eine gute und eine 
boöfe. Sie ſelbſt fürwahr find böſe, die ſolch bbſe Gedanken 
haben. Ste werden aber gut fein, wenn fie die Wahrheit 
erfennen und die Wahrheit anerfennen; dann fagt der Apo= 

ſtel auch zu ihnen: „Einft waret ihr Finfterniß, jeßt aber 
ſeid ihre Ticht im Herrn.“) Denn indeß fie Ticht fein wol- 
len, — nicht im Herrn, fondern in fich jelbft, da fie meinen, 
die Natur der Seele fei, was Gott ift, — find fie noch dich⸗ 


— 1) Ideo non est quod imperat. Bielleicht auch: Darum 
After (ber volftändige Wille) nicht identiſch mit Dem, was befiehlt, 
d. h. mit dem Willen, infofern er fich befiehlt, So klar auch die 
ganze Darlegung ift, fo laſſen namentlic gerade bei dieſer Stelle. 
die (meiftens offenbar falſchen) Ueberfegungen völlig im Unklaven. 
Auch Raumer geht darüber hinweg. Ich möchte beinahe leſen: 
ideo enim est quod imperet. Denn deßhalb, weil der Wille, 
injofern er befiehit, nicht der ganze Wille ift, iſt nod) Gelegenheit, - 
Urſache, Plaß zum (Sich⸗) befehlen. 

—=.2) Epdef. 5, 8. 
SE, RR 17* 





N tere re weit. fie in 1 fehredtficher Veberhebung: 


= allzuweit von dir abgemwichen find, von dir, dem wahren Kichte, 


das jeven Menfchen erleuchtet, der in dieſe Welt fommt. 


Merket auf, was ihr faget, und erröthet; tretet zu ihm 


PETE... 


bin, ſo werdet ihr erleuchtet und euer Antlitz wird nit 


mehr erröthen.‘) Als ich erwog, daß ich dem Herrn, mei— 


2 nem Gott, nun dienen follte, wie ich mir ſchon lange vorge— 


nommen hatte, da war ich’8, der wollte, ich, der nicht wollte. 


2 Ich war mein Ich; und ich wollte nicht vollftändig, und 


wollte auch nicht volftändig nicht. Daher lag ich mit mir 

im Rampfe und war in mir felbft entzmweit. Zwar kam 
diefe Entzweiung wider meinen Willen, und doch bewies fie 
- nicht das Inmirſein der Natur eines fremden Geiftes, 


2 Sondern nur die Strafe meines eigenen. Und fo war fie 


nicht mein Werk, ſondern das Werk der Sünde, die in mir 


— wohnte in Folge der Strafe einer_freieren Sünde,?) meil ich 


ein Sohn Adams war. 
Denn wenn es fo viele fich entgegenftehende Naturen 
gibt, als Willen einander miberftreben, jo wird es deren 


nicht zwei geben, ſondern noch mehr. Wenn Jemand über: 


legt, ob er in die Verfammlung der Manichäer geben foll 
oder in’8 Theater, fo fehreien fie: „Seht da die zwei Na— 
turen, die eine, Die gute, zieht ihn hierher zu ung, Die andere, 
die böfe, zieht ihn wieder vorthin, Denn woher fonft die 


= Unentfchloffenheit der ſich bekämpfenden Willen?“ Sch aber 


' nenne beide böfe, ſowohl den, der zu ihnen hinzieht, als 
den, der wieder zum Theater zieht, Doch fie glauben nicht 


= anders, als: der fei gut, ver zu ihnen führt. Wie num, 
wenn Jemand von uns überlegt und im Widerſtreit zweier 
Willen ſchwankt, ob erin’s Theater gehen folle over in unfre . 


Kirche, werden da nicht auch fie ſchwanken, was fie antwor- 
ten follen? Denn entweber müßten fie geftehen, mas fie 


nit wollen: daß man in Folge des guten Willens in unfre 


— 


6 
2) Adam's, den noch feine böſe Gewohnheit beherrſchte. 

















Br 


. Bekenntniffe VIII 0.10. 0 26 


Kirche gehe (wie diejenigen hineingehen, welche in ihre Ge- 
heimniſſe eingeweiht find und daran fefthalten), over fie müß- 
ten aunehmen, e8 ftünden in den einen Menfchen zwei böfe 
geiſtige Naturen einander gegenüber, und damit wäre dann 
ihre gewöhnliche Behauptung von der einen guten und der 
anderen böfen Natur nicht wahr. Oder aber fie müßten fi 


zur Wahrheit befehren und nicht ferner leugnen, daß, wenn — | 
Jemand vor einer Entfchervung fteht, ver Eine Geift von 


verfchievenen Willen in Bewegung gefekt ift. 

Wenn fie alfo wahrnehmen, wie zwer Willen in dem 
einen Menfchen mit einander in Widerftreit liegen, fo kön— 
nen fie nicht mehr fagen, e8 ſei dieß der Kampf zweier ent- - 
gegengefetster geiftiger Suhftanzen aus zwei entgegengelebten 
Principien: einer guten und einer böfen. Denn du, wahr- 


haftiger Gott, zeiheft fie der Lüge, wiverlegft und überführeit R 


fie, einmal dann, wenn beide Willen böſe find, wenn nämlich 
3.8. Einer überlegt, ob er Jemanden durch Gift oder durch's 
- Schwert hei Seite ſchaffen foll; ob er dieſes oder jenes 
fremde Grundſtück an fich reiflen foll, dieweil er nicht beide 
zugleich haben. kann; ob er fih Vergnügen durch Wolluft 
erfaufen oder. fein Geld aus Geiz aufbewahren fol; ob er 


in den Circus gehen fol oder in's Theater, wenn an Einen’ E 


Tage in beiven Porftellungen gegeben werben; oder (ich. 
füge noch ein Drittes hinzu) ob er in einem fremden Haufe 
ftehlen fol, dieweil fich Gelegenheit dazu bietet, oder (ich füge 
auch noch ein Viertes Hinzu) ob er einen Ehebruch begehen 
Sol, dieweil auch gleichzeitig hierzu die Möglichkeit gegeben 
wird — wenn dieß Alles auf denfelben Zeitpunkt zuſam— 
mentrifft, man zugleih zu Allem Luft hat und doch nicht 
Alles zugleich thun fanı. Denn?!) dieß Alles zertheilt den 
Geift durch vier einander entgegenftrebende Willen (oder auch 
— bei ver großen Maſſe von Dingen, wonach man verlan- 


1) Gibt die Begründung für den Saß, daß Gott in den bei- 
angeführten Fällen den manichäiſchen Dualismus Lü⸗ 
gen ſtrafe. 



















Be: en ei ueber Aber dir art fe auch bann Rügen, wah 3 
haftiger Gott, wenn der verſchiedenfache Wille gut iſt. Ich frage 
fie z. B.: Iſt es gut, ſich am ver Leſung des Apoſtels zu er⸗ 
freuen? Iſt es gut, ſich an einem einfachen Pſalm zu erfreuen? 
Iſt es gut, das Evangelium zu erflären? Sie werben auf 
- jedes Einzelne mit Ja antworten. Wie alfo, wenn man 
etwa an all dem gleichmäßig und zur gleichen und nämlichen 

Zeit feine Freude hat? Zertheilen da nicht. verfchiedene i 

Willen das menschliche Herz, fo lange es erwäget, wonach 
es am eheſten greifen ſoll? Und alle dieſe Willen ſind gut, 
aber fie ſtreiten mit einander, bis das Eine gewählt wird, wo⸗ 
u fi der eine Wille, ver bis dahin in mehrere gefpal- 

- ten war, ganz richtet. Deßgleihen: wenn die Freude am 
Ewigen ung nad) oben hebt, die Luft an zeitlichen Gut 
aber nad) unten zurückhält — dann ift es dieſelbe Seele, die 
dieſes oder jenes nicht mit dem ganzen Willen will, und 
darum fieht fie von ſchwerer Bedrängniß fich zerrifien, die⸗ 
weil fie jenem ver Wahrheit gemäß ven Vorzug gibt, diefe® 
G aber aus liebgewonnener Gewohnheit nicht unterläßt. 








: a. Beſchreibung des Kampfes zwiſchen Geiſt 
und Fleiſch in ihm. 


So war ih krank und gepeinigt und klagte mich ſel⸗ 
ber unvergleichlich härter an als gewöhnlich und wandte 
und drehte mich in meiner Feſſel, bis ſie, die mich freilich 
nur noch wenig, aber doch immer noch feſthielt, ganz zerriſſe. 
Und in der Verborgenheit meines Innern ſetzteſt du mir zu, o 
Herr, durch deine ſtrenge Barmherzigkeit, und verdoppelteſt 
die Geißelſchläge der Furcht und der Scham, auf daß ih 
x 3 nicht wieder nachlaffe, fonvdern das Schwache, dünne Band, - 
das noch übriggeblieben war, ftatt wieder zu erftarfen und 
noch ſtärker mich zu feſſeln, vollends zerreiſſe. Denn ich 
ſagte in meinem Innern zu mir: Siehe, jet ſoll's werden, 
E jetzt! Und mit RE ftand ich ſchon an Der" Soniehe 7 } 


KEIN J 
= 





"eines Entfituffes,. 


Schon war ich‘ — es Ai — — 


that es Doch nicht; aber ich fiel doch au). nicht auf meinen 





fruhern Standpunkt zurück, fondern blieb ganz im ver Nähe 


ſtehen und verfhnaufte. Und wierer machte ih ven Ber- 


- Ju und fam dem Ziel ein wenig näher und noch ein wenig 
und gleich, gleich erreichte ich’8 und hielt es feſt! Und — 
ih kam nicht dazu und erreicht” es nicht und. bielt’s nicht 


feſt; denn ich zögerte, dem Tod zu Sterben und dem Leben 
zu leben, und mehr vermochte über mid das angewöhnte 
Schlechtere, als das ungewöhnte Beſſere. Und je näher der 


Zeitpunkt heranrüdte, ba ich ein anderer werben jolite, um 


ſo größeren Schrecken jagte er mirein. Allein er warf mih 
doch nicht zurück, noch lenkte er mich ab, ſondern hielt mich 


nur-in Unentfchievenheit. 

Nichtswürdigkeiten über Nichtswürdigkeiten, Giteffeiten 
über Eitelfeiten, meine alten Freundinnen, ‚hielten mich zurück; 
fie ſtießen mich verftohlen an das Kleid meines Fleiſches 


and murmelten leife: „Willſt du uns entlaſſen? Und von N % 


dieſem Augenblide follen wir fürber in Emigfeit nit mehr 


bei dir fein? Und son dieſem Augenblide an jol dir. dier 


ſes und jenes fürber in Ewigfeit nicht mehr erlaubt fein?" 


Und was führten fie mir vor, mein Gott, mit dem, was = 


ich „diefes und jenes” genannt habe, was führten. fie mir 


damit vor? Möge deine Barmherzigkeit es abwenden von 


der Seele deines Rechtes! Welchen Schmutz führten fie 




















mir vor, welche ee Und ich hörte fie bereits 


nicht mehr halb fo viel; e8 war, als ob fie mir ſchon nicht 
mehr frei widerfprächen und in den Weg träten; fondern fie 
brummten oleichlam hinter meinem Rücken in den Bart 
und zupften mich bei meinem Scheiven nur fo heimlich, daß 


ih noch einmal zurückſchaue. Gleichwohl hielten fie mih 


auf, und ich zügerte, mich von ihren loszureiffen, ſie von mir 


abzuſchütteln und den Sprung dorthin zu thun, wohin 8 
mich rief, Denn bie mächtige Gewohnheit redete mir zu: 





Glaubſt du denn, ohne jene Dinge fein zu fünnen? - 
Doch ſchon ſagte ſie dieß mit erſterbender Stimme. Es 
— mir nämlich von der Seite her, der ich mein Antlitz 


— 








zZugewendet hatte: ai oh ich oc — beble, ben: —— | 
ſcheidenden Sprung hinüberzuthun, die keuſche Erhabenheit 


per Enthaltfamkeit, heiter und nicht zügello8 Yuftig; mit züch- 


tigem Wohlwollen Iud fie mich ein, zu fommen und nicht 


mehr zu zagen, und breitete, mich aufzufangen und zu um- 
armen, die frommen Hände aus, die von Schaaren guter 
Beifpiele voll waren. Da waren foviele Knaben und Mäd— 
chen, va jo zahlreich vertreten die Jugend und jegliches Alter, 
 würbevolle Wittwen und betagte Sungfrauen. Und bei 
Allen war die Enthaltfamkfeit mit Nichten unfruchtbar, fon- 
dern die gefegnete Mutter von Freuden, da fie dir, o Herr, 
vermählt waren. Und mit ermunterntem Spotte nedte fie 
mich, als wollte fie jagen: „Du follteft nicht vermögen, was 
dieſe Jünglinge und dieſe Jungfrauen ? Und vermögen ſie 
es etwa aus eigner Kraft, und nicht im Herrn, ihrem Gott? 


Der Herr, ihr Gott, hat midy ihnen verliehen. Was ftelleft 


> Du dich auf dich felbft, und haft doch ſo feinen Stand ? 
Wirf dich auf ihn und fürchte dich nicht; er wird fich nicht 
zurückziehen und dich fallen laffen; wirf dich auf ihn mit 
Sicherheit, er wird did) auffangen und dich heilen!” Und 
ich erröthete über die Maßen, weil ich noch auf das Ge— 
murmel jener Nichtswürdigkeiten hörte und. in Unſchlüſſig— 

keit noch ſchwankte. Und wieder war’s, als ob die Enthalt- 
famfeit zu mir fage: „Sei taub gegen deine unreinen Glie— 


Der, die auf der Erde friechen, und fie werben erfterben. 


Sie erzählen dir von Freuden, aber nicht gemäß tem Ge— 
ſetze des Herrn, deines Gottes." Das war der Kampf in 


meinem Herzen, einzig ein Kampf meiner gegen mich. Alye 


pius aber wich mir nicht von der Seite und harrte ſchwei—⸗ 
gend des Ausganges meiner ungewöhnlichen Aufregung. 


12, Wie er eine unerflärhbare Stimme vernom- 
men und darauf bin fi völlig befehrt habe. 


Als aber tiefe Betrachtung mein ganzes Elend aus dem 
dunfeln Grunde heraufzog und vor die Augen meines Gei— 


ftes Hinftellte: da erhob fich ein gewaltiger Sturm, ven ein 


N * 
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: die Neieberfehfag bon Thra änen begleitete. Und um 
ihn ganz hernieverraufchen zu laſſen, ftand ich auf und 
ging von Alypius weg. Denn die Einfamkfeit ſchien mir - 
zum fchweren Werk des MWeinens geeigneter. Und fo weit 
309 ich mich zurück, daß mix auch feine Gegenwart nicht mehr. 
läſtig fein konnte. Derart war nämlich in dieſem Augenblick 





meine Stimmung, und er erkannte es. Ich hatte (glaube ich) — 
ich weiß nicht was gefagt, wobei ſchon der Ton meiner 


Stimme thränenfchwer Hang; und fo war ich aufgeftanden. 


Er blieb alfo, wo wir gefeffen hatten, ganz vor Staunen 


außer ſich. Sch aber warf mich — ohne zu wiffen wie — 
unter einen Beigenbaum auf den Boden und ließ meinen 
Thränen freien Lauf; und wie Ströme brach’8 aus meinen 
Augen, vor dir ein mohlgefällig Opfer. Und Vieles ſprach 
ih zu dir, wenn auch nicht mit diefen Worten, fo doch in 
diefem Sinne: „Und du, o Herr, wielangenoh? MWirft du 
zürnen bis zum Ende? Set unfrer vorigen Miffethaten nicht 
eingedenk!“ Denn ich fühlte, wie fie mich feithielten, und 
stieß die Klagelante aus: „Wie lange noh? Wie lange noch: 
Morgen und immer wieder morgen? MWeßhalb nicht ſo— 


gleich? Warum foll nicht noch diefe Stunde pas Ende 


meiner Schande ſehen?“ 

So ſprach ih und weinte in der größten Vitterfeit mei- 
nes Herzend. Und ftehe, da höre ich von dem benachbarten 
Haufe her eine Stimme (wie von einem Knaben oder Mäd— 
hen, ich weiß es felbft nicht), die fingend ſprach umd oft 
wiederholte: „Nimm und lieg, nimm und lies.“ Sogleich 
änderte fich mein Gefichtsaustrud, und mit größter Aufmerf- 
ſamkeit begann ich darüber nachzudenken, ob denn die Kna— 
ben bei irgend einem Spiele etwas derartiges au fingen pfleg= 
ten, und ich entſann mich nicht, jemals folches gehört zu -» 
haben. Ich unterprücdte ven Thränenftrom, erhob mich und 
erklärte mir's nicht anders als: e8 fei das göttlicher Befehl, 
die Schrift zu öffnen und das erfte Kapitel, das ich fände, 
zu lefen. Denn ich hatte won Antonius gehört, daß er durch 
die Borlefung des Evangeliums, wozu er von ungefähr kam, 
Sich habe mahnen laſſen, als ob es ihm gelte, va es hieß: „Geh' 






hin, verf a8 du ha b e8 ten Ar 
und du wirſt einen Schatz im Oma ; — fomth 
‚and folge mir nachz“ ) und daß er auf dieſen — bin | 
ſich ſogleich zu dir bekehrt habe. % 3 
: Eilig begebe ich mich alfo an ten Drt — Alypius 3 
Tabs denn dort hatte ich. die Briefe des Apoſtels hingelegt 
als ich mich entfernt hatte, Haftig greife ich darnach, öffne 
ſie und leſe für mich das Kapitel, auf das meine Augen zu⸗ 
er fielen: „Nicht in Echmaufereien und ZTrinfgelagen, 
nicht in Schlafkammern und Unzucht, nicht in Hader und 
Neid, fondern ziehet an ven Herrn Jeſum Chriftum, und 
‚pfleget nieht: des Fleifches im feinen Gelüſten.“, 36 
ollte nicht weiter lefen ; es war auch nicht nöthig: denn 

















Br zuhiger Sicherheit in mein Herz und alle Finfterniffe 
der Unentfchloffenheit zerſtoben. Ich legte dann den Finger 
oder fonft ein Zeichen auf die Stelle, ſchloß das Buch und 
erzählte mit bereits ruhigen Antlig dem Alypius, was ges 

ſchehen war. Er aber zeigte mir, was ohne mein Wilfen- in 
ihm vorging, an, baß er mich bat, ihn fehen zu laffen, was. 

ich gelefen hätte; ich zeige e8 ihm, und er lieft noch weiter, 
‘als ich. gelefen Hatte; ich wußte nicht, was folgte. Es war’ 
aber dieſes: „Des Schwachen aber im Glauben nehmet Euch 
an."?) Alypius bezog e8 auf fih und fagte mir das. Cr 
wurde aber Durch dieſe Ermahnung nur beftärft und trat 
ohne alle Bevenklichfeit und Unruhe meinem guten Ent- 
. Ichluffe und Vorſatze bei, der mit feinen Sitten, worin er 
ſich ſchon Yängft Sehr zum Befferen von mir unterfchieb, ſo 
ganz in Uebereinſtimmung war. Dann gehen wir zur Mut- 
ter hinein und erzählen ihr; fie ift voll Freude; wir er- 
zählen, wie es gefommen; fie jubelt und triumphirt und 
dreiſt dich, der dur mehr vermagft, als wir bitten oder ver- 
ſtehen. Denn fie fah, daß du ihr weit mehr in mir ver- 
an als fie mit ihrem jammernden. thränenreichen Seuf⸗ 
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gezeigt (oem du Und du eh ihre a in 
die weit veicher war, als fie verlangt hatte, und 
e licher und reiner, ale fie fie in ven Enkeln meines F 
— 


V In regula fidei. Vgl. oben Bud) 3, 11. 





Neuntes Buch, 











Neuntes Sud. 


— I 


Er redet von feinem Entſchluſſe, das Lehramt der Rhetorik, 


jedoch nicht dor Beginn der demnächſt beborftehenden Herbfiferien 


nieberzulegen; dann bon feinem Aufenthalt auf dem Landgute fei- 
nes Freundes Verecundus, von jeiner Teufe, von den Tugenden und 


dem Tode feiner Mutter Monica,t) die noch im felben Jahre ftarb, 


da er getauft worden, d. h. in feinem breiunbdreißigften —— — 


1. Er preiſt Gottes Güte und befennt fein. : 


Elend. 


D Herr, ich bin dein Knecht, dein Knecht und der — — 


deiner Magd. Zerriſſen haſt du meine Bande und ich will 


dir darbringen ein Opfer des Lobes. Es ſoll dich loben 
mein Herz und meine Zunge und all meine Gebeine ſollen 
ſagen: Herr, wer ift, wie du? So follen fie fagen, du aber — 
antworte mir und ſprich zu meiner Seele: Dein Heil bin ich. 
Denn wer bin ich und wie bin ih? Welches Böſe verübte 
ich nicht im Werke, oder wenn nicht im Werke, fo mit Wor- 
ten, oder wenn auch nicht mit Worten, fo mit meinem ar 


1) 3% Galte mid) am die übliche Schreibiweife, wärend bie, 


Be 5 Benebitiner Donuica le und für begrindeter 






















Ien? Du D — bit — — a du Kat 


cm die Tiefe meines Todes nievergefhaut und vom Grunde: 
meines Herzens den Abgrund des Verderbens mit deiner Rech⸗ 


ten herausgeichöpft. Und dieß gefchah, da ich ganz und gar’ 
nicht mehr wollte, was ich wollte, ſondern wollte, was du woll- 


teſt. Doch wo war in dem vieljährigen Zeitraum meine freie: 
Selbſtbeſtimmung, und aus welchem hohen und tiefen Geheim⸗ 
niß wurde fie in einem Augenblicfe hberworgezogen, fo daß ich 


meinen Naden unter bein mildes Joch beugte und meine: 
- Schultern unter deine leichte Bürde, Chrifte Jeſu, mein Helfer 


und mein Erlöfer! Wie füß wurde es mir plöblih, der’ 


Er - füßen Nichtswürdigkeiten zu entbehren; vor deren Berluft: 
ich mich vorher geängftigt hatte, die gab ich nun mit Freu- 


den hin. Denn du warfft fie aus mir hinaus, du wahre und 
höchſte Süßigfeit, du warfft fie hinaus und zogeft an ihrer 


- Stelle in mich ein, füßer denn alle Luft, doch nicht für 


;e Fleiſch und Blut; klarer venn alles Licht, aber innerlicher: 
Denn alles Geheimniß; höher denn alle Ehre, aber nicht für 


die, welche hoch find in fih. Mein Geift war nunmehr frei 


von den beißenvden Sorgen, Ehre und Keichthum zu eriwer- 
ben und die finnliche Luft zu kitzeln und zu befriedigen, und 
ich plauberte mit dir, meinem Ruhme, meinem Keichthume 

und meinem Seile, meinem Herrn und Gotte. 


2, Er verſchiebt die Nievderlegung feines Lehr- 
amtes bis zu den Herbftferten. 


Und ich befhloß vor deinem Angefichte, nicht geräufch- 
vol abzubrehen, fondern den Dienft meiner Zunge ruhig. 
und fo unter der Hand vom Markte der Geſchwätzigkeit zu— 
rückzuziehen, damit Die Knaben, die nicht auf dein Geſetz und: 


- deinen Frieden finnen, fondern auf Iuguollen Wahn und auf 
die Kämpfe des Forums, nicht länger aus meinem Munde 


A 


Waffen für ihre blindwüthenden Leidenschaften ſich kauften. 
Und es kam mir ſehr gelegen, daß bis zu der Weinleſe nur 


noch ganz wenige Tage waren, und ich beſchloß daher, jolange 


doch anösubglten um dann feierlich zurüdzutreten umd, ‚ale 
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von dir erfauft, nicht mehr käuflich!) wiederzufehren. So 
war denn unfer Plan bir offenbar, unter den Menfchen 
aber nur ven wenigen Bertrauten. Und wir waren über- 
eingefommen, ihn nirgends Jemanden mitzutheilen , wenn 
gleich du ung, als wir aus dem Thale der Thränen hers 
aufftiegen und ven Stufengefang fangen, ſcharfe Pfeile und 
vernichtenne Kohlen gegeben hatteft wider die hinterliftige 
Zunge, die unter dem Scheine eines guten Nathes wider: 
fpriht und mit ihrer Liebe wie Speife verzehrt. 





Du batteft unfer Herz mit den Pfeilen deiner Liebe — 


durchbohrt, deine Worte hatten ſich uns in's Herz gegraben, 
und wir trugen fie darin herum. Und die Beiſpiele deiner 
Diener, welche du aus der Finfterniß an's Licht, aus dem 
Tode zum Leben geführt batteft, lagen im Schooße unferes 
Denkens aufgehäuft und verbrannten und verzehrten nım 
die erbrüdente Erftarrung, daß wir nicht zur Hölle führen, 
und fachten und mächtig an, fo daß jeder Hauch des Wider 
ſpruchs von binterlifliger Zunge uns nur mehr entflammen, - 
nicht aber auslöfchen fonnte, Doch da wegen deines Nas 
mens, ven bu über die meite Erbe bin geheiligt haft, unfer 
- Berlangen und Vornehmen allerdings auch feine Lobredner 
hätte finden mögen, jo hätte e8 einer Prahlerei ähnlich ge— 
ſehen, hätte ich vie fo nahe Ferienzeit nicht abgewartet, fon= 
dern noch vorher das dffentliche Lehramt vor Aller Augen 
niedergelegt. Denn dann hätten fich die Blicke Aller, vie 
zufahen, wie ich gebrängt hätte, dem nahen Tag ver 
MWeinlefezeit noch zuworzufonmen, ſich auf meine That hin- 
gewendet, und fie hätten wohl Vieles darüber gejagt, weil 
e8 den Anjchein gehabt hätte, als wolle ich groß erfcheinen. 
Und wozu hätte e8 mir dienen fünnen, wenn man dieß 
geglaubt und über meine Geiftesrichtung hin und her ge= 


1) Er hält an feiner nüchternen Anſchauung feft, wornach er, 
der gefeierte Lehrer der Ahetorif, doc immer ein Wort-Berläu- 


fer war. Er war auch ein Berufener. Nihil novi! 
Auguſtin's ausgew. Schriften. Ag 
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fteitten Hätte, a Anſer Gut der — preßgechen 


worden ‘wäre ?" *) 


—3 Dazu kam, daß meine allzu anftrengente Schulthaͤtigkeit 
im Laufe dieſes Sommers meine Lunge anzugreifen begann, 


das Athmen ihr ſchwer ward und Bruſiſchmerzen ihre Er— 


krankung bezeugten, und daß deßhalb lautes und längeres 
Sprechen mir unmöglich war. Dieß hatte mic Anfangs beun⸗ 
rubigt, meil e8 mich beinabe bereits in die Nothwendigkeit 
 nerfehte, Die Bürde meines Lehramtes entweder ganz nieter- 
: zulegen orer für ven Fall, daß ich wieder gelund werben 

‚und ziı Kräften fommen fennte, wenigftens eine Unterbredjung 
eintreten zu lalfen. Seit in mir aber ter Wille vollkom— 

mien aufging und fich feitießte, frei zu werten end zu ſehen, 
daß du der Herr bift, da freufe es mich ſchier, — du weißt 
88, mem Gott, — daß ich auch viele nicht erlogene Entfhul- 
digung zur Hand hatte, ven Anftoß minder grell zu machen, 
‚ den ich Jenen gab, die um ihrer Rinder willen mich mein 


> Amt niemals hätten kündigen?) laffen. Im PVollgefühl die- 


ſer Freude bielt ich alſo noch jene furze Zeit aus, bis fie 
verlaufen war. Ich weiß- nicht, ob es überhaupt noch zwan⸗ 
zig Zage waren. Dennoch konnte ich fte nur mit Ueberwin— 
dung aushalten. Denn die Leivenichaft war geſchwunden, 
welche mir fonft die harte Arbeit tragen half, und ich wäre er- 
drückt worden, wäre nicht die Geduld dafür eingetreten. Es 
mag wohl demer Knechte, meiner Brüder, einer fagen, ich 


habe gefehlt, daß ich bei meiner Begeifterung für deinen 


Dienſt e8 mir nachgefehen habe, auch nur eine Stunde noch 
auf dem Lehrfiuhle der Lüge zu fiten, allein ich will nicht 
dagegen ftreiten. Du aber, o Herr, Barmberzigfter, haft 
nicht du mit den übrigen fchredlichen und todbringenden 


 - Sünden — dieſe in dem heiligen Bade mir verziehen und 


nachgelaſſen? 








1) Bgl. Rom. 14, 16. 
2) Propter liberos suos me liberum esse nunquam 


.  volebant, ein Wortfpiel, wofür ih in „Rinder — klindigen“ 


ein Be zu jegen verfincht habe, 


AN 









3. PVerecundus überläßt ihm fein Landgut. 2; 


— Verecimdus aber verging bei unſerem Glücke vor ängft- 
licher Beſorgniß, weil er ſah, daß ihn ſelbſt die ſtarken Bande, 
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die ihn fo feſt hielten, von unſerem Bunde ausſchließen würden. 
Noch nicht Chriſt, während feine Gattin bereits gläubig war, 


wurde er gerade durch fie, wie durch Die ſtärkſte unter allen Feſ⸗ 
fein, von tem Wege, den wir eingefchlagen hatten, abgehal- 
ten. Er erflürte, er wolle auf feine andere Weiſe Chrift 
fein, als auf Die, in welcher er es nun einmal nicht fein 
fonnte. Mit vieler Güte bot er ung für unferen dortigen 
Aufenthalt fein Landgut an. Du wirſt ibm dieß, o Herr, 
hei ver Auferftehung der Gerechten vergelten, da du ihr 
Theil ihm Schon (bienteden) befchieven haft. Denn ala wir 
bereits nicht mehr kei ihm, fonvdern in Kom waren, verfiel 
er in eine Krankheit, an welcher er aud) ſtarb, nachdem er ein 
gläubiger Chrift geworden war.) So haft du alfo Erbar— 
men nicht nur mit ihm gehabt, fonvern auch mit ung, da⸗ 


mit wir nicht beim Andenfen an die ungemeine Güte unfer 


res Freundes von unerträglihem Schmerze gequält würden, 
da wir ihn nicht zu deiner Gemeine ?) zählen fünnten. Dank 
dir dafür, unfer Gott; wir find die Deinen; e8 bezeugen es 
deine Mahnungen und Tröftungen. Der du getreu bift in 
deinen PBerheiffungen, wirft vem Berecuntus für fein Land» 


gut Kafliciacum, wo wir vom Gemwühl der Welt in dir 


zur Ruhe kamen, die Lieblichfeit deines ewig grünenden Pa- 
radiefes fchenfen, nachdem du ihm auf Erden feine Sünden 

verziehen auf dem gefegneten Berge,?) auf deinem Berge, 
auf dem Berge der Fruchtbarkeit. 


1) Durd) die Betonung ihrer Abweſenheit will Auguflin da⸗ | 


‚rauf anfmerkſam maden, daß er und feine Freunde nicht vom 


entſcheidendem Einfluß auf die Belehrung des Verecundus geme-- 


ſen jeien. Ä : 
2) Egregiam — in grege, ungemein — Gemeine ;nad) Raumer. 
3). Bgl. Pf. 67, 16 f., wo die LXX lejen: ögos Tervgmue- 
vov. Die Vulgata überſetzt mons coagulatus, Auguflin mıt dem 


18 * 
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na, Brei atfe- war bamafa vol anoftlicher Bettine | 
merniß, Nebrivins aber freute fich mit uns. Denn wenn⸗ 





ſchon auch er, bevor er noch Chrift war, in jene Grube un— 


- beilvollften Irrthums geftürzt war, daß er den Leib deines 
Sohnes, der Wahrheit, nur für ein Scheingebilve hielt, fo 
entwand ex fich doch demfelben und lebte nun fo für fich, 
noch durch fein Saframent deiner Kirche geheiligt, aber ein 
ſehr eifriger Forfcher nach der Wahrheit. Und du baft ihn 
nicht lange nach unſerer Bekehrung und unſerer Wiedergeburt 
durch deine Taufe, da auch er als ein treuer Katholik dir in 
vollkommener Keuſchheit und Enthaltſamkeit in Afrika bei 


—* den Seinigen diente, vom Leibe erlöft, nachdem zuvor ſein 
ganzes Haus durch ihn chriſtlich geworden war. Und num 


lebt er im Schooße Abrahams. Was e8 auch um die Be— 
deutung dieſes Schooßes jein mag, dort lebt mein Nebridius, 
‚mein füßer Freund, des Freigelaffenen Sohn, den aber du, 
o Herr, zu deinem Finde angenommen haft; dort lebter. Denn 

‚ welch anderen Ort follte es für eine foldhe Seele geben? 
Er lebt an jenem Orte, worüber er mich unwiffennes Men 
ſchenkind fo Vieles gefragt hat. Nicht legt er mehr fein 

Ohr an meinen Mund, aber feinen Geiftesmund an deinen 

Duell und trinft daraus Weisheit, ſoviel er fann und ges 

Lüftet, ohne Ende glüdfelig. Doch wird er davon, fo glaube 

ich, nicht fo beraufcht, daß er meiner vergäße; denn bu, o 

Herr, ven er trinkt, bift unfer eingevent. So war «8 alfo , 
damals mit und: einerfeitS tröfteten wir den Verecundus, 

der, unbeſchadet unfrer Freundſchaft, über jene unfre Be— 
kehrung traurig war, und ermahnten ihn zum Glauben auf 

feiner Stufe, nämlich im Cheftanvde; auf den Nebrivius an— 

berfeitS aber warteten wir, wann er uns wohl folge, was 


barbarifhen mons incaseatus — Alles dem Sinne nad) iben- 
tiſch: der Berg, welcher fruchtbar ift an Milch (Nas); nad dem 
Pſalmiſten der Sion, nad) der Deutung Auguftins Chriftus oder 


ei Inu Kirche. Man vergleiche feine enarratio in ps. 67, wo er 
u. A. aud jagt: die Milch, woraus der. Käs bereitet wird, be⸗ 


zeichnet vortrefflich die Gnade ꝛc. 


x 0 « 
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er ja aus fo großer Nähe (worin er fich ſchon befand) zu thun 


vermochte und auch allbereit8 zu thun im Begriffe Stand. 
Uno fiehe, da waren feine Tage endlich vorüber; denn fie er- 
fchtenen ihm lang und zahlreich in feinem Verlangen nach 
jener ungeftörten Freiheit,) in der er aus vollem Herzen 
dir fingen wollte: „Zu dir hat mein Herz gefagt: Shhabe 
dein Antlig geſucht, o Herr, und dein Antlig will ich Tuchen.” %) 


4. Bon den Bühern, die er zu Kafficiacum ge 


Ichrieben, und vonfeinenBriefenanNebridvius 


Meber die BPfalmen. Wunderbare Heilung vom 
BZahnfhmerz. 


Es fam auch der Tag, an dem ich von meiner Stelle 
als Lehrer der Rhetorik in Wirklichkeit Frei werben follte, 
wie ich ſchon in Gedanken mich davon frei fah. In Wahr- 
beit, du erlöfteft meine Zunge, wovon du mein Herz ſchon 
erlöft hatteft. Ich pries dich voll Freude, feit ich mit all 


‚ ven Meinigen auf das Landgut gezogen war. Worin dort 


meine wiſſenſchaftliche Thätigkeit beitand, die nunmehr zwar 


in deinen Dienft getreten war, noch aber die Schule des Stoe 


3e8 athmete, wovon gleichfam meine Bruft noch hochging, wie 
die des Flüchtlings bet feinen Ruhepunkten, dieß bezeugen bie 
Bücher, deren Inhalt meine damaligen Erörterungen mit 
meiner Umgebung und die Gefpräche bilven, die ich dort mit 
mir felbft und allein vor dir gehalten habe-®) Meinen Ver⸗ 
kehr mit dem abweſenden Nebridius aber bezeugen die Briefe. 


1) Des Himmels. Ich möchte unter den vorübergegangenen 
Tagen lieber die Leben 8-Tage des Nebridius und nicht (mie 
die andern Ueberjeer) die bejprochene Zwijchenzeit bis zum Be— 

inne der Herbfiferien verftehen. Es ließen ſich aber wohl aud) 
Be Tage bis zur wirllihen Belehrung bes Nebridius darunter 
denken und dann wäre bie ungeflörte Freiheit ihm durch die Be⸗ 
kehrung gebradyt worden. 

2) Pi. 26, 8. 

.3) Bgl. die Einleitung. 








ne mörbe ih den sone en ben all bie — ”“ 
Wohlthaten zu erwähnen, die du in jener Zeit ung erzeigt, 


“ zumal ic). zu noch größeren eile? Meine Erinnerung ruft 


‚mir mein damaliges. Ich in’s Gedächtniß, und füß wird es 
mir, o Herr, dir zu befennen, durch welche innere Stacheln 
du mich vollends gebändigt, und wie du mich in's Eben- 
maß gebracht, die Berge und Hügel ‚meiner Gedanken er- 
niedriget, meine frummen Pfade gerade gerichtet und die 
rauhen geebnet haft, und wie du auch meinen Herzensbruder 
Alypius deines, eingebornen Sohnes, unferes Herrn und 
‚Heilandes Jeſu Chrifti, Namen unterworfen halt, den er 
Anfangs nicht in unfere Schriften. verflochten ſehen wollte, 
Kieber wollte er in venfelben ven Duft von den Cedern ber 


® Gymnaſien ) wiederfinden , die der Herr Schon zerſchmettert 


„hat, al8 von den heilfamen Kräutern deiner Kirche, den Ge— 

genmitteln wider den Schlangenbiß. 

1 Was habeich dir, mein Gott, damals nicht Alles gefaat, 

ale ih die Pialmen Davids las, dieſe Geſaͤnge voll gläu- 

bigen Vertrauens, dieſen Widerhall der Frömmigkeit, die 
mit dem Geiſt des Uebermuthes ſich nicht vertragen! Noch 


war ich deiner ächten Liebe nicht kundig und ein Katechumen, 


der, von den Geſchäften zurückgezogen, mit dem Katechumen 
Alypius auf einem Landgut wohnte, indeß meine Mutter 
treu zu uns hielt — im Kleide der Frau, aber mit männlichem 
Glauben, mit. ver Sicherheit des Alters, der Liebe dev Mut- 
ter und der Gottſeligkeit ver Chriftin! Was babe ich dir nicht 
Alles bei jenen Pialmengefängen gefagt! Wie. begeiiterten 
ſie mih für dich, und wie brannte ich, fie, wenn möglich, 
dem ganzen Erdkreis vorzutragen gegen den Hochmuth des 
Menichengefchleihtes! Und fie werden ja in der That auf 
dem ganzen Erdkreis gefungen, und Niemand ift, ter fih 
"vor deiner Gluth verbergen könnte. Mit meld) ‚heftigen, her⸗ 
ben Schmerzen grollte ich den Manichäern, und wie bemitleivete 
ich fie auch wieder, weil fie jene Heilsmittel und Heilmittel 
. nicht kannten, and wider das Gegengift wütheten, durch das 


1) D i. die Heidnifche Bhilofophie. 
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fie gätten — — fönnen. y er ——— fie wä⸗ 

‚ven damals dahei geweſen und hätten: (ohne daß ich von 
ihrer Anweſen heit gewußt hätte) in mein Antlitz geſchaut > 
. und meine Stimme vernommen, als ich in meiner Muße 
den vierten Pſalm las. Hätten fie ven Eindruck geſehen, 
den auf mich jener Pſalm machte: „Als ich rief, börte mich 
der. Gott meiner Seredtigfeit; in der Trübfal haft du mir. 

Kaum gemacht; erbarme. dich. meiner, o Herr, und erhöre 
mein Gebet!" 2) Möchten fie mir doc zugehört haben, aber 
ohne daß ich um ihr Zuhören gemußt hätte, damit fie nicht _ 
geglaubt hätten, ich fage, was ich bet viefen Worten fügte, 
um ihretwillen. Denn. ich hätte es in der That nicht ges 
fagt, und nicht jo gefagt, wenn ich gemußt hätte, daß fie 
mic fühen ober hörten, und wenn ich e8 auch gefagt hätte, 
fo würden fie e8 doch nicht fo aufgenommen haben, wie 
wennsich e8 fo für mich und zu mtr in vertraulicher herz⸗ 
licher Singebung vor deinem Angeſichte geſagt hätte. 

Ich erſchauderte in Furcht und erglühte zugleich. in Hoff 
nung und in freudigen Jubel ob deiner Barmherzigkeit, Vater. - 
Und vieß Allee gab fih fund in meinen Augen und mei» 
ner Stimme, wenn bein guter Geiſt, uns zugewandt, zu 
uns ſprach: „Ihr Menfchenfinvder, wie lange ift noch Schwer 
euer Herz? Warum liebt ihr die Eitelfeit und fuchet die 
: Lüge?” Ich hatte ja vie Eitelkeit geliebt und bie Lüge ge- 

ſucht. Und du, 0. Herr, „hatteft bereits deinen Heiligen?) er- 
höht,“ ihn auferwedend von den Todten und zu deiner Rechten 
ihn fegend, auf daß er. von dort aus der Höhe herab, feiner Ver- 
beißung gemäß, den Tröfter fende, ten Geift der Wahrheit. 
Und er hatte ihn ſchon gefentet, ich aber wußte es nicht. *) 


1) Mon erinnert fi, daß die Manichäer das alte Teftament 
(aljo auch) die Pfalmen) für ein Werk des böfen Geiftes anjahen. - 
2) al. zu dieſem Kapitel den Pf. 4. 

8) D. h. nach Auguſtin's Auslegung des Pf. 4 Chriſtus. 
4) Man erinnere ſich, daß Manes ſelbſt der verheißene Pa⸗ 
raklet ſein wollte. 






Er ER 


& halle ihn BR da er fon ebößt war — — 


Auferſtehung von den Todten, und die Auffahrt in ven 


Himmel. Vorher aber war der Geift noch nicht gegeben, = 


weil Zefus noch nicht verherrlicht war, und es rief die Weiſ— 
fagung: „Wie lange feid ihr. fehweren Herzens? Warum 


| liebt ihr die Eitelfeit und fuchet die Lüge? Und wiſſet, 


daß der Herr feinen Heiligen erhöht hat?" Sie ruft: „Wie 
Lange;" fie ruft: „Wiſſet!“ Und ich hatte in fo lange wäh 
render Unwiffenheit die Eitelleit geliebt und die Rüge gefucht. 


Und deßhalb erzitterte ich nun, da ich es hörte, weil e8 zu Sol- 


chen gejagt wird, wie ich meiner Erinnerung nach einer ge= 


weſen war. Denn in den Trugbildern, die ich ſtatt der Wahre 
heit feſtgehalten hatte,) war Eitelkeit und Rüge. Und oft 


ächzte ich ſchwer und laut im Schmerze meiner Erinnerung. 


OD hätten e8 doch gehört, die annoch die Eitelfeit Lieben 
und die Lüge fuchen! Vielleicht wären fte erfchüttert mor- 


den und hätten die Eitelfeit und Lüge ausgefpieen, und du 


würdeſt fie nunmehr hören, wenn fie zu dir riefen. Denn 
den wahren Tod des Fleifches ift ja für uns der geftorben, 


per bei dir fir uns fürbittet. 


Ich las: „Zürnet und fündiget niht!" Und wie bes 


wegte mich das, mein Gott, der ich fchon gelernt hatte, mir 
wegen ber Bergangenheit zu zitrnen, um fernerhin nicht mehr 
zu fündigen, und mir mit Recht zu zürnen, weil nicht eine an= 
dere Natur eines Volkes der Finflerniß in mir fündigte, wie 


jene fagen, die nicht auf fich zürnen und fi dafür Zorn 


anhäufen für den Tag des Zornes umd der Offenbarung 


deines gerechten Gerichtes.) Mein Gut lag nun ſchon 
nicht mehr außer mir, und nicht mehr fuchte ich e8 mit ten 
Augen des Fleiſches in unferer Sonne.) Denn die fih in 
der Außern Sinnenwelt freuen wollen, die werden. leicht 


1) Bol. 8: 3, 6. Seite 102. 
2) Bol. Röm. 2, 5 
3) Vgl. B. 3, 6. Seite 102 f. 
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eitel und verlieren ſich in das, was nur ſcheinbar und 
zeitlich iſt, und mit ihrem hungernden Denken benagen 
fie die Bilder, die ihre Einbildungskraft ihnen davon vor⸗ 
führt. O möchten fie doch ſchwach werden vor Hunger 
and jagen: „Wer wird und das Gute fehen Taffen?* 
Und wir würben ihnen fagen, und fie würden e8 hören: 
„Sezeichnet ift in und das Licht deines Angefihtes, 0 
Herr." Denn nicht wir find das Nicht, das jeden Men 
Ichen erleuchtet, fondern wir werden von dir erleuchtet, fo 

Daß wir, die wir einft Finſterniß waren, Licht werden in 
dir. D, daß fie doch das Emige in fich fehen fönnten! Ich 
hatte es gefoftet und war deßhalb voll Zorn darüber, es 

ihnen nicht zeigen zu fünnen, wenn fie mir ihr Herz, das 
außer dir ruht, in ihren Augen entgegenbrachten und fage 
ten: „Wer wird ung das Gute fehen laſſen?“ Denn dort, 
19 ich mir gezürnt hatte, in der Ruhekammer meines In—⸗ 
nern, wo ih vom Gewiſſen gefoltert worden war, wo ich 
ich dir den alten Menſchen gefchlachtet und fo dir ein Opfer 
gebracht hatte, mo ich, voller Hoffnung auf dich, auf meine 
Erneuerung zu finnen begonnen hatte: dort hatteft du mich 
deine Süßigfeit verkoften laffen und „Freude in mein Herz. 
gegeben." Und ich fchrie laut auf, da ich Solches Außerlich 

. Ia8 und im Innern erfuhr. Ich wollte nicht mehr reicher 
werten an den vielerlei irbifchen Gütern, nicht mehr. das 

Zeitliche verichlingen und von dem Zeitlichen verichlungen 
werden, da ich in ver ewigen Einfachheit anderes Getreide und 
Wein und Del hatte. 

Und im folgenden Verſe rief mein Herz. mit lautem 

Ruf: „DO, im Frieden, o, in ihm felbft ) (0, was befagte 
dieß doch?) will ich einfchlafen und der Ruhe pflegen.“ 


' i) In idipsum: audy nach anderen Stellen verfteht Auguſtinus 
darunter das unwanbdelbare, unficytbare Weſen Gottes, der das Leben 
bat in fich jelber umb fein Gott der Todten if, bas.höchfte Gut 
im Gegenjaß zu den vielerlei vergänglihen Gütern, daher kurz 
vorher die Rede ift von ewiger Einfachheit. 











Denn wer wird und witerftehen, wenn fi erfü it das 


7 Wort, das gefchrieben fteht: Berihlungen iſt ver Tod in.) 





ten Sieg? Und du, o Gott, bift ſelbſt jenes Selbſt, der‘ 
du dich nicht änderſt. In dir ft die Ruhe, tie aller Mühen 
vergißt, denn fein Anderer ift neben dir, noch auch Hıft du 
- mich beftellt, nach tem vielfachen Anderen zu fireben, das nicht 
it, was du bift, „fondern du, o Herr, haft vielmehr einzig zur 
Hoffnung ı) mich beftellt." So las und erglühte ich und fand 
nicht, was ich beginnen follte. mit jenen tauben Todten, un» 
‚ ‚ter. denen ich eine Pelt geweſen war, ein erbitterter, blinder 
Beller gegen vie Schrift, die von Honig des Himmels 
träuft und von deinem Lichte leuchtet; und über die Feinde 
diefer Schrift härmte ich nun mich ab. 
. Wann werde ich alles reifen gedenken, mas in jenen 
Tagen ter Ruhe fich mit mir zutrug? Ich habe auch nicht 


— vergeſſen und will es nicht verſchweigen, wie ſcharf damals 
deine Geißel mich traf, und wie wunderbar ſchnell ſich dabei 


dein Erbarmen mir fund that. Mit Zahnſchmerzen peinig— 
teſt du mich, und als diefelben fo ſtark wurden, daß ich nicht 
‚mehr ſprechen konnte, da kam es mir in's Herz. die Mei- 
rigen alle, die anmefend waren, aufzufordern, zu dir, dem 
Gott alles Heifes, Für mich zu rufen. Ich ſchrieb es auf- 
eine, Wachstafel und gab es ihnen zu leſen. Und gleich 
nachdem wir zum flehentlichen Gebete die Kniee gebeugt 
hatten, verſchwand der Schmerz. Doch meld’ ein Schmerz ! 
Und wie floh ex? Sch erfchrad, ich geftehe es, o Herr, 
‚mein Gott! Denn von Jugend auf hatte ich Aehnliches 
noch nicht erfahren. Es wurden deine Winfe mir in. mei- 
nem Innern tar, und voller Freude in meinem Glauben 
pries ich reinen Namen. Doch diefer Glaube ließ mich 


1) 2. b. auf die ewigen Güter oder vielmehr‘ das eine, 
ewige Gut. Man beachte, d bah Auguftin im Text des Pf. 4 etmag 
von der Bulgata abweicht und feine myftifche Deutung auch Den 
"Sims einzelner Worte modifieirt. 





nicht — fein über meine bergangenen Sunden weiche A 


mir durch deine Taufe noch nicht vergeben waren. 


5. Er betragt den Ambrofius, was er teen 


folte. 


Nach Ablauf der Herbſtferien ließ ich den Mailändern 
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fagen, taß fie für ihre Schuljugend ſich nad einem andern - 


Wortverfänfer umfehen möchten, einmal, weil ih dir zu die 
nen beichloffen hätte, und dann, weil ich bei meinen Ath- 


mungsbefchwerden und Bruftfchmerzen jenem Amte nicht 


mehr gewachfen wäre. Dann theilte ich deinem Bildofe, 


dem heiligen Mann Ambrofius, brieflih meine ehemaligen 
"Berirrungen, ſowie meinen nunmehrigen Wunſch mit, daß: 


er mir rathen möge, was ich, von deinen Büchern zunähft 
leſen folle, vamitich für die große Gnade, die ich empfangen 


follte, defto beffer vorbereitet wäre und ihr um fo mehr ent- 


fpreche. Er hieß mich den Propheten Iſaias leſen; ich. 


glaube, weil er wor allen andern am veutlichiten das Evans 
gelium und die Berufung der Heiden gemeiffagt hat. Da ich 
aber das Erſte, was ich" davon las, nicht verſtand und 


darum meinte, ex ſei durchaus fo fchwerverftändlich, fo ver: 


ſchob ich es, ihn zu leſen, um ihn wieder vorzunehmen, wenn 
ich einmal im Worte des Herrn geübter wäre. 


6 Er wird in Mailand mit Alypins und Adeo- 
datus getauft. 


Als dann. die Zeit kam, wo ich meinen Namen ein» 
Schreiben laſſen mußte, %): verließen wir das Land und ka— 
men nah Mailand zurid. Mit mir wollte auch Alypius 
‚in: dir wiebdergehoren werben; der fchon mit ver Demuth 
geziert war, die deinen Sakramenten entſpricht und feinen 


1) D. 5. als Katechumen. 


Körper fo in ter Gewalt batte, daß er, mit ungewöhnlicher 


Ksspins SEN Au DR h 





ER Starfmuth, — auf dem beeisten Boben Italiens Kae ” 





einherging. Auch den Adeodatus nahmen wir mit uns, den - # 


RL Yeiblihen Sohn meiner Sünde. Du batteft ihn gut ge- 
“Schaffen. Er war ungefähr fünfzehn Sabre alt, überragte 
. aber an Geift viele hefonnene und gelehrte Männer. Dein 


Geſchenk bekenne ich vor dir, o Herr, mein Gott, Schöpfer 


aller Dinge, der du mächtig biſt, unſere Mißgeftalt neu zu 
‚geftalten. Denn von mir war in vem Anaben nichts als 
meine Sünde. Daß wir ihn in deiner Zucht erzogen, das 


“6 ‚hatteft du uns eingegeben und fein Anderer. Deine Gaben 


bekenne ich vor dir. Eines unferer Bücher heißt „ver Leh— 
rer;“ darin ift er's, ver fich mit mir befpricht, und du weißt, 
o Gott, daß alle Gedanten, die darin der Perfon in ven 
‚Mund gelegt werben, die fich mit mir unterhält, von ihm 
find, der doch Kaum fechzehn Fahre zählte. Und noch vieles 
Andere und noch Wunderbareres habe ich an ihm erlebt. 


Entſetzen wandelte mich an über diefen Geift; und wer an- 


ders, al8 du, vermag ſolche Wunder zu wirfen ? Schnell 
nahmft du fein Reben von diefer Erde und in größerer Si— 
cherheit gevenfe ich nun feiner, da ich nichts mehr für feine 
Kindheit und feine Jugend, nichts mehr für fein ganzes Leben 
zu fürchten habe, Wir nahmen ihn zu uns als Altersgenof- 


fen in deiner Gnade, zur Erziehung in deiner Zucht, und 


‚wurden getauft, und alle Beſorgniß wegen unſeres vergange⸗ 
nen. Lebens fchwand. Sch konnte in jenen Tagen nicht fatt 
werden ber wunderbaren Süßigkeit, die Höhe deines Kath: 
ſchluſſes über das Heil des Menfchengefchlechtes zu betrach« 
ten. Wie meinte ich unter deinen Hymnen und Lievern, 
tief gerührt von den Worten, die deine Kirche ſo Lieblich 
fang! Jene Worte ftrömten in meine Ohren, deine Wahr: 
beit Elärte fich davon in mein Herz ab, hingebenve Frömmigkeit 
wallte empor, die Thränen floßen, und e8 war mir wohl dabei. 


7. Einführung des Kirchengeſangs inMailann. 
Peultsoudg der Teiber der heiligen Martyrer 
Gervaſius und Protafius. 


Es war nody nicht lange her, daß fich die Kirche von 
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Mailand diefer Art ver Erbauung und Aufmunterung freute, 
wobei die Brüder mit Herz und Mund in großem Eifer zufam- 
menfangen. Es war nämlich num ein Jahr, oder dochnicht viel - 
mehr, als Yuftina, die Mutter des Königs VBalentinianus, eines: 
Kindes, deinen Diener Ambrofius ihrer Ketzerei halber, zu 
welcher die Arianer fie verführt hatten, verfolgte. Das fromme: 
Volk durchwachte in deiner Kirche die Nächte, bereit, mit feinem. 
Bifchofe, deinem Diener, zur fterben. Meine Mutter, deine 
Diagd, that fih dabei vor Allen in beforgtem Wachen hervor 
und lebte vom Gebete. Ich felbit, noch nicht von dem Feuer 
deines Geiſtes erwärmt, wurde doch durch die Beftürzung 
und Verwirrung. der Stadt lebhaft ergriffen. Bei dieſer 
Gelegenheit nun wurde das Singen der Hymnen und Pſal⸗ 
men nad) Weife der orientalifchen Theile der Kirche ein- - 
geführt, damit das Volk nicht, ver Trauer müde, erfchlaffe. 
Und feitvem hat man bi8 auf den heutigen Tag jene Sitte 
beibehalten, und fchon viele, ja faft alle veine Heerven auch 
auf dem übrigen Erdkreis haben fie nachgeahmt. 
Damals hatteft du auch deinem erwähnten Bifchofe durch 
ein Geficht geoffenbart, wo die Leiber ver Martyrer Gerva- _ 
ſius und Protafius verborgen lagen. Du hatteft fie fo lange 
Fahre in ver Schafammer deines Geheimnifjes unverfehrt 
aufgehoben, um fie zur rechten Zeit daraus hervorzilangen 
and dadurch die Wuth eines MWeibes, aber eines königlichen 
Meibes, zu bändigen. Denn’als fie an das Tageslicht ge= 
bracht und ausgegraben waren und dann mit gebührender Ehre 
in die Bafılifa des Ambrofius übertragen wurden, da wurden 
nicht nur von unreinen ©eiftern ©eplagte, nad) dem eige- 
nen Befenntnifle diejer Dämonen, geheilt; auch ein mehrere 
Jahre lang blinder Bürger, der in der Stadt fehr befannt 
war, fprang, als er nach der Urfache ver ftürmifchen Freude 
des Volkes gefragt und fie gehört hatte, auf und bat feinen 
Führer, ihn binzuführen. Und. als man ihn vahingeführt 
batte, wurde ihm auf feine Bitte erlaubt, die Bahre deiner 
Heiligen, deren Tod foftbar vor deinen Augen, mit feinem 
Schweißtuch zu berühren. Sobald er das gethan und das 
Tuch an die Augen gebracht hatte, wurden fie ihm auf ver 
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Stelle geöffnet. Der Ruf davon verbreitete fich nach allen 3 
Seiten; mit lauter Begeifterung ward deßhalb weithin dein 
Rob werfündet und ver Sinn jener Feindin dadurch, wenn 
quch nicht zur Gefundheit des: Glaubens. erweitert, ‘fo Doch 
non Seiner Verfolgungswuth abgefchredt. Dank ſei dir, 
mein Gott! Woher und wohin haft du meine Erinnerung 
geleitet, auf daß ich auch dieſes vor bir befenne, was ih in 
meiner Vergeſſenheit bei feiner Wichtigfeit doch übergangen 
hatte? Dennod) eilte ich dir damals, als der Geruch deiner 
Salben fo duftete, nicht nach. Sch weinte veßhalb num ?) deſto 
- mehr unter dem Gefange veiner Hymnen; ich, der ich vor- 
rem nach dir ſeufzte und nun endlich aufathmete in reiner 
Simmelsluſt, foweit diefelbe in dieſem Haufe von Heu 
Zutritt hat. ®) | 


ER Befehrung des Evodius Tod feiner Mut- 
DER ter. Wie dieselbe erzogen worden. 





— 


Du, der du die Einträchtigen in einem Haufe wohnen 
 y„läffeft, gefellteft uns auch den Evodius zu, einen jungen 
Mann aus unferer Baterftadt. Obgleich er als Polizeiagent 
im öffentlichen Dienfte ftand, hatte er ſich doch eher als wir 
zuu dir befehrt und die Taufe empfangen und, nachdem er 
den weltlichen Dienft verlaffen, Dienft bei dir genommen. 
Mir waren beifammen, um in heiligem Bunde beifammen 
‚zu wohnen. Wir Juchten nach einem Orte, wo wir in dei— 
nem Dienfte am beiten ung aufbielten. So gingen wir alfo 
mit einander nah Afrika zurüd. Und als wir in Oftia an 
der Tiber waren, ftarb meine Mutter. Vieles übergehe ich, 
weil ich viele Eile habe. Nimm bin meine Befenntniffe, 
mein Gott, und meine Dankffagungen auch wegen des Un— 
zähligen, das. ich ſchweigend übergehe, doch nicht will ich 


BER 


1) Bei meiner Taufe, 


Bal. „Alles Fleiſch ift Heu.“ Ob Auguſtin an bie be— 
klemmende Luft auf Heuböben gedacht ‚hat ? © —— ww 
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| J— die Behinten ee Herzens über dieſe beine 
Dienerxin, die mih unter ihrem Herzen. getragen und mic 
geboren bat — tem Fleifhe nach für dieſes irdiſche Leben 
und in ihrem Geifte für's ewige Leben. Nicht ihre Gaben, 
» jondern beine Guben an ihr will ich verfündigen. Denn fie 
batte ih ja ſelbſt nicht erfchaffen noch erzogen. Du haft 
fie erihaffen, uno werer Vater noch Mutter wußten, welcher 
Art ihr Kınd werten würde, Es unterwies fie in Deiner 


Furcht die Ruthe deines Geſalbten, die Leitung deines ein- . 
zigen Sohnes im gläubigen Haufe, dem guten Gliede teir 


ner Ricche. Doch rühmte fie binfichilich ihrer Erziehung 
nicht fo ſehr die Sorgfalt ihrer Mutter, als die einer hoch— 
dejahıten Dienerin, welche ſchon ihren Vater al8 Kind ge— 
tragen hatte, wie Heine Kinder auf dem Rücken größerer 
Mädchen getragen zu werden pflegen. Deßmwegen, wie wegen 


ihres Alter und ihrer vortrefflichen Sitten ftand diefelbe in. 


tem &riftithen Haufe bei ver Herrschaft in nicht geringer Ehre, 
Man hatte ihr deßhalb auch die Aufſicht über die Töchter 
tes Haufes anvertraut, und fie wachte darüber mit Sorgfalt ; 
mit heiliger Strenge wußte fie, wenn e8 nöthig war, Ernſt 
zu brauchen bei deren Zurechtweiſung und mit befonnener 
Klugheit fte zu unterrihten. Sie ließ tiefelben zum Beiſpiel 
außer den Stunden, wo fie am Tiſche ihrer Eltern nur 
ganz mäßiges Eſſen bekamen, fein Waſſer trinfen, auch 
wenn fie vor Turft ſchmachteten, indem fie fo einer böfen 
Gewohnheit vorbeugen wollte. Sie fügte dann gewöhnlich 
das vernünftige Wort bei: Jetzt trinfet ihr Wafler, weil 
euch Wein nicht zu Gebote fteht, wenn ihr aber einmal ver- 
heirathet und Herrinnen über Küche und Keller geworten ſeid, 
jo wird das Wafler euch zuwider fein, die Gemohnheit 
zu trinfen aber wird fortdauern. Durch dieſe Weile ihrer 
Belehrung, fowie durch die Autorität, womit fie befahl, hielt 
fie die Gier des zarten Alters im Zaume und gemöhnte 
jelbft ven Dinft ver Mädchen an ein fittfames Maßhalten, 
fo daß fie auch fein Gelüfte mehr -hatten nad) dem, was ſich 
nicht ziemte. 


“ 


Bagafins er 


Ai * ae e 


a ab —— ei wie Seine Dieherin mir, ihren 
Sohne, felbft erzählte, die Luſt nad) Wein ſich bei ihr 


va eingefchlichen. Ja, fo. ift es; denn dba fie als ein nüchter- 


€ nes Mädchen, wie gebräuchlich, von ihren Eltern geheißen ; 
wurde, Wein aus dem Waffe zu holen, fehlürfte fie, bevor 


fie ven Wein in die Flaſche goß, vom Rande des unterge- 
baltenen Bechers, mit den Lippen kaum davon nippend, ein 
flein Weniges; mehr fonnte fte nicht, da es ihr widerftand. 
Sie that e8 ja Feineswegs aus Trunkſucht, fondern in jener 


überwallenden, jugendlichen Ausfchreitung, die ſich in kin— 


diſchen Gelüſten Luft macht und in den jungen Herzen nur 
durch das Anſehen der Aeltern niedergehalten zu werden 


ppflegt. Doch da fie zu dem Wenigen täglich ein Weniges 


hinzufügte, fo war es ihr — denn wer Geringes verachtet, fallt 
allmählig tiefer — fo zur Gewohnheit geworden, daß fie 
beinahe fchon volle Becher begierig austrant, Wo war nun 
da die kluge Alte und ihr ftrenges Verbot? Hätte fie etwas 
gegen die verborgene Krankheit vermocht, wenn deine Hilfe, 


9 Herr, nicht über uns wachte? Denn als Pater und 


Mutter und Erzieher nicht zugegen waren, warft du ge= 


genwartig, ber du fehufeft und xufeft und auch durch bie 
Borgefegten!) Gutes wirkeft zum Heile der Seelen, und 


was thateft du damals, mein Gott? Womit Haft du fie 
geheilt, womit fie gefund gemaht? Haft du nicht in deiner 
geheimnißvollen Fürfehung ein hartes, fcharfes Scheltwort 


aus einer andern Seele fommen. laffen, wie das Meffer 


eines Arztes, und mit einem Schnitt jenes Geſchwür hin- 
mweggelchnitten? Die Magd nämlich, mit welcher fie zum 


Falle zu gehen pflegte, haberte, wie das fo geht, mit der 
jüngeren Herrin umter vier Augen und warf ihr bitter ihr 


Dergehen vor und nannte fie mit bitterftem Hohne eine 


— Weinſäuferin. Dieſer Stachel traf: ſie ſchaute auf ihren 


1) Per præpositos. Sa einer Conjeftur: per præpo- 
steros — durch verkehrte Menſchen. — ri 


— 
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Höhlicsen Sehler, Derbahmie ihn fofort md fee ibn. ab. 
Wie fchmeichelnde Fremde uns verberben, fo beffern uns 
meiftens ſchmähende Feinde. Dur aber vergiltft ihnen nicht: 


nach dem, was bu durch fie thuelt, fonvern nach dem, 


mas fie felbft beabfichtigten. Denn jene wollte in ihrem - 
Zorne nur die jüngere. Herrin Ärgern, nicht heilen, und 

fie that’8 darum heimlich, weil entweder Zeit md Ort 

des Haders e8 jo mit fich brachte, oder um nicht Telhftt n 
Berlegenheit zu fommen, weil fie jo Spät exit Anzeige gemacht . 


hätte. Allein du, o Herr, Beherricher der Simmels- und 


der Erbbemohner, der. du die Tiefe des Stromes zu veinen . 


Sweden Ienfeft und ven ſtürmiſchen Lauf der Zeiten orbneft, 
du haft auch durch Die Krankheit ver einen Seele die andere 
geheilt, damit Niemand, der e8 hört, feiner Macht es zu= 


fchreibe, wenn Durch fein Wort Jemand, den er beffien 


wollte, wirklich beſſer wird. 


9, Er fährtin ver Schilderung der ruhmwür— 
digen Sitten feiner Mutter fort. 


Keuſch alfo und nüchtern erzogen umd durch dich mehr 


ihren Eltern, als durch ihre Eltern dir unterthan, wurde fie, 
als fie im Verlauf ver Fahre heirathsfähig geworden, einem 
Martıe übergeben, dem fie wie ihrem Herrn diente und ven 
fie dir zu gewinnen bemüht war, indem fie zu ihm von dir. 
redete Durch ihre Sitten, womit du fie gefchmüct und in den 
Augen ihres Mannes einer ehrfürchtigen Liebe und Bewun— 
derung würdig gemacht hatteft. Die Verlegungen der ehe- 
lichen Treue aber ertrug ſie derart, daß fie niemals deßwe— 
gen mit ihm in Zwiefpalt gerieth. Denn fie hoffte für ihn zu 
deiner Barmherzigkeit, daß erim Glauben an dich auch feufch 


werden würde. Im Webrigen war er, wie ausgezeichnet durch 
Güte, fo hitzig im Zorn. Dochäifte veritand es, dem er- 


zürnten Gatten fich nichtY zu widerſetzen, nicht durch Die 

That noch auch felbft mit einem Worte, War er aber wie- 

der zu fi) gefommen und ruhig geworden, fo legte fie ihm, 

wenn fie e8 fir dienlich erachtete, über ihre Sandlumngsmeife 
Auguſtin's ausgew. Schriften, 19 


tung tie Lebensmeife ihrer Männer tatelten: fo tatelte fie 
deren Zunge und erinnerte fie gleichfam fcherzweife, aber doch 





Veechenfhaft ab, im 1 Falle ie ſich eva umüberfegt aber 2“ 
erhitzt hatte. Wenn endlich viele Frauen, Deren Männer E 
doch fanfter waren, EC puren felbft von Schlägen im entehr- 


ten Antlite Irugen und in ver freundſchaftlichen Unterhal⸗ 


mit Ernit: fie hätten, feit ihnen ver Ehecontract vorgelefen 


0 worten, benfelben gleichſam als tie Urkunde anfehen follen, 


wodurch fie Mägte aeworten, und dürften folglich, threr 


» Stellung eingetenf, fi nicht gegen ihre Herrn anflehnen. 
Und wenn bann jene, die toch wußten, bet welch Leidenschaft» 
lichem Manne Monica aushalten mußte, ſich wunderten, 
weil man nie gehört und noch feinerlei Zeichen es verrathen 
habe, daß Patricius feine Gattin gefchlagen habe, orer daß 


fie auch nur einen Tag in häuslichen Zwiſt einander ent- 
fremdet geweſen feien, und wenn fie dann noch vertraufich 
nad) ver Urſache bievon fich erfundigten : To lehrte fie dieſelben 
ihre- oben erwähnte Weife. Und tie fih darnach richteten, 


machten die Probe und winfhten ſich Glück dazu; vie fich 
aber nicht darnach richteten, blieben ven Mibhandlungen 


unterworfen. 
Auch ihre Schwiegermutter, welhe Anfangs das Ge- 


— klatſch böfer Mägde gegen fie aufgebracht hatte, gewann fie 
durch Zuvorfommenheit, ausdauernde Geduld und Sanftmuth 


fo, daß jene tie Zmifchenträgereien ter Mägde, wodurch 


ter häusliche Friede zwifchen ihr und ter Schwiegertochter 
getrübt wurte, von felbit ihrem Sohne verrieth und Die 
Beſtrafung terfelben verlangte. Und als derfelbe dann Jets 


ner Mutter willfahrte, auf die Zucht des Gefinres Bedacht 


nahm, für die Eintracht unter den Seinigen Sorge trug und 


die Angegebenen nach tem Willen ver Angeberin mit Schlä- 
gen gezüchtigt hatte: fo ftellte die Schwiegermutter ſolchen Rohn 
ihrerſeits einer jeten in Ausficht, tie ihr zu Gefallen etwas 


Bbſes von der Schwiegertochter ihr erzählen würde; und 
da von nun an feine mehr fich deſſen unterftand, fo lebten 
ſie fortan glücklich mit einanter in wunderbarer gegenfeitiger 


Freundſchaft. 
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— eine — Gabe hatleſt du, mein Gott mdı meine 23 
Barmberzigfeit, deiner guten Dienerin verliehen, unter deren 
Herzen tu mich erſchaffen halt. Bei allen entzweiten und 
uneinigen Perfonen bewährte fie fih, wo fie nur fonnte, 





Be rl 


terart als Friedensvermittlerin, taß, wenn fie von beiden _ a 


Seiten auch noch fo Vieles und Bittere hörte (wie eg er 
grinmte, nod nicht zur Ruhe gefommene Zwietracht her⸗ 
auszuſtoßen pflegt, wenn ſich der rohe Haß in Gegenwart 
einer Freundin über die abweſende Feindin in herben Wor⸗ 
ten ausſchüttet), — daß fie in ſolchen Füllen ter einen von 
der andern doch nur pas mittheilte, was zu ihrer Berfühs 
nung dienen fonnte. Ich würde hierin nicht etwas abfon- 
derlich Großes fehen, hätte ich nicht bie traurige Erfahrung 
gemacht, daß unzählige Menfchen, angeftedt ich weiß nicht 
von welcher abfcheulichen, weithin un ſich greifenden Sün— 
denpeſt, ten erzürnten Feinden nicht bloß das zutragen, was 
ihre erzürnten Feinte von ihnen aefagt haben, fontern auch 
noch Dinge zufeten, die fie nicht gefagt haben; während es 
im ©egentbeil einen menschlich Fühlenden Menfchen zu mes 
nig fein müßte, bloß: feine Feindſchaft unter Menfchen durch 
böſe Reden zu ftiften oder zu vergrößern, anftatt vielmehr 
durch gute Worte auf deren Betlegung bedacht zu fein, wie 
jene that, ter du in der inneren Schule des Herzens Lehr— 
meifter gewefen. 

Entlih gewann fie dir gegen pas Ende feines irdi⸗ 
ſchen Lebens auch ihren Mann, und fie hatte nun an dem 
Gläubigen nicht mehr zu heflagen, was fie an tem noch 
nicht Släubigen geduldig ertragen Hatte. Auch war fie die 
Magd keiner Knechte. Mer von ihnen fie kannte, lobte, 
ehrte und liebte in ihr gar ſehr dich, weil er nich in ihrem 
Herzen gegenwärtig fah, wie die Früchte ihres heiligen Wan- 
dels es bezeugten. Sie war Eines Mannes Gattin, ihren Ele 
tern eine tanfbare Tochter und eine liebevolle Verwalterin 
ihres Haufes geweſen und hatte das Zeugniß ihrer guten 
Werke für ſich. Sie hatte ihre Söhne felbft geftillt und 
litt vie Schmerzen ihrer Geburt auf's Neue, fo oft fie die— 
fe von bir abirren ſah. Entlih, 9 Herr, — weil du 
r RO 
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na. Det Bath deine Diener nun einmal vehen Käffeft, eg 
‚war fie für ung Alle, die wir nach Empfang deiner Tauf- 
- gnate vor ihrem Entfchlafen bereitS in dir vereint lebten, 


ſo beſorgt, als wäre ſie unſer aller Mutter, und hinwiede⸗ 


rum ſo dienſtfertig, als wäre ſie unſer aller Tochter. 


10. Sein Geſpräch mit der Mutter vom Him— 
melreich. 


* Als aber der Tag nahte, da fie aus dieſem Leben ſchei⸗ 
>. den follte, — du fannteft ihn, Diefen Tag, wir aber kannten 


; ihm nicht, — gefchah es, wie ich überzeugt bin, durch deine 
- geheime Fügung, daß ich und fie allein an ein Fenſter ges 


lehnt ftanden, von wo aus man in den Garten innerhalb 


oo pe8 Haufes fah, das wir bewohnten, dort an der Mündung 
der Tiber, wo wir fern von Geräufche der Welt nadı den 
Beſchwerden einer langen Reiſe uns Kräfte ſammelten für 





die bevorſtehende Seefahrt. Allein alſo, verloren wir uns 
‚in gar füße Unterhaltung und abſehend von der Vergangen— 
“heit, blickten wir nur auf das, was vor uns liegt, und befragten 
ums in Gegenwart der Wahrheit, die du bift, mie wohl das 
‚ewige Leben der Heiligen fein würde, das fein Auge gefehen, 


: — kein Ohr gehört hat, und das in keines Menſchen Herz ge— 


drungen iſt. Aber dürſtend öffneten wir den Mund unferes 
Gerzens nach den himmliſchen Waſſern deines Quells, des 


ebensquells, der bei dir iſt, auf daß wir, nad) unſerem Ber- 
mögen damit geletst, einem fo erhabenen Gegenftand nur 
irgendwie nachfinnen fönnten. 





en Und als unfre Unterredung zu dem Nefultate gelangt 

war, daß jede noch ſo große Sinnenluſt, die bei allem Glanze 
doch eine körperliche bleibt, uns vor der Lieblichkeit jenes Lebens 
keiner Erwähnung, geſchweige denn einer Vergleihung wilr- 
dig ſchien: da erhoben wir ung mit noch heißerer Sehnfucht 


zu ihm und. duchgingen ftufenweife die ganze Krperwelt 


mitfammt dem Himmel felbft,; von wo Sonne, Mond und 


Stterne über die Erde herableuchten. Und weiter fliegen 


wir im Inneren auf, deine Werke bevenfend, befprechend 


ie und bewunvernd, und famen auf unfere Seelen, und auch 


N 
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über fieg gingen wir ans fo daß wir zur Reim) unerfieg- 
ficher Fülle ung erhoben, wo du Ifrael weideſt ewiglich auf 
ver Weide der Wahrheit, und wo das Leben Die Weisheit 
it, wovon alles Gein herkommt der gegenwärtigen Dinge, 
wie deren, die waren und fein werden. Sie ſelbſt aber em⸗ 
pfängt das Sein nicht, ſondern fie iſt, wie fie war, und 

wird in Ewigkeit ſo ſein, oder vielmehr vergangenes und 
künftiges Sein iſt ihr fremd, fie iſt bloß, weil fie ewig ift. 


Denn Vergeben und Werven find nicht ewig. Und während. 


wir reden und nad) ihr lechzen, reichten wir ein Weniges im 
vollen Aufſchwung unferes Herzens an fie hinan, und wir 
ſeufzten und ließen dort die Erftlinge unseres Geiftes zu⸗ 
rück und fehrten zu dem Laute unferes Mundes, wo das 
Wort fommt umd geht. Und worin ift e8 ähnlich deinem. 
MWorte, unferm Herrn, der, ohne zu altern, in ſich bleibt 
and Alles ernenet ? 

Wir Sprachen alfo: Wenn in Kemanden ver Sturm des 
Fleiſches ſchwiege, wenn fchwiegen die Vorſtellungen von 
Land, Waffer und Luft, wenn das Himmelsgewölbe fchwiege, 
wenn die Seele felbft in ſich ſchwiege und, ihrer. felbft ver— 
geſſend, fih über fich erhöbe, wenn die Träume und Ein- 
gebungen der Einhildungsfraft fchwiegen, wenn überhaupt 


jeglihe Zunge und jegliches Zeichen und Alles, was ent- 


fteht und vergeht, in Jemanden ſchwiege — denn mer fie 


hört, dem fagen dieſe Dinge alle: Nicht wir felbft haben 


uns gemacht, ſondern und machte, der da bleibet in Ewig— 
feit — wenn fie aber nach viefen Worten verftummten, weil 
dann unfer Ohr durch fie zu ihrem Schöpfer hingerichtet 
it, und wenn darnach dieſer allein redete, nicht durch fie, 
fondern durch ſich felbft, fo daß wir fein Wort nicht von 


eines Menschen Zunge, nicht aus dem Munde eines Engels, 


nicht im Donner einer Wolfe, noch aus räthſelhaftem Gleich- 
niffe vernähmen, fonvern ihn, ven mir in ‚biejen Dingen 
lieben, ihn felbft ohne fie vernähmen, gleichwie wir ung jett 


erhoben haben und in reiffendem Gedankenfluge bis an vie 


ewige Weisheit hinangelangt find, die über Alles bleibt ; 
wenn dann endlich diefer Zufland dauerte und die anderen 
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_ Borftellungen ganz ungleicher Art zurüdgevrängt wären und 
nur diefe eine ven Echauenden fortriffe, verfchlänge und in 
die inneren Freuden verfenfte, fo daß dieß Alles derart ein 





ewiges Peben wäre, wie der Augenblid geiftigen Schauens ges 





wefen, dem wir nachfeufzten: Wäre dieß nicht der Zeitpunkt, 
wo e8 heißt: Geb’ ein im die Freude deines Heren? 
Und wann wird dieß fein? Etwa dann, wenn wir alle auf- 


erſtehen, aber freilich nicht alle werten verwandelt werden? 


So ſprach ih, und wenn auch nicht gerade in dieſer 
Meife und mit viefen Worten, fo weißt du doch, o Herr, 
daß an jenem Tage, während wir fo Sprachen und bie Welt 
mit all ihren Freuten unter viefen Worten ihren Werth, für 


= uns verlor, daß da meine Mutter alfo fprah: „Mein Sohn, 


was mich betrifft, fo habe ich in dieſer Welt an Nichts mehr 


0 Freude, Was ic) nun hier noch thun fol und weßhalb ich noch 
hier bin, Weiß ich nicht, ta e8 mit meiner Hoffnung für dieſe 


 Zeitlichfeit zu Ende ift. Nur Eins war es, weßwegen ich 


noch eine Zeit lang hienieden zu weilen wünſchte: ich wollte 


dich als katholiſchen Chriſten ſehen, bevor ich ftürbe. Ueber 
mein Hoffen hinaus hat mie mein Gott dieſes gewährt, und 


3 febe dich fogar als feinen Knecht, der aller irdiſchen 


Glückfeligkeit entſagt hat. Was thue ich nun noch hier? 


Ak Bon der Berzüdung und dem Tode feiner 


Mutter. 


Idhh erinnere mich nicht genau, was ich meiner Mutter 
hierauf antwortete. Da wurde fie binnen faum fünf (ober 


doch nicht viel mehr) Tagen von einem Fieber befallen. Und 


in ihren Krankſein verfiel ſie eines Tages in eine Ohnmacht 
und lag eine kurze Weile bewußtlos. Wir eilten herbei. 
Doch ſchnell kam fie wierer zu fich, blicfte mich und meinen 


 . Druter,?) bie wir bei ihr waren, an und fügte wie im Ton 
einer Frage zu ung: Mo war ih? ALS fie dann fah, wie 


Kar yo 


EN ‚wir vor Trauer mie betäubt waren, ſprach fie: Wervet ihr 


1) Mit Namen Ravigine. 


N 





hier eure Mutter begraben?) Ich fchwieg und hemmte 
meine Thränen. Mein Bruter aber, ter etmas fagte, drückte 
- dabei ten Wunſch aus, daß fie nicht in der Sremte, fondern 
- im Baterland fterben müchte: es wäre tieß wohl tröftlicher. 


Als fie dieß hörte, warf fie ihn, mit Kummer in ihren Mie— 


nen, einen ftrafenten Blick zu, daß er an folche Dinge venfe; 


dann fah fie mich an und ſagte: Sieh, was er doch fpriht! 


Unt bald darnach ſprach fie zu uns beiten: Begrabet vielen 
Reib, wo ihr wollet; Die Sorge um ihn foll euch nicht bes 


unrubigen. Nur darum bitte ich euch: gevenfet meiner am AR 


Altare des Herrn, wo immer ihr jein möget. Und als fie 


tiefen Gedanken, fo gut fie e8 vermochte, dargelegt hatte, 
verftummte fie, und. die zunehmende Krankheit fette ihr 


immer mehr zu. 
IH aber dachte teiner Gaben, tu unfichtbarer Gott, 


welche du in tie Herzen veiner Gläubigen fenfeft, und wun⸗ 


derbare Früchte ſprießen daraus hervor. Sch freute mich, 


dankte bir, intem ich Taran dachte, welche ängfiliche Sorge 
(ih) mußte e8 ja!) fie immer in Betreff ihres Grabes ge 


habt hatte, das fie ſich an ter Seite ihres Gatten auserfehen 


und hergerichtet hatte. Denn weil fie in fo großer Eintracht 


gelebt hatten, To mwünfchte fie, — wie denn des Menſchen 
Herz für das Göttliche nur wenig empfänglih ift, — «8 
möge zu jenem Glücke auch noch dieſes hinzukommen, und 
die Menichen möchten das Antenfen tarın bewahren, wie 


es nach einer Fahrt über's Meer ihr gemährt worben fe. H 


daß keiter Gatten irdifche Hülle in Einer Erde fchlafe. 
Wann aber vieler nichtige Wunf vor ter Fülle teiner 


Güte aus ihrem Herzen ſchwand, das mußte ich nicht, inbeilen 


freute ih mich, intem ich zugleich fie bemunverte, daß ich 


es fo erfahren hatte. Uebrigens trat ſchon in unfrer vorhin 


erwähnten Unterrevung am Fenfter, da fie fagte: „Wasthue 


ich noch bier?” nicht mehr Das Verlangen hervor, in ihrem 
Baterlande zu fterben. Auch hörte ich ſpäter, daB fie ſchon 


1) Nach anderer Lesart und Interpunction: Ihr werdet — 
begraben; oder: beyrabet :c. 
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ſelbſt abweiend war, mit einigen meiner Freunde fich mit 


mütterlicher Butraufichkeit über die Verachtung diefes Lebens 
und das Glück des Todes unterhielt. Jene ftaunten über 
‚die Starfmuth der Frau, die du ihr. verliehen hatteft, und 
fragten, ob fie fich nicht fürchte, ven Körper fo fern von ber 
Seimath zu verlaffen. Sie aber antwortete: „Nichts ift 

Gott ferne, und ich brauche nicht zu fürchten, daß er am 
Ende ver Tage nicht mehr die Stätte kennt, wo er mich 
auferwecken fol.“ Alfo wurde jene gottesfürdhtige, Fromme 
Seele am neunten Tage ihrer Krankheit, im ſechsundfünf⸗ 
zigſten Fahre ihres Alters, im dreiunddreißigſten ) des mei— 
nigen, von dem Körper erlöft. 


12. Wie er über den Tod feiner Mutter ge- 
trauert habe. 


Ich drückte ihr die Augen zu, und mein Herz erfüllte 


a "eine überaus große Traurigkeit, die fih in Thränen ergoß. 


Und ſofort drängten meine Augen auf das gewaltſame Ge— 
heiß meiner Seele ihren Thränengquell zurüd, jo daß er ver- 
teodinete;, und es war mir in dieſem Kampfe fehr wehe. 
Der Knabe Adeodatus aber brach in Wehllagen aus, als fie 
ihren letzten Athemzug gethan, und ſchwieg nur, da wir alle 
‚ihn dazu nöthigten. Solchergeftalt wurde auch meine etwas 
kindiſche Regung, vie ſich auf das jugendliche Geheiß meines 


Herzens?) dem Weinen bingeben wollte, zurückgehalten und 


zum Schweigen gebracht. Denn wir hielten es fiir unges 
ziemend, dieſe Leiche durch thränenreiches Klagen: und Seuf- 
zen zu ehren, weil man damit gewöhnlich "ein gewiſſes Un— 
glüclichjein der Sterbenden, oder fogar ihre gänzliche Ver- 
nichtung zu bemweinen pflegt, aber für meine Mutter war 


1) „Dieje Zahl haben ausnahmslos alle Handichriften, jo daß 
aljo ein Irrthum, wie Baronius vermuthet, nicht vorliegen Tann.“ 


So die Benedd. — Monica ftarb 387; die Kirche feiert fie am 


4. Mai. 


0.2) Oder aber: bei dem herzlichen Weinen des Jünglings 
(Adeodatß). 


N 
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es fein Unglüd, zu fterben, und fie ſtarb auch nicht völlig. 


Died hielten wir feit, geftüßt auf ihre Sitten, aufeinenniht 


erdichteten Glauben und auf fichere Vernunftgründe. E 
Mas anters war e8 alfo, was mich im Innern fo 
ſchmerzte, als die friſche Wunde, welche mir das plögliche 
Zerreiffen ver fo füßen und theuren Gewohnheit des Zu- 
fammenlebens mit ihr gefchlagen hatte? Ich münfchte mir 
zwar Glück wegen des Zeugnifles, das fie mir noch in ihrer 


legten Rranfheit gab, da fie wegen meiner aufmerffamen R ; 


Sorgfalt um fie mir öfter freundlich zulächelte, mich einen 
frommen Sohn nannte und in großer Innigkeit daran er= 
innerte, daß fie niemals aus meinem Mund ein hartes oder 


beleidigendes Wort gehört habe. Doch mas will das fanen, — 


mein Gott, der du uns erſchufeſt, und wie war die Ehre, 
Die'ich ihr erwies, irgend zu vergleichen ‘der Mägdearbeit, 
die fie mir gethan? Daß ich alſo einen fo großen Troft 
an ihr verlor, das verwundete meine Seele und zerriß gleich» 
Sam mein Leben; e8 war ja aus ihrem und meinem nur 
Eines geworben. 
Als wir nun den Knaben vom Weinen abgebracht hat- 
ten, ergriff Evodius den Pſalter und ftimmte den Pſalm 
an: „Von Barmherzigkeit und Gericht will ich dir fingen, 
o Herr!" und wir Alle im Haufe ftimmten darin ein. Als 
die Nachricht von dem, was vorging, fich verbreitet hatte, 
famen viele Brüder und fromme Frauen zufammen. Und 
während Sene, deren Amt e8 war, dem Herkommen gemäß 
das Begräbniß beforgten, zog ich mich, fo viel ich das fchid- 
Yich konnte, zurüc und beſprach mich mit denen, welche mich 
nicht verlaffen zu dürfen glaubten, über Dinge, wie fie den 
Umftänden angemefjen waren ; und fo linderte ich durch den 
Balſam ver Wahrheit meine Dual, die du kannteſt, jene aber 
nicht fannten, die mir aufmerffam zuhörten und dabei meinten, 
ich ſei für den Schmerz unempfindlich. Doch ich ſelbſt ſcholt 
mich vor deinem Ohr, wo feiner e8 hörte, wegen ver Weich- 
Tichfeit meines Gemüthes und drängte ven Strom ver Trauer 
zurück. Gie ließ ein wenig nach; allein wiederholt regte fie 
fih mit Gewalt, freilich nicht bi8 zum Ausbruch von Thrä— 






a ——— — — ga ae na x s — 
nen oder bis zur Aenderung meiner Mienen; allein ih 
wußte, was ich in meinem Herzen zu unterbrüden hatte 
. Und meil e8 mir gar fehr mißfiel, daß diefe menfchlihen 
Zuftände, die doc) nach ver gefeßten Ordnung und nad) ber 
Natur, die uns zu Theil geworten, eintreten müffen, ſo große 


— Gewalt über mich hatten, fo ward ich über meinem erſten 


Schmerze von einem zweiten Schmerz betroffen, und doppelte 
Traurigkeit marterte mid). 

Alls der Leichnam zu Grabe getragen wurte, gingen 
wir hin und zurüd, ohne daß id) weinte. Ich weinte felbft 
‚nicht bei ven Gebeten, vie wir zu dir emporfandten, als tir 
das Opfer unferes Pöfegelves für fie Dargebracht wurte, 
> während vie Leiche nad) dortiger Sitte vor ter Beerdigung 
neben dem Grabe ftand. Auch über viefen Gebeten weinte, 
ich nicht; aber den ganzen Tag über war ich in meinem Her- 


zen fehr ketrübt, und verfiöiten Geiftes bat ih dich, jo gut 


Ab konnte, du möchteft meinen Schmerz heilen. Allein 
du ihateft es nicht, ich glaube, tu wollteft durch dieſes 
Eine Beifpiel meinem Geädtniffe einprägen, wie ftark das 
Band jeglicher Gewohnheit fei jelbft dem Geifte gegenüber 
der fi Schon nicht mehr an trügendem (Menfchen-)Wort 
weidet.) Ich kam auch auf ven Einfall, zu baden, weil ich 


gehört hatte, daß die Griechen das Bad veghalb Bakavzior®) 


genannt hätten, weil e8 die Traurigkeit aus vem Herzen ver- 
ſcheuche. Siehe, audy tiefes befenne ich deiner Barmherzig- 
keit, du Vater ter Waifen, daß ich badete, und daß ich nach 
dem Babe derfelbe war, wie vor vem Babe: denn die Hiße 
des Bates hatte ven herben Schmerz nicht aus meinem Her- 
‚sen vertrieben. Dann ging ich ſchlafen; und als ich erwachte, 


fand ich meinen Schmerz zum nicht geringen Theil gemin- 


dert. Und wie ich fo auf meinem Bette allein lag, erinnerte 


ANGER 1) Auguftin weitet fih am ewigen Wort der Wahrheit (vgl. 
2. Cop. 10) und fühle dennoh an dem Schmerz Über die abge- 
— brochene Gewohnheit des Zuſammenlebens mit der Mutter die 
Macht der Gewohnheit Überhaupt. 
2) £uteinijh: balineum oder balneum. Es müßte demnad) 
falavsiov abgeleitet jein von BaAAsıy aviav, die Trauer verjagem 
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a nic. der — Verſe —— Ambroſius der ER 
don dir fingt: = 


D Herr Gott, deffen Allmachtsruf Br 
Die Hiinmel und die Erde fduf, 

Du bringft den Tag auf lichtem Brad’ 

Und mit der Nacht des Schlummers Gnad', 
Doß, neu erſtarkt, der müde Leib — 
Zu deinem Dienfte tüchtig bleib'! RAN, 
Bebrängten Herzen Schafft du Ruh', J—— 
Und bangen Kummer löſeſt du. Ge 


Und von va an führte ich mir allmählig wieter, wie vorher, 

deine Magd in’8 Gedächtniß zurüd, ihren frommen Um— 

gang mit dir und ihren heilig freundlichen und dienſtwilli— 

gen mit und, teilen ich fo pläßlich beraubt worden war; 

und nun wandelte ed mich an, zu meinen vor feinem Anz 

gefichte über und für fie, über und für mich. Und ic) ließ 

ten Thränen, die ich zurückzehalten hatte, ihren Lauf, taß fie 

ftröniten, fo fange fie wollten. Ich bettete mein Derz darauf 

und fand Nude in ihren. Deine Ohren vernahmen es, nicht. 

tie eined Menſchen, ter mein Jammerweinen geringſchätzig 

ausgelegt hätte. Jetzt aber, o Herr, befenne ich dur's in die— 

fer Schrift. Mag e8 Iefen, wer es will, und teuten, wie er 

will! Und wenn er e8 fünthaft finzet, daß ich meine Mut— 

ter bei weiten: feine Stunte lang beweint habe, To verlache 

er wenigftens nicht meine Mutter, die nun meinen Augen 

geitorben war, die aber fo viele Jahre über mich gemeint. 

hatte, auf daß ich deinen Augen lekte; vielmehr möge er 
ſfelbſt, wenn er reih an Liebe ift, für meine Sünden zu. 
dir weinen, dem Vater aller Brüder deines Geſalbten. 


13. Er betet für die hingeſchiedene Mutter. 

Ich dagegen vergieße nunmehr, wo mein Derz von jener 
Wunde geheilt ift, ob welcher man mich einer fleiichlihen 
Regung beſchuldigen könnte, ich vergieße vor Dir, unferm 

Gott, für diefe teine Dienerin eine ganz andere Art von 
Thränen, wie fie aus einem Herzen entfirömen, das erfchüt- 





tert ift vom Gedanken an die Gefahren jeglicher Seele, die. R. 


Sm Adam ſtirbt. Wiewohl fie in Chriftus zum Leben be 


rufen war und vor ihrer Exrlöfung vom Körper fo gelebt 
bat, daß ihr Glaube und ihre Sitten deinen Namen 
‘preifen, fo. wage ich doch nicht zu fagen, daß von der Zeit 
an, wo du fie durch die Taufe mwiedergeboren, fein Wort 
aus ihrem Munde gefommen fei gegen deine Gebote, Und 
dein Sohn, die Wahrheit, hat gelagt: „er zu feinem Bru- 
der fagt: Narr, wird bed ewigen Feuers ſchuldig fern.” ?) 
Und wehe auch einem preiswürdigen Menfchenleben, wenn 
du ohne Barmherzigkeit über daſſelbe richteteft! Da nu aber 
die Vergehen nicht ftrenge erforicheft, fo hoffen wir mit Zus 
verſicht bei bir irgend eine Stätte (ver Barmherzigkeit zu 
- finden).?) Wer bir aber feine wirklichen Verdienſte vorzählt, 
was zählt er anders birvor, als deine Gaben? O wenn doch 
die Menſchen fich als Menſchen erfännten, und wer ſich rüh— 
met, im Herrn ſich rühmte! 
Ex Ich will alfo jet, o du Gott meines Herzens‘. mein 
‚Ruhm und mein Leber, die guten Werke meiner Mutter, 


fur welche ich Dir freudig meinen Dank darbringe, zur Seite 


Segen und für ihre Sünden Fürbitte bei dir einlegen. Er— 
höre mich durch ven Heiland unferer Wunden, der am Kreuze 
gehangen und, zu deiner Rechten fißend, für ung fürbittet. 
Ich weiß, daß fie Barmherzigkeit geübt umd won Herzen 
ihren Schuldigern die Schulden vergeben bat. Vergib nun 
auch du ihr ihre Schulden! Bergib auch, was fie in 
ſo vielen Jahren nach dem Bade des Heiles auf fich geladen 
hat. Vergib, o Herr, vergib ihr, ich flehe dich an; gehe nicht 


im's Gericht mit ihr! Deine Barmberzigfeit ſei erhaben über 


dein Gericht, ?) denn deine Worte find Wahrheit, und du haft 
Barmherzigkeit den Barmberzigen verfprochen. Und daß fie 
das waren, das ift deine Gabe, ver du dic, erbarmeft, weſſen 


. 1) Matth. 5, 22. * 

2) Die Barenthefe — invenire indulgentiae — fehlt nad 
den a. Ads alfen u 
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Bee 1E., son. 








du dich —— inf, und Barnıbersigteit erzeigeſt, dem a 


du Barmherzigkeit erzeigen willft. ) 

Ich glaube, daß du bereits at baft, worum ich bitte, 
doch genehmige auch das freiwillige Opfer meines Munves. 
Denn als der Tag ihrer Auflöfung herannahte, war fte nicht 
darauf bedacht, daß ihr Körper mit vieler Pracht beftattet 
oder mit foftbaren Gewürzen einbalfamirt werde; auch ver» 
langte fie nad) feinem herrlichen Denkmal, noch war fie bee 
forgt um ein Grab in ver Heimath. Nicht das Iegte fie und 
an's Herz, fondern fie verlangte nur, wir follten ihrer 


an beinem Altare gevenfen, dem fie gedient hatte, ohne sur 


Einen Tag auszufegen. Denn fie wußte, daß von ihm aus 
das Dpferlamm gefpendet wird, wodurch die Handichrift ver- 
nichtet worden, die gegen uns war, und wodurch über den 
Teind triumphirt wurde, der unfre Sünten aufrechnet und. 
ſucht, was er gegen ung vorbringen fünne, aber nichts an dem 
findet, in dem wir fiegen. Wer wird ihm das unfchuldige 
Blut erfegen? Wer wird ihm ven Preis erftatten, um ven 
er uns losgefauft hat, um dem Feind uns zu entreiflen ? 
An das Geheimniß dieſes unferes Löſegeldes hat deine Magd 
ihre Seele durch das Band des Glaubens gebunden, und 
Niemand fol fie von deinem Schute losreiſſen. Nicht mit 
Gewalt noch mit Lift fol fich der Löwe und Drache dazwi— 
fchen drängen. Denn fie wird zwar nicht antworten, fie fei 
ohne Schuld, auf daß ver Iiftige Anfläger fie nicht über- 
führe und in feine Gewalt befomme; fondern fie wird ant- 
worten: e8 feien ihre Schulten vergeben von dem, welchem 
Niemand wievererftatten wird, was er, ohne e8 zu KönIben, 
für ung erftattet bat. 
Sie ruhe alfo in Frieden mit ihrem Gatten, vor — 
und nach dem ſie keinem vermählt war, und dem ſie diente, 
dir Früchte bringend in Geduld, um auch ihn dir zu gewin⸗ 
nen. Und flöße, o Herr, mein Gott, flöße es auch deinen 
Dienern, meinen Brüdern, deinen Söhnen, meinen Herren, 
ein, denen ich mit Herz und Zue0 und Schrift diene, daß: 


1) Nm. 9 9, 15, 









alle, die dieß Iefen, an reinem Altare eingerent feien deiner 
Dienerin Monica ’) und des Batricius, ihres einftigen Gate 
‚ ten, durch welche du mich in Diefes Yeben führteft, ohne daß 
ich meiß, wie. Mögen fie in frommer Liebe verer gedenken, 
die meine Eltern waren in dieſem vergänglichen Lichte, die 
meine Brüter unter dir, tem Vater, in ter katholiſchen Kirche, 
der Mutter, und meine Mitbürger find im ewigen Jerufalem, 
wonach rein Bolf auf feiner Pilgerfahrt ſich fehnt vom Ausgang 
biis zur Rücklehr.) Möge fo ihre lebte Bitte an mid) um 
dieſer meiner Befenntnifie willen ihr reichlicher gewährt wer- 
den in ten Gebete Vieler, als durch meine Gebete allein! ®) 
04) Die Benebd. bemerken hiezu: „In den alten Handichriften 
ſteht in der Regel Monnica gejchrieben; jo hat aud ver Abt 
Wilhelm geſchrieben in dem Gebete, Das cr verfaft, um dem, 
Wuuſche Auguftins nachzukommen: Gedenfe, o Herr, Deines Die- 
ners Yatricius und deiner Zienerin Monnica, und wenn e8 mir 
armem Sünder vergönnt ift, aus meiner tiefien Seele für Die Seele 
0 Ähres Sohnes, meines Herin Auyuftir us, deines liebſten Beken— 
ners, eiwas zu e flehen 2c.“ gl. Vett. Analect. tom. I. 
14 2) D. h. von der Vertreibung aus dem alten bis zur Rück— 
kehr in's neue Paradies, 
—— 3) Dieſes neunte Buch der Bekenntniſſe mit feinen Zeugnif- 
ſen für Heiligen» und Netiquienverehrung (vzl. Kap. 9) und für 
Gebete uud Opfer fiir die Abgeftorbenen kommt proteftantifchen 
Ueberſetzern und Commentatoren jerr ungelegen. Für unfere ka— 
- . Aholiichen Leſer ſetzen wir hieher, was Rapp zu Kap. 9 jagt: 
0 Bielleicht: hätte uns mancher Yejer Dank gemußt, wenn wir 
die Erzählung im 9. Kap. nit mitgetheilt hätten. 
Was ſollen wir von Wundern durch die Gebeine ven Martyrern 
halten? Uber abgejeheu davon, Daß dieſe Erzählung. den Geift 
jener Zeit bezeichnet... , jo find wirgar nicht der Meinung, dieſe 
Zeichen für bloße fabelhafte Erfindung zu halten. Jene von fi) 
— ſelbſt dämoniſch Entfremdeten, die den Gebeinen der Martyrer 
voll Sehuſucht nach Rettung nahen mechten, und jener gläubige 
Blinde wurden keineswegs durch Menſchenknochen ges 
heilt; bie Gebeine waren ihnen nur Symbol der hilfreichen Nähe 
Gottes, und was fie heilte, war ihr zu Gott wundervoll innig er 
bobener Glaube, in dem der Geift über des Leibes Gebrechen Mei— 
ter wurde 2% — 8. Raumer b.huuptet, Die Gebele fiir Die 
Abgeftorbenen flünden mit dem Dogma der römiſchen Kirche vom 
Fegfeuer durchaus im Widerſpruch. 
— — ae — Se 
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Zehntes Bud, 





Zehntes Bud). 


Im weitern Verlauf erforfcht und befennt er offen, nicht 
mehr, wer er gemwefen, fondern mer er nunmehr fei. Gott, ben 
er Tiebt, ſucht er Allen zu zeigen an der Hand der Gejhöpfe. 


Er jchildert zu dem Zweck die wunderbare Macht des Gedächt- 


niffes und wünſcht ſich Glück, daß Gott in feinem Gedächtniß 
einen Plat habe. Er durchforſcht feine Handlungen, Gebanten 
und Neigungen unter dem dreifachen Geſichtspunkt der Verſuchung 
durch Fleiſchesluſt, Augenluft und Hoffart. Chriftus der Herr 
ift der einzige Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, und mit 
feinem Beiſtand, fo vertraut er, wird alles Siechthum feiner 
Seele geheilt werden. 


1 In Gott allein ift Hoffnung und Freue 


Erkennen möchte ich dich, mein Erfenner,) erfennen 
möchte ich dich, wie auch ich von dir erfannt bin, Kraft 
meiner Seele, dringe in fie ein und mache fie dir ähnlich, 
damit fie dein eigen fei und bleibe, ohne Mafel und Runzel, 
Das ift meine Hoffnung, deßhalb rede ich, und ich freue 








1) Die Bened. leſen: genitor, mein Vater ! 
Auguftin’s ausgew. Schriften. 20 





mi { meir eine beilfame 
Er Alles Uebrige ‚aber i in diefem Le ‚en verdient um fo weniger E 
beweint zu werben, je mehr man darum weint, und um fo 

- mehr beweint zu werben, je weniger man darum weint. Siehe, 
(fo Steht gefchrieben) du haft- die Wahrheit geliebt, denn 
® wer fie thut, der fommt zum Lichte. Ich — will fie thun — { 
in meinem Herzen vor dir durch mein Bekenntniß, mit meiner 


devder aber vor vielen Zeugen. 





2. Wenn Gottauch das Verborgene offenbar ift, 
was heißt denn ihm bekennen? 


er Was wäre auch dir, o Herr, nor deffen Augen der Abgrund 
des menſchlichen Gewiſſens offen daliegt, was wäre dir verbor⸗ 
— gen in mix, ſelbſt wenn ich dir nicht bekennen wollte? Denn 
dich würde ich nur mir, verbergen, niht mid dir. Nun 
aber, wo mein Seufzen Beuge ift, daß ich mir mißfalle, 
bift du mein Licht, bift du der Gegenftand meiner Freude, 
‚meiner Liebe und meiner Sehnſucht. fo daß ich über mid) 
erröthe, mich verwerfe und dich erwähle und weder dir noch 
mir gefalle, außer um deinetwillen. Dir alſo, o Herr, bin 
ich bekannt, und zu welchem Zweck ich dir bekenne, habe ich 
dir ſchon gefagt. Denn das thue ich nicht mit den Worten 
un ber Stimme meines Leibes, fonbern mit dem Mund 
meiner Seele und dem Schreien meines Herzens, das deine 
Odhren Tennen. Wenn ich nämlich böfe bin, fo beißt bir 
bekennen nicht8 Anderes, als mir mißfallen; bin ich aber 
tugendhaft, ſo heißt mein Bekenntniß nichts Anderes, als 
dieß nicht mir zuſchreiben; denn du, o Herr, fegneft den 
Gerechten, zuvor aber vechtfertigft du ihn von feinen Miſſe⸗ 
thaten. Ich befenne dir alfo vor deinem Angefichte, o mein 









Gott, fchweigend und auch nicht fehweigend; mein Mund | 


j 


a 


N 


,. Ichweigt und man vernimmt feinen Laut von ihm; laut aber | 








xuft e8 im Drange des Herzens. Und nichts echtes rede 
ih zu den Menfchen, das du nicht zuvor vernommen, ja 
‚auch du vernimmft nichts von mit, mas Dun mir nicht ſelber 
— 





welchem Zw wit, wer er EN 
BIT, 3 gegenwärtig fe. Be 


Bas habe ih alfo mit den Menſchen; zu tbum, daB fie. ER 
meine Befenntniffe hören follen, gleich als würben fe al 
mein Siechthum heilen? Sie, ein neugierig Geſchlecht, das Leben 
Anderer zu durchforſchen, aber träge, das eigene zu beflern! 
‚Wie wollen fie doch von mir hören, wer ich fei, fie, vie 
von dir nicht hören wollen, wer fie find? Und woher wiffen. 


fie, wenn fie mich über. mich hören, daß ich die Wahrheit 
rede, da doch Niemand weiß, was im Menschen vorgeht, 
außer ver Geift des Menfchen, ver in ihm it? Hören fie 
Dagegen von dir über fich felbft, fo Können fie nicht 
fagen: Der Herr fügt. Was heißt aber von dir. über fich ſelbſt 
- hören anders, als fich erfennen? Wer kann aber ſich erkennen 
und doch fagen: Es ift nicht fo, ohne zu lügen? Doch da „bie 
Liebe alles glaubt”, zumal bei denen, die fie eng mit ein- 
- ander verbindet, Darum befenne ich vor dir, o Herr, auch 
fo, daß e8 zugleich die Menichen hören, denen ich freilich 
nicht beweifen kann, ob mein Befenntniß die Wahrheit ift; 
En es glauben mir doch Jene, deren Ohr mir die Liebe” 
net. 
Du aber, Arzt meiner Seele, mache mir fund, “ welchem 
Zweck ich es thun ſoll. Denn wer die Befenntniffe meiner 
früheren Sünden lieſt und bört, die du mir vergeben und 
‚ zugebedt haft, um, meine Seele umwandelnd durch beinen 
Glauben und dein Saframent, mih in dir zu befeligen, 
deſſen Herz ermuthigen fie, daß es nicht ſchlafe in Ver- 








zweiflung und fage: Ich kann nicht, fondern aufwache in der | 


Liebe deiner Barmberzigfeit und in der Süßigfeit deiner 
Gnade, durch welche ftarf ift jeglicher Schwache, der Durch 


fie feiner Schwäche fich bewußt wird. Auch die Guten F 


freut es, von den früheren Fehlern derjenigen zu hören, Die 
nunmehr frei davon find; nicht deßhalb Freut es fie, 
weil e8 Fehler find, fondern veßhalb, weil fie einft waren 

und nun act mehr I: 
: 20* 





Pan ee Zinedte ifo, v Herr mein Bott, dem. 


enntniß habe ich gefehen und bereits erwähnt. Aber auch 
; wer ich eben jett fei, gerade jett zur Zeit meiner Bekennt⸗ 
wiſſe, das wünfchen Viele zu willen, jowohl ſolche, die mich 
kennen, als auch folche, die mich nicht fennen, aber von mir 





Gewiſſen täglich befennt, — ficherer, wie es ift, in ver Hoffe es 
nung auf beine Barmherzigkeit, als in feiner Unfhu — 
312 welchem Zweck befenne ich vor bir in diefer Schrift au 
den Menfchen, nicht nur, wer ich) geweſen, ſondern auch 
wer ih jetzt bin? Denn die Frucht von jenem erſten Ber 


ober über mid) etwas gehört haben. Aber ihr Ohr kann nicht 


lauſchen an meinem Herzen, wo ich ja doch bin, was ich bin. 
Sie wollen alfo durch das Bekenntniß meines Mundes hören, 
‚was ich in meinem Herzen bin, wohin weber ihr Auge noch 
ihr Ohr noch ihr Verſtand eindringen kann. Sie wollen 
es und wollen mir gewiß auch glauben; werden ſie mich 
auch erfennen ? Die Liebe, wodurch fie gut find, fagt ihnen, 


iſt es, die mir in ihnen Glauben ſchenkt. 





SR Großer Nugen eines folgen Betenntniffes. 


— — Doch maß iſt der Zweck, daß fie dies wollen? Wollen 
fe mir Glück wünfchen, wenn fie hören, wie ich durch den 
Beiſtand deiner Gnade mich dir nahe, und für mid) beten, 
wenn fie hören, wie fehr meine Schwere mich noch zurüd- 
 Bält? Ya, ſolchen will ich mich entveden. Denn nicht geringer 
Nuten iſt's, o Herr, mein Gott, wenn Biele dir meinet- 
halben Dant fagen und Viele für mich zu dir beten. 
Möge ein brüberliches Herz an mirlieben, was dur zu lieben 
lehreſt, und an mir beflagen, was vu beflagen lehreft. Möge 


> pas jener brüberlihe Sinn ihun — nicht der Sinn derer, 


die draußen und Rinder eines anderen Vaters find, deren 
‚Mund Eitles redet, und teren Rechte die echte ter 
Bosheit ift — nein, jener brüverlihe Sinn, ver fich über 








+ daß ich in meinen Belenntniffen die Wahrheit rede, und fie 


mich freut, wenn er meine Thaten billigen, wenn er fie 
EN “a mißbilligen muß, fich über mich betrübt; denn mag er ſo 


| 
| 
E| 





. Billigung ober, Mißbi igung. für mic; N 
mich. Solchen will ich mich entveden, damit fie aufjauchzen 
- wegen defien, mas Gutes, und feufzen wegen veflen, mas 


Böſes an mir ift. Mein Gutes ift deine Fügung und deine ER 


Gabe; mein Böfes meine Schuld und dein Gericht. Auf- 


 jauchgen mögen fie wegen jenes, feufzen wegen biefes, und 
fo Kobgefänge und Thränen auffteigen vor dein Angefigt 
‚ aus den Herzen der Brüder, deinen Weihrauchichalen. Du 


aber, o Herr, nimm ven Wohlgerud) deines beiligen Tempels 


 mohlgefällig auf und erbarıne dich meiner nach deiner großen N 
Barmherzigkeit, um deines Namens willen. Der du nimmer 


abläſſeſt von dem, was bu begonnen, führe, was no 
unvollkommen ift an mir, zu feiner Bollendung. 


Das ift der Zweck meiner Belenntniffe, fofern fie fagen, 


‚nicht wer ich war, ſondern wer ich bin, und dieß nicht bloß 


in geheimem Jubel zugleich mit Furcht und in geheimer Be 


trübniß mit Hoffnung vor dir befennen, fondern auch vor den 
Ohren gläubiger Menfchenfinver, ſoweit fie Genoffen meiner 
Freude, Gefährten meiner, Sterblichfeit, meine Mit- 
bürger und Mitpilger find und mir vorausgehen, oder 


mir nachfolgen, oder zu Begleitern mir gegeben find auf dem 


Lebenspfad. Sie ſind deine Diener, meine Brüder; du haſt ſie 
zu deinen Kindern gemacht und zu meinen Herren, und ihnen 


foll ich nach deinem Geheiß dienen, wenn ich mit dir und. 


aus dir leben will. Und dieſes dein Wort wäre nicht genug 


für mich gewefen, wenn es mir bloß in Worten das Sebst 
gegeben hätte und nicht auch mit ver That mir vorangegangen 


wäre. Nun aber fuche ich meinestheils ihm gemäß zu leben in 
That und Wort, ich ſtrebe darnach unter deinen Flügeln — mit 
über die Maßen großer Gefahr, wäre nicht meine Seele 
‘ unter. deinen Ylügeln dir untergeben und meine Schwach—⸗ 


‚heit dir befannt. Ja, ich bin ein ſchwaches Kind; oh 
immerdar lebt mein Vater und ift mir ein ficherer Hort. 


Denn er, ver mich ſchuf, ift’8 auch, der mich fhüßt. Ge— 


| niß, du bift all mein Gut, du, der Allmächtige, der du mit 


mir bift, noch bevor. ich mit bir bin. Solchen alfo, venen 


ic) nach deinem Willen dienen ſoll, will ich entbeden, nicht: 


ſleis liebt ” 
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ber ie war, — wer ij jest Ein und wer ich chn 





— bin 





aber richte dabei nicht mid) felbft. Im die ſem Sinne 


möge man mich hören. 


— Das der Menſch — at ——— kenne. 


Du, o — richteſt mich. Es weiß zwar Rien—— 
was in dem Menſchen iſt, als der Geiſt des Menſchen, der 
in ihm it; aber es iſt doch Etwas im Menfchen, mas ſelbſt 
der Geiſt nicht weiß, der in ihm iſt. Du aber, o Herr, der 
du ihn gefchaffen haft, kenneſt Alles an ihm. Sch dagegen, 
wie Sehr ich mich auch verachte vor deinem Angeficht und für 
Staub und Erde mich erachte, weiß dennoch Etwas von dir, 
was ich von mir nicht weiß. Sicherlich ſehen wir dich jetzt 
durch einen Spiegel im Raͤthſel, (unklar) und noch nicht 
von Angeficht zu Angeficht, und deßhalb bin ich auch), fo 
lang ich noch hienieden fern von dir pilgere, mir felbft gegen 
3  wärtiger als dir, und gleichwohl weiß ich, daß Nichts dir etwas 
Aanhaben kann ; welchen Berfuchungen dagegen ich wiberftehen 
kann und welchen nieht, das weiß ih nicht. Meine 
2 Boing ift nur, daß du getreu bift und uns nicht über 
‚unfere Kräfte verſucht werden läffeft, fondern mit den Ver— 
ſuchungen auch den Ausgang gibft, daß wir ausharren 
können. Bekennen will ich demnad), was ich von mir weiß; 
befennen auch, was ich von mir nicht weiß. Denn was ich 
von mir weiß, bieß weiß ich nur durch deine Erleuchtung, 
und was ih von mir nicht weiß, dieß weiß ich fo lange 
‚nicht, bis meine Sinfterniß vor deinem Angefiht wie Mittag 
wird. 









6. Was man liebt, wenn man Gott liebt; und 
wie Gott aus den Gefhöpfen erfannt wird. 


Nicht zweifelhaft, fonvern ficher iſt mein Gewiſſen, daß 
ich dich liebe, o Herr. Du trafſt mein Herz mit deinen 
Worten und ich Tiebte dich! Aber e8 ruft mir auch Himmel. 
und Erde und Alles, was darin ift, von ei Seiten zu, 
















noch wirft dur Yich erbarmen, deffen du fchon dich erbarmt 
haft, und Barmderzigfeit vem gewähren, gegen den du 
ſchon barmherzig warft. Himmel und Erde berfündeten fonft 
Tauben dein Lob. Was aber liebe ich denn, wenn ich nich liebe? 

Nicht Körperliche Wohlgeftalt, nicht vergängliche Schönheit, 
nicht den Glanz des Lichtes, das unferen Augen fo —— 


daß — Dich an fol, — re äh fie & Allen = 
au, auf daß man feine Entfchulbigung habe. Doch weiter 4 


* 





iſt; nicht die ſüßen Melodien des ganzen Reiches der Töne, 3 
nicht den Wohlgeruch von Blumen, Salben und Gewürzen, 
niht Manna noch Honig, nit Glieder, wie fie der fleifh=e 


lihen Umarmung gefallen. Nicht dieß iſt's, was ich Tiebe, 


wenn ich meinen Gott liebe, und doch liebe ic) ein gewiſſes 
Richt, eine Stimme, einen Wohlgeruch, eine Speife und eine. 


Ya 


Ex 


Umermung, wenn ich meinen Gott liebe: Das Licht, die 


Stimme, ven Wohlgeruch, bie Speife und die Umarmung 


meines inneren Menfchen, wo meiner Seele leuchtet, wa 
fein Raum umfaßt, wo ihr ertönt, was die Zeit nicht mit 


ſich fortreißt, wo ihr duftet, mas der Wind nicht verweht, 
wo ihr ſchmeckt, was feine Eßbegier mindert, und wo ver- 


eint bleibt, was Fein Ueberdruß auseinander reißt. Und a 


dieß iſt's, was ich liebe, wenn ich meinen Gott Liebe. 


Was ift dieß denn nun? Ich fragte die Erde und fie 
fprah: „Ich bin es nicht”, und Alles, was auf ihr ift, bes 


kannte das Gleiche. Ih fragte das Meer und die Abgründe 


und die friechenden Thiere, und fie antworteten: „Wir find 


nicht dein Gott, fuche ihn über uns!" Ich fragte Die wehen⸗ 
den Lüfte, und es ſprach die ganze Atmoſphäre mit ihren. 


Bewohnern: „Anarimenes irrt; ich bin nicht Gott.“ Ich — 
fragte den Himmel, die Sonne, den Mond und die 


‚Sterne ‚und fie fpradien: „Auch wir find nicht der Gott, 


den du Tucheft. “ And ich Sprach zur allen den Dingen, welche = 4 


die Pforten meines Leibes umftehen: „Ihr habt mir von 
meinem Gotte gejagt, daß ihr es nicht wäret, jo faget 
mir denn etwas von ihm.“ Und fie riefen mit lauter 


‚Stimme: „Er, er hat uns gefchaffen.“ Meine Frage. war 


BEE 


. meine e Betrachtung und ihre Schönheit ihre —— — 


a y 











el £ u . fprad , zur mir ar, 
i Mer. Bi en du Und ae antwortete: Ken — 2 

‚Und fiehe, da ift an mir Leib und Seele; jener Außerlih, 

dieſe innerlich. Von. welchen biefer beiten aus mußte ih 

nun meinen Gott fuchen? Bereits hatte ich ihn m mit ver it ben 

‚leiblichen, Sinnen von der Erde gefucht bis zum Himmel, 

Soweit ich nur die Strahlen meiner Augen als Boten ſenden 
Konnte. Allein das Beſſere ift das Innere, Denn an das 
Innere erftatteten all die körperlichen Boten ihre Berichte 
als an ihren Borfteher und an ven Richter über die 

Antworten des Himmels und der Erde und aller Dinge, 

die darin find und fprachen: „Wir find nicht Gott, ſondern 

er bat uns erfchaffen.” Der innere Menſch erkannte dieß 
durch die Vermittlung des Äußeren; mein inneres Ich er⸗ 
kannte bieß; mein eigenftes Ich, die Seele, erkannte dieß 

‚vermittelft der Sinne meines Körpers. So habe ich alfo 
die ganze Welt über meinen Gott befragt, und fie ſprach: 
⸗Ich bin nicht Gott, aber er hat mich erſchaffen.“ 

\ Iſt num ihre Geftalt nicht Allen fihtbar, die nur ge- 
Funde Sinne haben? Warum fpricht fie denn nicht zu Allen 
in gleicher Weife? Die Heinen Thiere wie die großen fehen 
fie, aber fie fönnen fie nicht fragen; denn in ihnen fteht 
nicht die Bernunft ven Botfhaft bringenden Sinnen als 
‚Richterin vor. Die Menichen aber fünnen fragen und können 
fo das Unfichtbare in Gott aus dem Gefchaffenen erfennen 
und erſehen. Aber durch ihre Liebe zum Gefchaffenen unter- 
werfen fie fih ihm, und Unterworfene können nicht mehr 
Richter fein. Und die Schöpfung fteht ihnen nicht Ant- 

wort, wenn fie bloß fragen, aber Fein Urtheil fällen. Dabet 
ändert fie nicht ihre Stimme, d. h. ihre Erfcheinung, wenn ver 
Eine nur fieht, ver Antere aber fieht und fraat, als ob fie 
dem Einen fo, dem Andern anders erfchiene. Sie zeigt fich 

vielmehr beiten im gleicher Weife, ift aber für Jenen ftumm, 
and für Diefen beredt. Over vielmehr: fie redet zu Allen; 
aber nur Jene verftehen fie, welche ihre Stimme von außen _ 
vernehmen und innerlich den Prüfftein der Wahrheit daran 
legen. Denn die Wahrheit fagt mir: „Nicht der dass X 


\ 
















Ich will auch über jene Kraft in mir hinausgehen, durch 
Die mein Ich mit dem Körper verbunden ift und fein Ger 

füge belebend erfüllt. Durch diefe Kraft finde ich meinen 
' Gott nicht; fonft fanden ihn auh Roß und Maulthier, 


mit Leben, fondern auch mit Empfindung aus; fie befieht 
dem Auge, daB es nicht höre, und vem Dhre, daß es niht 
fehe, ſondern jenem, daß es fehe, und biefem, vaß es höre, 
‚und fo den übrigen Sinnen, was jedem einzelnen von ihnen 
je nach feinem Plate und feiner Beftimmung zufommt und was 

alles, jo verichienen es auch tft, vermittelft ver Sinnedurh 





fd N Sott, ober die Site, ober e Abend ie 3 Be | 
Sagt fe hon ihre Natur einem Jeden, der Augen hat zujehen. & 
iſt Materie, und die Materie ift Eleiner im Theil ale im 
Ganzen. Schon du bift beffer, du meine Seele, dem du 
belebſt die Maffe deines Körpers und erhältit ihr vasteben, 
was fein Körper dem andern thun fann. Dein Gott aber 
iſt hinwiederum das Leben deines Lebens. — 


7. Daß Gott mit keinem J Sinne 


oder Bermdgen erfannt wird 


Was alfo Liebe ich, wenn ich meinen Gott liebe? Ber 2 5 
iſt er, der noch über dem Haupt meiner Seele?) erhaben ift? 


Mittelft meiner Seele felbft will ich zu ihm emporfteigen. 


die feinen Verstand haben; ihre Körper belebt ja die näm- 


Yiche Kraft. — Durch eine weitere Kraft in mir ftattet mein 


Ich das Fleiſch, Das der Herr mir anbilvete, nicht bloß 


meine Geele, mein Ich allein geichieht. Auch über. viefe 


Ih 


Kraft in mir will ich hinausgehen. Denn auch diefe befiten 


Roß und Maulthier; auch ihr Körper hat ja Sinne. | 
8. Kraft des Gepädtniffe. 
Hinausgehen will ich alfo auch über biefe ee ER 











1) Nach der Auguftinifchen a der voös, Der Oo, ji 


im es zur begetativen Seele. 
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en ab Aifenneife Binuuieinet 3 ibn, Dr rl ge 





macht hat. Und da fomme ich in die Gefilde und weiten Paläfte 
des Gevächtniffes, wo die Schäge unzählbarer Bilder von 


allen ervenflichen, finnlih wahrgenommenen Gegenfländen 
N gleichſam eingebeimft find. SHinterlegt tft dort auch Alles, 
was wir denken mögen wir nun das, was unfere ©inne . 
erfaßten, erweitern oder verringern oder wie immer Ändern, 
and was fonft noch dort aufbewahrt und. hinterlegt und 
von der Pergeffenheit noch nicht verfchlungen und begraben 
iſt. Wenn ich mich dort beichäftige, jo fordere ich, daß mir. 
daraus hervorgelangt werde, was ich gerade will; und Einiges 
kommt gleich zum Borfchein, Anveres läßt länger nach fich 
ſuchen und muß gleichfam erft aus mehr verborgenen Be— 
hältern hervorgezogen werden; Manches drängt fich haufen 
weile hervor und Ipringt, während man nad) Anderem ver- 
langt und fucht, fo zu fagen gerade vor ung hin mit dem 
eg Rufe: Bin ich's vielleicht? Und dann verſcheuche ich es 
mit der Hand meines Geiſtes aus den Augen meiner Erin- 
nerung weg, bis, was ich ſuche, aus dem Nebel hervortritt 
und aus der Berborgenheit an's Licht kommt. Noch An⸗ 
deres bietet ſich mir ohne Mühe und in geordneter Reihen— 
Folge dar; Vorhergehendes macht Folgendem Platz und wird 
Na Bet: feinem Abtreten wieder zurücdgeftellt, um neuerdings 
hervorzukommen, wenn ich e8 will. Dieß alles gefchieht- 
wenn ich etwas auswendig erzähle. 
Sn jenen Räumen des Gedächtniſſes ift Alles, genau 
‚bon einander geiondert und klaſſenweiſe aufgehoben, wie 
‚eben jedes durch die ihm zugewieſene Pforte hineingefommen 
Alt, 3 B. das Licht wie alle Farben und körperliche Formen 
durch die Augen; durch die Ohren alle Arten von Tönen, 
alle Gerliche durch die Nafe, jeglicher Gefhmad durch die 
Pforte des Mundes, durch das Gefühl aber, das dem 
ganzen Körper eigen ift, was hart oder weich, warm oder 
kalt, zart oder rauh, ſchwer oder leicht iſt, ſei's innerhalb 
fers außerhalb des Körbers. Alles dieß nimmt die weite 
Salle des Gepächtniffes und ich; weiß nicht welche geheimen 
— yes Derzweigungen derſelben auf, um “ 

























| A en wenn 1 nöthi, zu eier und es —— —— 


und Alles tritt durch feine beſondere Pforte in jene Raume ein 
und findet darin feinen Platz. Doch kommen die Dinge 
nicht felbft hinein, fonvdern nur ihre Bilver find dort für 


das Denfen, das ihrer gevenft, zur Hand. Wer aber fan 
fagen, wie diefe Bilder entſtanden find, obwohl e8 am Tage I 
liegt, durch welche Sinne fie aufgenommen und im Imern 


SEE 


hinterlegt worden find? Denn wenn auch Dunkelheit und 
Stille rings um mich herrſcht, fo ftelle ih mir noh in 


. meinem Gedächtniſſe jede beliebige Farbe vor und unters K 
ſcheide zwiſchen ſchwarz und weiß und andern Farben, wie 


mir’s beliebt. Und wenn ich durch die Augen mwahrger 


nommene Dinge betrachten will, fo drängen fich nicht die 


Töne ftörend dazwifchen, obwohl doch auch fie im Gedächt— 


niffe vorhanden find; aber fie find gleichſam beſonders ab- 


feit8 gelegt und Halten fich verftedt. Denn auch fie rufe 


ih nach Belieben auf, und fofort find fie zur Stelle, Und 


indeß die Zunge ruht und die Kehle fchweigt, finge ich, ſo— 


viel ih will, und jene Farbenbilder, die doch ebenſowohl 
dort find, drängen fich nicht dazwischen und unterbrechen mich 


nicht, wenn ein anderer Bilderſchatz, ver durch die Ohren 


aufgenommen ward, zur Hand genommen wird. Cbenfp 


erinnere ich mich auch nach Belieben an das Uebrige, 
was durch die andern Sinne hinein und zufammen getragen 


ward. Und ven Duft ver Lilien unterfcheide ich von dem 


x 


“ 
Ach 


ver Veilchen, ohne daß ich wirklich etwas rieche, und den 


Honig ziehe ih dem Moft und Zartes dem Rauhen vor, ohne 
dabei etwas zu Foften oder zu berühren, ſondern einfach durch 


die Erinnerung. Solcherlei iſt's, was ich innerlich) i in ven-weiten 


Räumen meines Gevächtniffesthue. Da find mir Himmelund 


Erde und Meer zur Hand fammt Allem, was ih darin 


jemals wahrnehmen fonnte, mit Ausnahme deilen, was ich 
vergeffen habe. Dort finde ich auch mich ſelbſt und erin ⸗ 


nere mich meiner, was, warn und wo ich etwas gethan 
babe, und in welcher Stimmung ich es gethan habe. Dort 
liegt Alles aufgefpeichert, woran ich mic) nurerinnere, mag 


EN = num felbft erfahren oder auf das Wort Anderer i >“ 


— 


F 






erlaubt — Aa⸗ berfelßen Fälle — Gerachimfes ER 
nehme, ih, au bald dieſe, bald jene Vorftellungen der 
Dinge, die ich entweder aus eigner Erfahrung fennen ge 
lernt oder nad Analogie des GSelbfterfahrenen auf Treu 
und Glauben angenommen habe, und verbinde fie mit Ber- 
gangenem, und von bier aus finne ic) über Handlungen, 
x Begebenheiten und Hoffnungen, die noch der Zukunft vor= 
behalten find, gerade fo nad), als ob mir dieß Alles gegen⸗ 
 wärtig wäre. „Ich will dieß oder jenes thun“ (fage ich 
bei mir in dem ungeheuren Raume meines Geiftes, der mit 
den Bildern fo vieler und großer Dinge erfüllt ift), „und 
dieß oder jenes wird daraus entftehen.“ „O wenn Doch dieß 
oder jenes geſchähe!“ „Möchte doch Gott dieß oder jenes 
 werhüten!" So fage ich bei mir felbft. Und da ich es fage, 
ſind die Borftellungen von Allem, was ich meine, aus ftet8 
dem gleichen Schate des Gevächtnifies zur Stelle, und gar 
en davon könnte ich fagen, wenn biefelben nicht vorhanden 
"wären 

E Groß, o mein Gott, ift die Macht des Gedächtniſſes, 
2 Aberans —— ein weites, unermeßliches, inneres Deiligthum. 
Wer hat e8 je ergründet ? Und dieſe Kraft, fteht meinem 
Geiſte zu und gehört zu meiner Natur und — ich felber 
faſſe nicht ganz, was ich bin. Alfo der Geift ift zu eng, 
ſich felber zu faſſen! Und wo mag denn fein, wag er von 
fih nicht faßt? Etwa außer ihm und nicht m ihm felbft?. 
Gewiß nicht! Wie faßt er fich, venn niht? Hohe Ber 
‚wunderung erfüllt mich deßhalb; Staunen ergreift mich! 
Und die Menfchen gehen und bewundern die Höhen 
der Gebirge, die gewaltigen Meereswogen, bie großen 
. Ströme, die weite Fläche des Oceans und die Bahnen ver 
Geſtirne, und fich ſelbſt verlaffen fie! Und fie wundern 
ſich nicht, daß ich dieß Alles, während ich davon ſprach, 
‚nicht mit den Augen fah, und dod ſpräche ich nicht davon, 
wenn ich nicht die Berge, Wogen, Flüſſe und Geſtirne, die 
ich geſehen, und den Ocean, von dem ich von Anderen ge⸗ 
hört habe, innen in meinem Gevachiniſſe in eben ſo gewal⸗ 
en Auspehnung fähe, wie wenn ich fie in. Wirllichleit 
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— mir fähe. ins bh. abe ih alle — De als * 
fie mit Augen fah, nicht durch das Sehen in mich ſelbſt aufge 
‚nommen; fie find nicht ſelbſt in mir, fondern nur ihre Bilder; 
und ich weiß nur, durch welchen Sinn meines Leibes ich — 


die Eindrücke davon empfangen habe. — 


ten. 


9. Das —— Hinſicht auf die  Bilten 


f 


Allein dieß ift nicht das Einzige, was die —— 





Faſſungskraft des Gedächtniſſes in ſich birgt. Hier befindet 
ſich auch Alles, was ich von Künſten und Wiſſenſchaften 
erlernte und mir. etwa noch nicht entſchwunden iſt. Dieß 


trage ich gleichfam in einem noch weiter rückwärts und ties 
fer im Innern gelegenen Orte, der doch fein Ort ift, und 


zwar nicht die Bilder, ſondern die Sache ſelbſt trage ih in 
mir. Denn was wiflenichaftlihe Bildung, was Disputr- 
Kunft ift, wie vielerlei Arten von Fragen e8 gibt,) und 


was ich fonft noch von diefen Dingen weiß — dieß tft nicht 


fo in meinem Gedächtniſſe vorhanden, daß ich das Bild in 


mir behalten, die Sache felbft aber außer mir gelaffen hätte, 


oder daß es erflungen und bann wieder worüber gegangen 


wäre wie der Ton, der durch die Ohren aufgenommen wird 
und gleichſam eine Spur zurückläßt, wodurch man ſich an 
ihn wieder erinnern kann, ‚gleich als ober noch tönte, da er doch 


nicht mehr tönt; oder wie ein Geruch, der vorüberfiehtund:i inden 


.  Küften fich verflüchtet und dabei den Geruchfinn anregt, wodurch 
er dem Gedächtniſſe ein Bild von ſich vermittelt, das wir 


bei der Erinnerung erneuen; oder wie eine Speife, die, 


‚einmal verbaut, ficher nicht mehr fchmedt und doch im Ge- 


dächtniſſe gleichfam einen Nachgeſchmack hinterläßt, oder HS 


wie Etwas, das wir durch feine Berührung mit dem Körper 
wahrnehmen, das aber auch, fern von ung, noch im Gevädhtnig 


zur Anfhauung fommt. Denn diefe Dinge treten niht 


1) Bgl. unten c. 10, 


* 


“u 


Se wunderbar wieder daraus hervorgeholt. 











in er Serähmnih ein, onen nur ihr Bilder Io n. 


mit wunderbarer Schnelligkeit aufgefangen, gleichſam m : 
wunderbaren Zellen: ‚hinterlegt und durch die. Grinnerung Er 


10, Die Wiffenfhaftwird nicht durch ee 
Sr das ERROR, eingeführt, fonbern feiner 
Tiefe entnommen. 


— en ich aber meiter höre, Daß es Drei Arten von 
Zragen gibt: ob Etwas ift, was es ift, und wie es ift, fo 


halte ich allerdings von den Lauten, aus denen diefe Worte 


zuſammengeſetzt find, Bilder in meinem Geifte feft und 
= ‚weiß, daß Die Laute mit Geräufch durch die Luft vorüber 


gegangen, nun aber nicht mehr find. Allein die Sachen felbft, 
bie, durch jene Laute bezeichnet werben, habe ich mit feinem 
meiner Sinne im mindeſten wahrgenommen. und nirgends 
fie gefehen, außer in meinem Geifte; und in meinem Ge» 
döchtniſſe habe ich nicht Bilver von ihnen, fondern fie ſelbſt 


BR binterlegt. Von wo ſie aber zu mir hereingekommen ſind, 


* 


mögen fie ſelbſt ſagen, wenn fie fünnen. Denn wenn ich 


auch an allen Thüren meines Fleiſches) nachfehe , jo finde 


ich doch feine, wo fie hereingefommen fein fünnten. 


‚Denn die Augen erflären: Sind fie farbig, To haben 


wir von ihnen Meldung getban. Die Ohren erklären: 


— Haben ſie einen Ton von ſich gegeben, ſo haben wir 


‚fie angezeigt. Die Naſe erklärt: Haben fie Geruch ge— 
habt, fo find fie durch mich eingezogen. Und der Ge- 
ſq mack erklärt: Wenn ſie keinen Geſchmack haben, ſo brauchſt 
du mich nicht zu fragen. Das Gefühl endlich ſagt: Wenn 


8 nicht etwas Korperliches ift, fo habe ich es nicht berührt; 


amd was ich nicht berührt habe, davon habe ich auch nicht 
Eretum gethan. Don wo alfo und auf welchem Weg find. 
jene an in mein Gedächtniß gefommen? Ich weiß es 








1) An allen Sinnen. 
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* Einfiht bin geglaubt, fondern fie mit der meinigen geprüft, 


als wahr anerkannt und dem Geiſte eingeprägt und fie gleiche — 
ſam in ihm niedergelegt, um fie nad) Belieben wieder 
hervorzuholen. Sie waren alio in meinem Geifte, noch 
bevor ich fie lernte, aber im Gedächtniſſe waren fie nicht, — 
Wo alſo waren fie? Oder warum habe ich fie, da man 
mir fie vortrug, als vichtig erfannt und gefagt: „Sa, jo lee S 
ed, 88 ift wirklich 105" — außer darum, meil fie in dr 
That doch bereits in meinem Gepächtniffevorhanden, abergleih 
fam in feinen abgelegeneren Höhlen fo verborgen und verfteht 
waren, daß ich fie mir vielleicht nicht hätte venfen 
fönnen, wären fie nicht anf Jemandes Erinnerung daraus — 
hervorgezogen worden. 


11. Was lernen heiße. 


So finden wir denn, daß das Erlernen jener Dinge, 

von denen wir feine Bilder durch die Sinne empfangen, 
welche wir vielmehr ohne Bilder, fo wie fie find, nnelich 
in fich felbft fchauen, nichts anders heiße ale: vuh 
Denfen basjenige jammeln, was, wenn aud) zerſtreut und 
ungeordnet, im Gerächtniffe doch bereis enthalten iſt, und 
durch Nachſinnen dafür ſorgen, daß es in demfelben Ge⸗ 
dächtniſſe, mo es bis dahin zerſtreut und unbeachtet in Ver⸗ 
borgenheit lag, num gleichſam geordnet zur Hand ift und ohne 
beſondere Anſtrengung gefunden werden kann. Und wie vieles 
der Art enthält mein Gedächtniß, was bereit8 aufgefunden 
und, wie ih fagte, gleihfam zur Hand gelegt ift, und man 
fagt davon, mir hätten e3 gelernt und wüßten es! Ben 
ich aber unterlaffe, e8 in mäßigen Zwifchenräumen wieder 
vorzunehmen, fo taucht e8 wieder unter und verſchwin⸗ 
vet fo zu fagen in den innern Gemächern, fo daß ih. — 
es wieder von Neuem wie etwas Neues mit meinem Denken 
von eben daher, wo es num einmal fteden muß, herausum 
zuſammenbringen muß, damit ich es willen kann; ih muß 
es gleichfam wieder aus der Zerſtreuung fammeln; Ra & 
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man auch diefe Geiftesthätigfeit Denken und Dichten =diht 
machen — auf einen Punkt ſammeln) genannt hat.) Je 
doch hat der Geift dieſes Wort eigens für fich in Anfpruh 


genommen, fo daß man bloß für das Sammeln, was im 


Geiſte, nicht für das, was anderswo geichieht, das Wort 
Denken (cogitare — cogere) ver Dichten in Anwendung bringt. 


2 Das Gevägtniß in Bezug anf Zahl und 
Raum. RN 


0 Ferner enthält das Gebächtniß die Begriffe von Zahl, 
und Raum, fowie unzählige darauf bezügliche Geſetze, wo⸗ 
bon nichts Folge von Einprüden auf irgend einen leiblichen 
Siinn ift. Denn diefe Begriffe oder Geſetze haben. weber 
-  Barbe noch Ton noch Geruch noch Gefhmad, noch können 
fie aufdas Gefühl einwirken. Ich habe wohl ven Schall der. 
Wörter vernommen, durch welche man fie bezeichnet, wenn 
bon ihnen die Rede ift. Aber ein Anderes find diefe Töne 
und ein Anderes jene Begriffe und Gefete. Denn die 
Wörter lauten anders im Griechiſchen als im Lateinifchen; 
die fraglichen Begriffe und Gefeße aber find weder griechiſch 
noch lateinifch noch einer andern Sprache angehörig. Ich 
ah Linien von Künftlern gezogen, fo fein wie der Faden ver 
Spinne, aber die mathematifchen Linien find anvers, fie 
find feine Bilder von denen, die mir das fürperliche Auge 
zeigt. Es fennt fie ein Jeder, der fie auch ohne jeglichen. 
Gedanken an einen Körper innerlich fchaut. Zwar ergaben 
ſich mir Zahlen auch bei allen Sinneswahrnehmungen, die 






h Im Lateiniſchen: „woher die Bezeichnung cogitare ſtammt; 
. ‚eogitare aber kommt von cogere, jammeln, wie agitare von 
. .agere und factitare von facere. Man beachte, — auch im 
Deutſchen bie Ausdrücke für geifige Functionen finnlihen Ver» 
hiaältniſſen entnommen find, z. B. überlegen, vorflellen, erwägen, 
urtheilen, ja jelbft: nachſiunen ac. i ER ’ 


⸗ 





| — in Aöhten: — die ‚Bubten, womit wir —— | 


etwas Anderes, als die Wahrnehmungen oder Die &egenftänbe, 


welche wir zählen; fie find auch feine Bilver davon und vefhalb — 
find fie allerdings etwas für fich Beftehendes. Möge immerhin 
über mic) lachen, wer feine Anſchauung von ihnen bat; ich RR 


bedaure ihn mit feinem Lachen. 


18. a) Auch der Erinnerung erinnern wir uns, 


Dieß Alles habe ich in meinem Gedächtniß und — — U 
Art und Weife, wie ich es lernte, erinnereichmih. Auhviele 
 grundfalfche Einwände hiegegen habe ich gehört und noch - 
‚im Gedächtniſſe, und wenn biefelben auch falſch find, jo ft 
doch das richtig, daß ich mid) ihrer erinnere; und auch da= 


ran, daß ich zwiſchen jenen Wahrheiten und biefen falfchen 
Einwänden Dagegen geichieden habe, erinnere ich mich. Und 
ich fehe, daß ich jene Dinge jet anders unterfcheide, erin- 


‘ nere mid) aber auch, ſie oftmals, wenn ich über fie nachdachte, 


Er 


anders unterſchieden zu haben. Alfo entlinne ich mich auch, daß. 


- ich jene Dinge öfters eingefehen habe, und daß ich Sie jeßt unter= 


ſcheide und verftehe,bergeih ebenfallsi in mein Gedächtniß, ‚10 daß 


ich mich ſpäter auch an mein jeßiges Verftändniß erinnern 


Tann, Alſo erinnere ich mich auch der Crinnerung, ſowie 
ih in Zukunft, wenn ich, daran gedenke, daß ich mich jetzt 
dieſer Dinge zu erinnern vermochte, ihrer jedenfalls a 
die Kraft des Gedächtniſſes gedenken werde. NER, 


b) Wie Seelenzuftändeim Gedächtnifſe haften. i 
Auch die Geelenaffefte hält mein Gedächtniß feft, aber nicht — 


fo, wie die Seele ihrer heim Empfinden inne wird, ſondern ganz 


- anders, wie es eben dem Erinnerungsvermögen entfpricht. Denn 


i auch daran, daß ich froh war, erinnere ich mich 3. 8, „ohne froh 








‚-1) Numeri, quos numeramus, die angewandte Baht, bie 
gesäblten Dinge; numeri,. quibus numeramus, bie reine "Zahl. 
Auquſtin's ausgew. Schriften. 1 
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ne zu fein, ie früherer Tranviatekt gebenfe ie ohne: Teaer: 

dab ich mich vordem gefürchtet habe, deſſen erinnere ich michohne 

Furcht, und ohne Begierde bin ich früherer Begierlichkeit 
eingedenk. Im Gegentheil gedenke ich zuweilen vergangener 
Traurigkeit mit Freude, mit — vergangener 


Freude. 


| 1 Wie es — daß wir uns an Freubiges 1% 
tmit rende erinnern. 


DR In Bezug auf ven Körper braucht man ſich hierüber 
nicht zu wundern, denn etwas Anderes ift der Körper, etwas 
Anderes der Geilt. Daher ift e8 nicht jehr zu verwundern, 
wenn ich mich mit Freude eined vworübergegangenen fürper- 
—— lichen Schmerzes erinnere. Anders dagegen verhält es ſich 
in Bezug auf den Geiſt, weil der Geiſt zugleich auch das 
\ Gedẽchtniß iſt. Denn wenn wir wollen, daß Jemand etwas 
m Gevähtniß, behalte, fo fagen wir; „Präge e8 deinem 
— Geiſte tief ein“; und wenn wir etwas vergeſſen, fo ſyrechen 
wir: „Es ift meinem Geiſte nicht mehr gegenwärtig”, und 
nennen fo das Gedächtniß felbft Geiſt. — Denn alfo dem 
fo ift, moher fommt e8 denn, daß ich mich meiner früheren 
Traurigfeit. mit Freude erinnere, int meinem Geiſte alſo 
Freude, in ‚meinem Gedächtniß aber Trauer vorhanden iſt 
und daß mein Geiſt deßhalb froh iſt, weil ihm Freude, mein 
Gedächtniß dagegen darum doch nicht traurig iſt, weil ihm 
Traurigkeit innewohnt? Gehört es — nicht zum 
Geiſte? Wer möchte das ſagen? Nun, dann iſt wohl das 
Gedachtniß fo zu ſagen der Magen des Geiſtes, Freude und 
Traurigkeit dagegen find gleichſam ſüße und ſaure Speiſen; wenn 
dieſelben dem Gedächtniſſe eingeprägt werden, ſo werden 
fie damit gleichſam dem Magen zugeführt, wo fie zwar auf⸗ 
genommen, aber nicht geſchmeckt werben. Es klingt lächerlich, 
wiſchen dieſen Dingen eine Aehnlichkeit finden zu wollen, 
* und dennoch find fie nicht ganz unähnlich. 
Doch Siehe, meinem Gevächtniffe entnehme ichs, wenn 
ER i6 Tage, es gebe vier Gemüthsbewegungen: Begierlichkeit, u 
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SFreude, Furcht und Trauer; und was ich irgend hierüber 
worbringen kann, wenn ich jede einzelne in die ihre Gattung. 
bildenden Arten zerfege und jo näher entwidfle, dies Alles 
finde ich im Gedächtniffe und hole e8 daraus hervor. Und 
dennoch macht feine diefer Bewegungen auf mich einen Ein 
druck, wenn ich fie mir in's Gedächtniß zurüdrufe und irer 
gedenke. Bevor ich mich aber ihrer erinnerte und fie wieder 
vornahm, waren fie bereits da, deßhalb konnte ich fie auch 
durch die Erinnerung daraus hervorlangen. Alfo fommen 
vielleicht, wie die Speifen durch Aufftoßen aus dem Magen, 
jo jene Dinge durch die Erinnerung wieder aus dem Ges 
 dächtniffe hervor. Warum wird nun aber die Süßigkeit der 
Freude oder die Ditterfeit ver Trauer nicht im Munde des 
Gedankens von dem Sprechenden d. h. von dem ſich Erin- 
nernden empfunden? Oder liegt vie Unähnlichkeit etwa hie— 
rin, weil der Vergleich ja doch nicht in jeder Beziehung zur 
trifft? Wer würde denn auch gern über foldhe Dinge reden, 
wenn wir, fo oft wir Trauer oder Furcht nur nennen, auch 
trauern oder fürchten müßten? Und doch würden wir nicht 
davon reden, wenn wir nicht in unferm Gedächtniffe keineswegs 
bloß den Schall der Namen, entiprechend den durch die Sinne 
empfangenen Bildern, fondern auch die Begriffe der Dinge 
ſelbſt fänden, die wir durch feinen förperlichen Sinn erhalten, 
fondern die der Geift felbft durch Die mit feinen Af- 
feften gemachte Erfahrung wahrgenommen und dem Ge- 
> pächtniß eingeprägt hat; oder auch, die das Gedächtniß felbft, 
ohne daß fie ihm eingeprägt wurden, für ſich feftgehalten hat. 


35. Auch nicht Borhandenes hält das Geväht- 
niß feſt. 5 


Allein ob dieß Vefthalten des Gedächtniſſes auf Bildern 
beruhe over nicht, wer möchte das enticheiden? Ich ſpreche 
bon einem Stein, von der Sonne: die Dinge ſelbſt find 
meinen Sinnen nicht gegenwärtig, in meinem Gedächtniſſe 
find mir ihre Bilder gewiß zur Hand, Ich fpredie von 
.  Rörperfchmerz, und e8 ift feiner da, denn es — 


1 





— Bank, — Und — — kei Bit x von ihm in meinen. S 


ur ® Gepächtnifie, fo wüßte ich nicht, was ich ſagte, und Fünnte: 


ihn bei einer‘ Discuffion nicht von der Luft unterfcheiven. : Ih. 
ſpreche von der Geſundheit, während ich auch wirklich gefund 


bin die Sache ſelbſt ift da, und doch würde ich in feiner Weile 
mich entfinnen, was. für eine Bebeutung mit. dem Wort. 
— laut verbunden iſt, wenn nicht auch das Bild davon in 


meinem Gedächtniffe vorhanden wäre, Ebenſo könnten die 
‘Kranken, wenn von Genefung ‚gefprochen wird, nit ver= 
ftehen, wovon die Rede ift, wenn fie nicht ein Bild davom 
‚im Gedächtniſſe hätten, wenngleich die Sache felbit ihrem 


Körber noch fern iſt. Sch rede von den Zahlen (nicht von. 


gezählten Dingen), und es find in meinem Gepädhtniffe 
nicht ihre Bilder, fondern fie felbft. Ich rede von einer Vor⸗ 
ſtellung von. der Sonne, und es iſt dieſe Vorſtellung ſelbſt 
in meinem Gedach mife. Ich mache mir nicht erſt eine 
—— von der Vorſtellung, ſondern eine unmittelbare 
Vorſtellung von der Sonne ſelbſt, und dieſe unmittelbare 
Borftellung ift mir durch die Erinnerung gegenwärtig. Ich: 
ſpreche vom Gedächtnifie und erkenne, wovon ich ı fpreche.. 
Und mo anders erkenne ich es als im Gedächtniſſe ſelbſt? 
Iſt etwa auch das Gedächtniß ſelbſt ſich im eigenen Bilde 
gegenwärtig und nicht durch ſich jelbft ? 


' 16. Sogar die Bergeffenheitiftim — 


Wenn ich num von Vergeſſen ſpreche und das gleiche | 
falls fenne, wovon ich rede, wie anders fann ich es Fennen,. 
als dadurch, daß ich mic, des Vergeſſens erinnere? IH 


meine nicht den Yaut des Wortes, fondern die Sache, welche 


er bezeichnet; hätte ich diefe vergeflen, dann wiirde ich wahr— 
haftig nicht verftehen ‚können, was jener Laut beveutet. 
Alfo, wenn ich mir das Gepächtniß vorſtelle, fo iſt das Gedächt⸗ 
niß fich durch fich ſelbſt gegenwärtig ; wenn ich mir dagegen das: 
Vergeſſen vorftelle, ſo iſt ſowohl das Gedächtniß als auch das 
Vergeſſen dabei; das Gedächtniß, wodurch ich mich erinnere, 
das ae. welches ich mix vorftelle oder in die Ser 
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—— an Soähtmß? Wie it alfo das. Vergeſſen da, 


in nerung: rufe Aber one: iſt ——— — als ein x 


2 


"daß ich feiner ‚gevenfe, da es doch, wenn es da ift, mir das 


Gedenken Erinnern) unmöglich maht? Wenn wir aber, 


weſſen wir ung erinnern, im Gedächtniß Behalten und, wo⸗ ! 


fern ung das Vergeſſen nicht in Erinnerung: wäre, A Bar, 


durchaus nicht verftehen fünnten, was für eine Sache 7 


vem Namen „Vergeſſen“ bezeichnet wird: jo muß, das — 
daraus, das Gedächtniß das Vergeſſen feſthalten. Es iſt 


alſo da, damit wir es nicht vergeſſen, und wenn es da iſt, 


vergeſſen wir! Dover ergibt ſich hieraus, daß es nicht an — 


ſich ſelbſt im Gedächtniſſe iſt, wenn wir uns feiner erinnern, 


ſondern nur durch die Vorſtellung von ihm? Es ſcheint fo; 
denn wäre das Vergeſſen ſelbſt gegenwärtig, jo würde die Folge 
Davon fein, nicht, daß wir uns erinnerten, fondern daß wir ver⸗ 
gäßen. Wer in aller Welt wird dieß ergründen, mer be= 
greifen, wie e8 fih damit verhält? 


Ich wenigſtens, o Herr, mühe mich bier ab und mühe — 


mich über mich ſelbſt ab; ich bin für mich geworden ein Land 


vol Schwierigkeit und gar zu großen Schweißes. Denn 


‘wir erforfchen jett nicht die Naume des Himmels, meſſen 


nicht die Entfernung der Geftirne oder fragen nicht nad 


dem, was die Erde im Gleichgewicht hält. Ich bin e8, ver 
fich erinnert, ich der Geift. Es ift nicht fehr zu verwundern, 
wenn das mir fern liegt, was ich nicht bin. Was aber 
ift mir näher als ich ſelbſt? Und fiehe, ich begreife die 
Kraft meines Gebächtniffes nicht, da ich doch ohne es nicht 


einmal von mir felbft reden könnte! Was foll ich fagen, . 


wenn ich ficher weiß, daß ich mic) des Vergeffens erinnere ? 
Soll ich fagen, e8 ſei nicht in meinem Gedächtniſſe, woran 


ich mich erinnere? Dover foll ich fagen, das Bergeffen fei 
in meinem Gedächtniſſe, damit ich nicht wergefle? Beides — 


wäre höchft abgefchmadt. Wo wäre nun aber ein Drittes? 
Wie dürfte ich nämlich fagen, ich habe, bei der Erinnerung 
daran, ein Bild von dem Vergeſſen in meinem Gedaͤchtniſſe, 
nicht das Vergefien felbft? Wie könnte ich dieß fagen, da 


ia, wenn das Bild von einer Sache fich dem Gebächtniffe 


. 





—— — die — Feist da a and, — fie PR: 
das Bild eingeprägt werden muß? So erinnere ih mic) an 
Karthago, ſo an alle Orte, wo ich gemefen, fo an die ‚Ger 
fichter der Menfchen, die ich gejehen, und an das, was bie 
übrigen Sinne mir mitgetheilt, ebenfo auch an die Geſund⸗ 
heit oder den Schmerz meines Körpers. Als dieſe Dinge, 
mir gegenwärtig waren, fing das Gedãchtniß Bilder von 

ihnen auf, damit ich dieſe als gegenwärtig fchauen und _ 

im. Öeifte betrachten fönnte, wenn ich mich der Dinge auch 
in ihrer Abweſenheit erinnern wollte. Wenn alſo das Ver— 


geſſen nicht felbit, ſondern nur ein Bild davon im Gepächt- = 
niſſe haftet, fo war e8 doch felbft jedenfalls da, damit ein 


Bild von ihm aufgenommen werben konnte. War das 
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Bergefien aber da, mie verzeichnete e8 denn fein Bild im 
Gedächtniſſe, wenn e8 fogar, mas es bereit8 eingezeichnet: 


vorfindet, durch feine Gegenwart auslöſcht? Und dennoch 


weiß ich gewiß, daß ich auf was immer für eine, wenngleich 
umbegreifliche und unerfläcliche Weife fogar des Vergeſſens 
ſelbſt mich exinnere, wodurch doch das, deſſen wir und 


erinnern möchten, wie verfchüttet ift, 


17. Das Gedächtnißiſt eine große Kraft; allein 


um zu Gott zu kommen, müſſen wir auch My : 


über fie hinausgehen. 


Groß ift jene Kraft des Gedächtniſſes, etwas unſäglich 
Staunenswerthes, mein Gott, eine unergründliche, uner⸗ 
meßliche Vielfältigkeit! Und das iſt mein Geiſt, und das 
bin ich ſelber! Was bin ich alſo, mein Gott? Welch ein 
Weſen? Mannigfaltiges, vielgeftaltiges Leben von gewaltiger 
Unermeßlichfeit! Siehe, in den unzähligen Gefilden, Grotten. 
und Höhlen meines Gedächtniffes, die da angefüllt find mit: 
unzähligen Arten unzähliger Dinge, mögen diefe num im 


Bilde da fein, wie die Körper, oder ihrem eigenen Wefer 
nach, wie die Künfte, oder in Folge von was weiß ich für 


Le 
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_ Begrilien, — — wie die Seelenafiete, 


"welche das Gedächtniß innehält, auch wenn ihnen der Geift : 
nicht gerade ausgeſetzt ift, da doch Alles, was im Gedächt⸗ 
niſſe ift, auch im Geifte ift, — in diefen Känmen des Ge 
dãchtniſſes eile, fliege ich umher ; dringe bald bier, bad 
dorthin vor, foweit ich nur kann; aber nirgends iftein Ende. 
‚Sp. groß it die Kraft des Gedächtniffes, fo groß die Kraft 


des Lebens in dem Menfchen, der doch num lebt, um zu fterben. 
- Was werde ich alfo beginnen, o du mein Gott und mein 
wahrhaftiges Leben? Auch über dieſe meine Kraft, die Das 
Gedächtniß heißt, will ich hinausgehen, um an did, du 


füßes Licht, hinanzureichen. Was fagft dur dazu? Siehe, 


ich Steige an meinem Geift empor zu dir, der du über mir: 
‚unwandelbar bleibeft. Hinausgehen will ih auch noch über 


iene meine Kraft, die das Gedächtniß heißt, um von dort 


aus an dich hinanzırlangen, von wo man es kann, und 
mich an dich feitzuffemmern, von mo ich e8 vermag. 
Denn: ein Gevächtniß hat auch das Vieh und die Vögel, 
ſonſt fänden fie ihre Lager oder ihre Nefter nicht mehr und 
würden gar manches Andere, moran fie fich gewöhnen, nicht 
'wieverholt thun; überhaupt könnten fie fich ohne ein Ger 


dächtniß an Nichts gemöhnen. Hinausgehen will ich varum 


auch über das Gedächtniß, um an ven hinanzulangen, der 


mich unterschied von den vierfüßigen Thieren und mich weifer 


machte als die Vögel des Himmels. Hinausgehen werde 
ih auch über das Gevächtniß. Und mo werde ich dich 
finden, du wahrhaft gute und fichere Süßigkeit? Wo werde 
ich ‚dich finden ? 


Wenn‘) ich dich außerhalb meines Gedächtniſſes finde, 
fo bin ich deiner nicht eingevenf. Und wie werbe ich dich 
num finden. wenn ich deiner nicht eingedenk bin? 


BR 


4): Dieſe drei Zeilen gehören eigentlich zum folgenden 
Kapitel, 
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& Hatte das Weib su Drachme 





ſonnen hätte, fo hätte fie dieſelbe nicht mehr gefunven, 
Denn woher weiß fie, ob die gefundene Drachme die rechte 
NR wenn fie fich der verlornen nicht mehr entfinnt? IH 
‚erinnere mich, ſchon vieles Verlorene gefucht und wieder ges 
Funden zu haben. Woher weiß ich da8? Daher, daß, wenn 
ich etwas ſuchte und man mir fagte: „Sit es dieß vielleicht? 


oder jenes?" — ich fo lange Nein antwortete, bi man mir 
das zeigte, was ich fuchte. Hätte ich mich des Verlorenen, 
mas 88 auch fein mochte, nicht mehr. entfonnen, fo mürbe 


ich, auch wenn man es mir gezeigt hätte, es Doch nicht ge= 


| Funden haben, weil ich e8 nicht erfannt hätte. Und jo iſt es 


‚immer, wenn wir etwas DVerlorenes fuchen und wieder fin⸗ 
den. Wenn uns indeſſen Etwas aus den Augen, nicht je⸗ 


doch aus dem Gevächtniffe entſchwindet, wie das bei ten 


‚fichtbaren Körpern vorkommt, fo bleibt fein Bild in unferem 
Innern , und es felbit wird gefucht, bis es ung wieder vor 
die Augen fommt. Hat man e8 dann gefunden, fo wird es 
durch das innere Bild wieder erfannt, Wir fagen das 
zum nicht, wir hätten das Verlorene gefunden, wenn wir 
es nicht wieder erfennen, und wir können es nicht erkennen, 
‚wenn wir ung feiner nicht erinnern. Indeſſen gilt vieß 
nur für den Fall, wo Etwas nur ven Nugen entfehwunden if, 

im Gedächtniſſe aber haften blieb. 


19, Was fi erinnern heiße. 
Wie geht es aber zu, wenn das Gedachtniß ſelbſt etwas 


EN durch Vergeſſen verliert, und wir fuchen ung desfelben wieber zur 


erinnern? Mo fuchen wir dieß anders als wieder im Ges 
dächtniſſe ſelbſt? Und bietet fi) uns dort etwas Anderes 


RR dar, ald das Gefuchte, fo mweifen wir e8 fo lange zurück, 


bis wir finden, was wir fuchen; umd haben wir’ danı 
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oren und fuchte 2 
ſie mit der Lampe, und wenn ſie ſich ihrer nicht mehr ent 
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aber nicht fagen, wenn wir das Gefundene nicht als. Di 
geſuchte Verlorene erfinnten; und wir würden e8 nicht er= 

fennen, wenn wir uns (veffen) nicht erinnerten; gewißlich alle ® 


‚hatten wir e8 vergeſſen. Oder war es und etwa nicht ganzent- ; 


* 








Letenotniſe x “= we Dr N 2 = 


fallen, fondern vielmehr ein Theilim Gevächtnifi geblieben, vom 


dem aus der andere Theil gefucht wurde, weil das Gedächt- 
niß fühlte, daß nicht mehr der ganze gewohnte: frühere In⸗ 
halt e8 befchäftige, und e8 darım fo in feiner Gewohnheit 


f 


geftört und oleichfam hinfend nach der Zurückſtellumg ‚des 


Fehlenden verlangte? So ift e8 3. ®., wenn wir einem © 


befannten Menfchen vor unferen Augen fehen over in Ges 


und einfällt, er Laßt ſich nicht mit ihm in Berbindung feßen, 
weil wir nicht gewohnt find, beide, viefen Mann und je 
ren Namen, zufammen zu venfen; und darum wird jeder 
Name fo lange zurüdgewiefen, bis der Name uns einfällt, 
bei welchem fich unfer Denfen, als daran gewöhnt, völlig 
‚berubigt. Und woher fommt nun diefer Name, wenn nicht 


einen andern daran erinnert, ihn wieder erfennen: und 
feiner uns entfinnen, ſo fommt er von dorther. Denn wir 
nehmen ihn dann niht wie etwas Neues Fir richtig an, 
fondern wir erinnern ung feiner und beftätigen, daß ber 
uns Genannte der wirfliche fei. Wenn er aber ganz aus 
dem Gedächtniſſe ausgetilgt ift, To ruft auch die Erinne— 


rung eines Andern ihn uns nicht mehr in's Gedächtniß 
zurück. Denn dieß haben wir noch nicht völlig vergeſſen, 

wovon wir ung erinnern, daß wir es vergeſſen haben. A 
#0 fönnen wir auch das nicht mehr als etwas Verlorenes ne 


ſuchen, was wir völlig vergeffen haben. —— 


20. Die Menſchen könnten nicht — einem 


 slügfeligen Reben verlangen, hätten fie feine 
Borftellung davon. 


Bie ſuche ich dich alſo, Herr? Denn wenn ih Dich, S 
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danken und vorftellen und uns nun auf feinen Namen, ve 
uns entfallen ift, befinnen: was fir ein Name fonft noch 


‚auch aus dem Gedächtniſſe? Denn auch wenn wir, nd 
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‚meinen. Got, ih fo fuche ich Felle gehen, Suchen will 
ir ‚Dich, bamit meine Seele Iebe. Denn mein Leib lebt aus 
- meiner Seele und meine Seele aus dir, Wie fuche ih nun das - 
ſelige Reben, ba ich es doch nicht eher befite , als bis ihfage: 
Es iſt genug,” da, wo ich e8 fagen muß? Wie ſuche ich 
e8? Etwa durd bie Erinnerung, wie wenn ich es vergeflen, 
aber noch müßte, Daß ich e8 vergeffen? Oder durch das Ver⸗ 
‚Iangen , es, das mir unbefannt,, fennen zu lernen, mag ich 
88 nun nie "gekannt over. fo vergeffen haben, daß ih mich 
auch felbft dieſes Vergeſſens nicht imehr "erinnere? Iſt es 
‚nicht gerade das glückſelige Leben, wonach Alle verlangen, 
fo. daß Niemand ift, ver nicht darnach verlangte? Wo ha 
ben fie e8 nun fennen gelernt, daß fie darnach begehren? 
Mo haben fie es geſehen, um es fo lieben zu können? 
Sicherlich haben wir es in uns, wie, weiß ich nicht. Je— 
doch ift die Weife verfchieven. Wer im Befite der Glüd- 
feligfeit ift, der ift wirklich ſelig. Andere find durch bie 
Hoffnung Telig; diefe beſitzen jedoch die Glückſeligkeit in 
‚einem niederern Grade, als jene, bie durch den wirklichen 
Beſitz glücklich ſind; ſie ſind jedoch beſſer daran, als jene, 
die weder durch den wirklichen Beſitz noch dur. die Hoff- 
‚nung glüdfelig find. Doch ſelbſt auch dieſe würden nicht 
io fehr nad) der Ölüdfeligfeit verlangen, wenn fie diefelbe 
nicht ſchon irgendwie in fich hätten; daß fie aber darnach 
verlangen, ift ganz gewiß. — Wie fie diefelbe fennen gelernt 
haben, weiß ich nicht. Sie haben fie alfo , ic) weiß: nicht 
durch welche Vorſtellung, und ich möchte nur willen, ob fie 
im Gevächtniffe ift; denn wenn fie dort ift, To find wir 
ſchon ‚einmal glüdfelig. gewefen. Ob wir e8 alle einzeln 
‚oder in jenem Menichen geweſen, der zuerft geſündigt hat, 
inmn dem wir auch alle geſtorben und aus dem wir in Elend 
. ‚geboren find, das unterfuche ich jeßt nicht, fondern ich frage 
nur, ob das glüdfelige Leben im Gedächtnifie it? Denn 
mir Könnten es nicht lieben, wenn wir es nicht kännten. 
Bir. hören feinen Namen mb erklären, daß. wir alle nach 
der Sache felbft ftreben, denn das bloße Wort macht uns 
‚nicht glüdlich. Denn wenn ein Grieche dasſelbe auf la⸗ 
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88 auf griehiich hört. Denn die Sache felsft ift meber 











eh Armnaie %. 21. RR a, Re BR —* 





teinife, Kört, fs; hat er noch feine. —— ei weil er es 
nicht verſteht. Uns aber erfreut es; fo au ihn, wenner 






griechifch noch lateiniſch und nach ihrem Beſitz ſehnen fi 
‚Griechen wie Lateiner wie die Menſchen der übrigen. Zum 
gen. Sie ift alfo ven Menfchen insgefammt befannt, weil, 
wenn man fie alle auf einmal fragen könnte, ob fie glüd- 
ſelig fein wollten, fie ohne allen Zweifel e8 alle einftimmig. 
bejahen würden. "Dies wäre aber unmöglich, wenn fie nicht 
die Sache felbft, die den Namen der Glüdfeligfeit führt, i in 
ihrem Gedächtniſſe hätten. Ken 


21, Wie das glüdfelige geben im Seväßtniffe 
enthalten ift. 


Haben wir e8 aber fo im Gedächtniſſe, wie — 
ſich Karthago's entſinnt, der es geſehen hat? Nein; denn 
das glückſelige Leben nehmen wir nicht mit den Augen wahr, 
weil es fein Körper tft. Etwa fo, wie wir uns der Zahlen 
erinnern? Nein; denn wer die Zahlen fennt, ſucht nicht 
erit in ihren Befit zır gelangen. Oper jo wie wir die Ber 
redſamkeit im Gevächtniffe haben? Nein. Denn ob fich auch 
auf ven bloßen Namen hin der Sache felbit fogar jene er 

innern, „ welche noch nicht beredt find, und ob auch vielevon. 
ihnen e8 wünfchen, bevedt zu fein, — woraus hervorgeht, 


daß die Beredſamkeit in ihrer Erfenntniß vorhanden ift, — 


fo haben fie doch fehon mit ihren leiblichen Sinnen wahr- 
genommen, wie Andere beredt waren, haben fih darüber 
gefreut und wünſchen nun ebenfalls, beredt zu fein; wobei 
freilich. immer ficher. bleibt, daß fie nur in Folge einer in= 





nern Kenntniß ihre Freude daran haben und nur wegen — 


dieſer Freude Derlangen darnach hegen. Das glückſelige 
Reben aber nehmen wir mit feinem Sinne an Andern wahr. 
>. Dver haben wir das felige Xeben fo in unferem Gedächt⸗ 
| niffe, wie wir und ber Freude erinnern? Vielleicht fo. Denn 
maeine Freude vergegenmwärtige ich mir auch in der Trauer, 
wie. das glückſelige Leben im Unglück; und niemals habe. 
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ſel's gefehen over ‚gehört oder gerochen over gefoftet over 
berührt, fondern in meinem Geifte habe ich fie ‚empfunben, 
wenn ih mich freute, und die Kenntniß davon Tebte fich i in 

‚ meinem Gedäãchtniſſe feit, To daß ih mich ihrer erinnern 
ann, bald mit Beratung dagegen, bald mit Sehnfucht 
darnach je nach ber Berjchievenheit der Gegenſtände, die 
mir, wie meine Erinnerung mix fagt, Freude verurfachten. 
Denn auch über Schändliches habe ich mich gefreut, was 
ih jetzt in meiner Erinnerung verabfcheue und verfluche; 
doch auch über Gutes und Ehrbares freute ich mich zu— 

‚ weilen, und deſſen gevenfe ich mit Sehnſucht, obgleich es 
‚vielleicht nicht mehr vorhanden iſt, und inſofern erinnere ih 

» mich meiner früheren Freude nur mit Trauer. 


Wo alfo und warın habe ich mein glüdffeliges Leben durch 


Erfahrung kennen gelernt, fo daß ich nunmehr mich feiner exin⸗ 
nere, e8 liebe und begehre? Und nicht ich allein, over nur We⸗ 
nigemitmix, fondern Alle insgefammt wollen wir glücfeligfein. 


Wenn wir aber nicht Sichere Kenntniß davon hätten, fo 
Awürden und fünnten wir nicht mit folcher Beftimmtheit da⸗ 
‚nad verlangen. Doch wie fommt e8, daß, wenn zwei ge= 
fragt werden, ob fie Soldat werden wollen, möglicher Weife 


der Eine fagt: Ja, er wolle e8; der Andere aber, er wolle 
es nicht? Wenn man fie aber Fragt, ob fie glücfjelig fein 
wollten, fo antworten möglicher Weile Beide fofort und 
ohne jegliches Bedenken, fie wollten e8; und doc) würde ver 
, Eine Soldat fein ımd der Andere e8 Nicht fein wollen aus 
einem anderen Grunde, als um glücklich zu ſein. Stim⸗ 
men ‚alfo etwa deßhalb, meil der Eine an diefem, ver An= 
dere an jenem feine Freude bat, alle in dem Wunfche, glück⸗ 
ſelig zu fein, ebenfo überein, wie fie, wenn fie darum ges 
fragt wilrden, übereinftimmen würden in dem Wunfche, ſich 
‚zu freuen? Und nennen fie die Freude ielbſt glückſeliges Les 
ben? Obſchon ver Eine feine Freude in dieſem, der An— 


iR dere in etwas Anderem findet, fo ift es doch nur Eines, wo⸗ 


nad fie Alle ſtreben, die Freude. Da nun die Freude etwas 
ft, movon Niemand Tagen Tann, er Fenne fie — aus Er⸗ 
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ſprechen hoört. 


2, Bie das ——— Beben iſt und worin 
es befteht. - 






ne e e8, o Her, fern dem Herzen deines Dieners, 
der dir. befennt,, daß ih in jeglicher Freude, deren ich mich 
freue, mich auch glücklich erachte. Es gibt eine Freude, welche 


den Öottlofen nicht zu Theil wird, fondern nur 


welche dir; dienen ohne Abficht auf Sohn, und beren Freude. 


du felber bit. Und das eben ift das glücfelige Leben: fih Hi 


zu freuen nad) dir hin, aus dir und wegen deiner; dag 
ift’8 und fein anderes. Die aber ein anderes dafiir halten, 
ſuchen zwar Freude, aber nicht die wahre. Dennoch iſt's 
immer irgend eine Vorſtellung von Freude, der Ihe — 
ſtets zugewandt iſt. 


28. Er 


Es it alfo doch nicht gewiß, daß Alle glüdfelig fein. 
wollen, da die, ‚welche nicht aus bir ihre Sreude ſchöpfen 
wollen, was allein ja das glüdfelige Leben: ausmacht, da— 
rum auch das glückſelige Leben ſelbſt nicht wollen. ‚Der 
wollten doch Alle ihre Freude aus dir ſchöpfen? Ja, allein 
weil das Fleiſch -gelüftet wider den. Geift und der Geift 
wider das Fleiſch, fo daß fie nicht thun,: was. fie wollen,: 
darum verfallen fie auf: das, was fie vermögen, und laſſen 
ſich's daran genügen, indem fie das, was fie. nicht vermö— 
gen, nicht ſo wollen,» daß fie. e8 wermögen, Denn’): 
ich frage Alle, ob fie Lieber. an der Wahrheit ober. an ber 
“ — ar — Denn tragen ſie ven Ber 
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denken zu — an Der Wahrheit, — unser tragen, 
zu erklären , fie wollten glücklich fein. Seliges Leben ift ja 
die Freude an ver Wahrheit. Und Freude an der Wahr- 
heit ift die Freude an dir, „ber dur die Wahrheit bift, o Gott, 
meine Erleuchtung, du Heil meines Angefichtes, mein Gott!" 
Dieſes glückſelige Leben alfo wollen Alle, Alle wollen dieſes 
Leben, das allein ein glüdjeliges ift, Alle wollen die Freude 
an ver Wahrheit. Viele habe ich kennen gelernt, die täu= 
ſchen, aber Niemanden, ver getäufcht werben wollte, Wo 
ſahen ſie alſo dieſes glückſelige Leben als da, wo ſie 
auch die Wahrheit ſahen? Dieſe nämlich lieben fie, 
| neil fie nicht getäufcht fein wollen. Und da fie das glüd- 
ſelige Leben lieben, was nichts anderes ift, als die Freude 
san der Wahrheit, fo lieben fie allerdings auch die Wahrheit; 
ſie würden fie aber nicht lieben, hätten fie feine Kenntniß 
“von ihr in ihrem Gepächtniffe. Warum haben fie nın an 
ihr Teine Freude? Warum find fie nicht glüdlih? Weil 
fie ftärfer an Anderem hängen, das mehr im Stande ift, fie 
unglüdlih zu machen, als das, woran fie fih nur ſchwach 
‚erinnern, fie zu beſeligen vermag. Denn nur noch wenig 
Licht iſt in den Menſchen. Sie mögen eilen, fehr eilen, 
damit die Finſterniß fie nicht überfalle. 

Warum aber erzeugt die Wahrheit Haß, und warum 
 Aft ihnen verhaßt geworden dein Sohn, ver ihnen die Wahr- 
heit predigte, wenn fie doch das glückſelige Leben lieben, und 
dieſes nichts Anderes ift, als die Freude an der Wahrheit ? 

. Warum anders, als weil fie die Wahrheit fo lieben, daß 
ſie in dem, was fie Anderes lieben, doch vie Wahrheit ſehen 
wollen? Und weil fie ſich nicht wollen täufchen Taffen, 
"wollen fie. fich auch nicht überführen laſſen, daß fie getäufcht 
"worden find. Daher fie um deß willen, was fie als Wahr- 
‚heit lieben, die Wahrheit haſſen. Sie lieben fie, wenn. fie ; 
ihnen Licht bringt, und haflen fie, wenn fte von ihr an’s - 
Richt gebracht werden. Denn weil fie nicht getäufcht werden, 
wohl aber felbft täufchen wollen, fo Tieben fie die Wahrheit, 
wenn fie felbft fih ihnen offenbart, haflen fie aber, wenn. 
‚biefelbe fie bloßftellt. Daher vergilt fie ihnen damit, daß 
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fie fie, die — von ihr enthüllt werden wollen, gegen ihren . 
Willen enthüllt,  jelbft aber ſich ihnen nicht enthüllt. So, 


ja fo will der menfchliche Geiſt in feiner Blinpheit und Er- 


mattung, in feiner Schmad und Unehrbarfeit verborgen | 


Bleiben; nicht aber will er, daß ihm Etwas verborgen bleibe. 


Allein gerade das Gegentheil geſchieht ihm: daß er niht vor 
ver Wahrheit, wohl aber die Wahrheit ihm verborgen bleibt. 
Und doch will er felbft auch in dieſem ſeinem Elende lieber 


fich. der Wahrheit als des Falfchen freuen. Glückſelig alfo 


wird er nur dann fein, wenn er, durch nichts befchwert md ger a 
I fich einzig ver Wahrheit freut, durch die alle Wahrheit ft. BR. 


Er preift fi glücklich, daß Gott in feinem an “ 


Gedächtniſſe eine Stätte babe. 


Siehe, wie weit bin ich in meinem Gevächtniffe umber- 
gewandert und habe dich geſucht, o Herr, und habe dich nicht 
außer ihm gefunden! Denn nichts fand ich von Dir, was ich 
. nicht im Gedächtniß gehabt hätte von der Zeit her, da ich 
dich kennen gelernt. Seit ich dich Tennen gelernt, habe ich 


Deiner ja nicht mehr vergeflen. Denn wo ich die Wahrheit 


fand, da fand ich dich, mein Gott, die Wahrheit felber, vie 


ach nicht mehr vergeflen, ſeitdem ich fie erkannte. Seit jener 


Zeit alfo, da ich dich Fennen gelernt, bleibft du in meinem 


. Gebächtniffe, dort finde ich dich, wenn ich Deiner gedenke 





g Sehen ven — BE 35 — 


und in dir mich erfreue. Das iſt meine heilige Wonne; du 


haſt ſie mir gegeben, als du in deiner Barmherzigkleit auf 
meine Armuth herniederſaheſt. 


25. Welche Stätte Gottim Gevädtniffe inne 


abe. 


Aber wo wohnft du denn’ in meinem Gerächtniffe, 5 

Herr? Mo wohneft du darin? Welche Stätte haft du 
dir dort bereitet, welches Heiligthum dir erbaut? Dur haft 
mein Sevächtniß gewürdigt, in ihm zu wohnen; aber im 
welchem Theile von ihm du wohneft, das möchte ich jeßt 
‚ erfahren. Denn als ich deiner gevachte, bin ich über vie 





— 


— Beftanbtheile Be, — ki * —— ha⸗ 


ben, weil ic) dich dort unter den Bildern der förperlichen Dinge R 


FUNENS 


u fand. Ich fam zu ven Theilen, denen ich die Regun⸗ 


‚gen meines Gemuthes anvertraue aber uch ‚bier fand ich 
dich micht, Dann drang ich ein bis zur Wohnftätte, die 
mein Geift jelber im Gevächtniffe hat, weil ſich ja ver Geift 
auch ſeiner erinnert; aber auch hier warſt du nicht. Denn 

ſo wenig du das Bild von etwas Körperlichem ober die 
. Empfindung. eines. belebten Weſens bift, wie 3.8. ‚wenn 
wir uns freuen oder trauern, wünfchen,, oder fürchten, er⸗ 
Ber en oder. vergeffen und was dergleichen mehr ift: ebenſo 
wenig biſt du der Geiſt ſelbſt, ſondern du biſt vielmehr der 
‚Herr und Gott des Geiſtes. All das Genannte iſt 
wandelbar, du ſelbſt aber bleibeſt unwandelbar über Allem 
und haft did) gehviirbigt, in meinem Gedächtniß zu wohnen, 
‚feit ich dich Fenne. Und was frage ich noch, san welchem 
Orte meines Gevächtniffes du wohneſt, als ob. es wirklich 
. Drte darin gäbe? Sicher wohneft dir darin, weil ich mich, 
Deiner erinnere, fett ich dich Fenne, und darin dich Tuben io 
oft — deiner heben; Er 


ei us Wo Gott gefunden —— 


alfo fand ich dich daß ich dich Hirmen Teenieß 
Ualan, bevor ich Dich kennen Ternte, wareft du noch nicht m 
meinem Gebächtniffe. Wo anders alfo: fand ich dich, daß 
ich dich fernen lernte, als nur in dir und über mir? Und 
nirgends ift dabei von Raum die Rebe; wir entfernen ung. 
von dir, wir nahen dir, und nirgends Handelt fih’8 um Raum. 
Du als die Mahrheit walteſt überall iiber Mllen, vie 
bei dir Kath ſuchen, und ertheileft Antwort Allen zumal, 
wie Berfchiedenes fie auch fragen. Klar find ‚deine Antwor= 
ten, doch nicht Har hören dich Alle. Alle fragen, über was 


fie. wollen, aber fie hören nicht immer, was fte wollen, Der 


At dein. befter Diener, welcher nicht ſowohl darauf achtet, 


daß ex von dir vernehme, was er. ſelbſt will, als ——— 


darauf, daß er will, was er von dir. vernimmt. 





— Schönheit; Tpät habe ich dich geliebt. Und fiehe, bu marft 


4— 






—— Bie Gottes sah heit uns Binzeiffe, = — 


‚Spät habe, I dich delicht, che Bas — — 
im Innern und ich draußen; und draußen fucht” ih dich 


„und ftürzte mid) auf das Schöne, das du gefchaffen, {8 
ich Häßlicher. Du wart bei mir, aber ich nicht bei dir. 


Das hielt mich fern von dir, was doch gar nicht wäre, 


‚wäre es nicht in bir. Du riefeft mir, und immer lauter * 


riefeſt du und zerriſſeſt meine Taubheit; dein Licht ging mir - 


© auf und immer, ftrahlenver Yeıchteteft du und verfcheuchteft 


meine Blinpheit. ‘Dein Wohlgeruch duftete mir, und. ih 
fog ihn ein, und num feufze ich nach dir; ich habe dich ger 
Ichmedt, und nun hungre und dürfte ich nach dir. Du haft 
mich berührt, und ich erglühte nach deinem Frieden. 


28. Vonder Armſeligkeit dieſes ——— 


Wenn ich einmal dir anhange mit meinem ganzen Ich, dann 


 gibl’8 fr mich nirgends mehr Schmerz oder Muhſal und 








ganz von dir erfüllt, wird dann mein Reben voller Leben fein. 


Nun aber, weil du nur dem leicht madıft, welchen du erfülleft, 


= ſo bin ich, weil noch nicht von dir erfüllt, mir felbft no 


zur Laft. Noch ftreiten in mir beweinenswerthe Freuden 
mit erfreulicher Traurigkeit, und auf welche Seite fih ver 
‚Sieg ftellen werde, ich weiß es nicht, Wehe mir! Erbarme 


dich meiner! Noch ftreitet in mir meine böfe Betrübniß mit 


nn 





guter Freude, und auf welche Seite fich der Sieg ftellen werde, 


ich weiß e8 nicht, Wehe mir! Herr, erbarme dich meiner! 


Wehe mir! Sieh, meine. Wunden verberge ich nicht. Du 
biſt der Arzt, ich der Kranke; du der Erbarmer, ich der = x 


Arme! Iſt nicht das menfchliche Leben auf Erden eine - 


tete Berfuhung? Wer verlangte nach Beſchwerniſſen und 
Drangſal? Du heißeft uns fie dulden, nicht lieben. Nie 

 mand liebt, was er duldet, aud wenn er zu dulden Kiebt. 
Denn wie fehr es ihn auch freuet, zu dulden, jo wünfchte 
‚ er boch lieber, daß er nicht zu dulden brauchte. Das Glück 


; Anguflin’s ausgew. Säriften 22 


IK 
’ 







38 = Non Angufliitus * 
.  permiffe ich im Unglück, das Unglück fürchte ich im Glück.) 
Was gibt's zwifchen viefen beiden für eine Mitte, wo das 

menſchliche Leben nicht eine Berfuhung wäre? Wehe, zwie⸗ 

Faches Wehe hängt an dem Glück ver Welt: wegen ver Furcht 

| vor dem Unglüd und wegen der Ververblichfeit der Freude. 

Wekhe doppeltes, ja. dreifaches Wehe Liegt in dem. Unglüd 
der Welt: wegen ver Sehnfucht nach Glück, wegen ver ihm 
-  felbft eigenen drückenden Härte und wegen ver Gefahr, daß 

die Geduld Schiffbruch leide. Iſt des Menfchen Leben auf 
. Even nicht eine Verfuchung (und Prüfung) ohne Aufbören? 





0.089. In Gott ruht alle feine Hoffnung. 
0 Meine ganze Hoffnung ruht mur auf deiner mächtig 
großen Barmherzigkeit. Gib, was dır beftehlft, und befiehl, 
was dur willft.) Du gebieteft uns Entfagen. „Und weil 
ich wußte", jagt Jemand, „vaß Niemand enthaltfam fein 
kann, wenn micht Gott e8 verleiht, fo war auch das felbit 
ſchon Weisheit , zur willen , von wen diefes Gefchenf wäre.‘‘?) 
Denn die Enthaltfamfeit macht ung gefammelt und verwerft 
uns iwieber auf das Eine, von dem weg wir und in das 
Viele verloren haben. Denn zu wenig liebt Dich, wer außer 
dir noch Etwas liebt, was er nicht veinethalben liebt. O 
Liebe, die du ſtets glüheft und nie erliſcheſt! DO Gott, meine 
Liebe, entflamme mich. Du befiehlft Enthaltfamfeit; gib, was 

du befiehlit, und befiehl, was dur wilfft! 








: 4) Dal. dazu Horaz' Oden B. 2, X, 17: 
Sperat infestis, metuit secundis A 
Alteram sortem bene praeparatum . 
Peectus. | 
0.2) Diefe Worte, erzählt Aug. (de dono persev. $ 53), er- 
. tegten in befonderem Mage den Zorn des Pelagins. Kalt hätte 
er deßhalb in Nom mit einem Biſchof, aus deſſen Mund er fie 
 beritahm, zu fireiten begonnen. 
3) Weis. 8, 21. 
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30. Bie er fig Ser I Bteiräen N i 
luſt gegenüber —— 


Sicherlich befiehlſt du, daß ich mic apa von der | 


Begierlichkeit des Fleiſches, von der Begierlichkeit ver Augen — 


und der Hoffart des Lebens. Du haſt Enthaltung befoh- 


len vom Concubinate, und auch hinfichtlich ver &he haftvu 

noch Befferes angerathen als fie ift, die du erlaubteft.) Und weil > 
du mir’ gegeben, fo ift es geichehen, ſchon ehe ih Verwal — 
ter deines Saframentes wurde. Allein noch leben in mei- 


nen Gedächtniſſe, worüber ich ſoviel geredet habe, die Bilder 


von derlei Dingen; meine Gewohnheit hat fie darin befeſtigt 


und fie drängen fich mir in wachendem Zuftande, wenn auch 
fraftlos, auf; im Schlafe dagegen verfuchen fie mich nicht 
nur bis zum Wohlgefallen daran, fondern auch bis zur Ein- 
willigung und zu ganz ähnlichem Thun. Und foviel ver- 
mag der Trug folder Bilder auf meine Seele und auf mein 
Fleiſch, daß nichtige Erfcheinungen mic, im Schlafe zu Din- 
gen verleiten, wozu die Wirklichkeit in wachen Zuftande mich 
nicht zur bewegen vermag. Bin ich dann nicht mehr ich ſelbſt, o 
mein Herr und Gott? Un doch ift ein fo großer Unter- 
ſchied zwifchen mir und mir innerhalb des Mugenblides, wo 
ich aus dem Zuſtande des Wachens in ven des Schlafes übergehe, 
und jenes, wo ich aus dieſem in jenen zurüdfehre. Wo tit da 
die Vernunft, die wachend ſolchen Einflüfterungen winerfteht ? 
Sie bleibt ja doch unerſchütterlich, wenn die Wirklichkeit 
ſelbſt) herantritt. Schließt fie ich etwa mit ven Augen? 
Oder ſchlummert ſie mit den Sinnen ein? Wie fommt es 
denn, daß wir oft auch im Schlafe widerftehen und, unferes 
Borfabes eingedenk, mit aller Keuſchheit auf, vemfelben bes 
harren und in EM, Lockungen in feiner Weiſe einwilfigen? 


1) gl. L Kor. 7 

2) da bloße 5 mich Nachts ſo mächtig berfugt. — 
Um eine allzu ſchwerfällige Ueberjegung zu meiden, leje ich lieber 
mit ber Srkorb, Ausg.: inconcussa manet. ; 





uns geſchehen ift. 


Sollte etwa deine Hand, o allmächtiger Gott, niht mächtig. 
Egemsg fein, alle Schwächen meiner Seele zu heilen und mit reich⸗ 
licherer Gnade all vie lüfternen Negungen auch meines Schlafes 
zu eritiden? Ja, o Herr; mehr und mehr umd immer reich⸗ 
licher wirft du deine Gaben mir geben, auf daß meine Seele, 108 


von der Leimruthe ver Begierlichkeit, mir folge zu dir, fo daß fie 
nicht mehr im Wiverftreit iſt gegen ſich ſelbſt und auch im Schlafe 


jene erniedrigenden Schändlichkeiten in thieriſchen Bildern nicht 
nur nichtbis zur Wolluſt vollbringe, ſondern auch nicht einmal 


darin einwillige. Denn zu verhüten, daß nicht das Öeringfte Der: 


- Art, und fünnte e8 auch durch einen bloßen Wink im feufhen 
. Herzen eines Schlafenden nievergehalten werden, unsnichtnur 


: bo is ein — — Unterfeieb —— mir nk mir, R 
ab, wenn auch das Gegentheil des eben Gefagten geſchieht, 
beim Erwachen unſer Gewiſſen ſich beruhigt und wir an 
eben diefer Verſchiedenheit erkennen, daß wir das nicht.gethan 
haben, was doch, zu unferem Schmerze, wie auch immeran | 





im diefem Leben, fondern felbjt in dieſem Alter Wohlgefallen ev- 4 
xege, bieß ift für dich, ven Allmächtigen, der du mehr vermagft, 
als wir bitten und verftehen, nichts Großes. Doch nun habeich 3 





- darüber, daß ich noch. unvollfommen bin, und hoffe, daß Du 
deine Barmherzigkeit an mix noch vollenden wirft bis zu je⸗ 





iſt in den Sieg. 


— 


er Wieernon Speis und Tranf verfuht wird. 





den täglichen Verfall des Körpers mit Speife und Tranf, 


bis du der Speiſe und dem Leib ein Ende macheft,, indem du 
mein Bedürfniß in wunderbarer Sättigung ertöbteft und 


‚meinem gütigen Gotte gelagt, wie es noch gegenwärtig im 
diefem Stücke meiner Sündhaftigkeit mit mir ſteht, und ih 
frohlocke in Zittern in dem, was du mirgegeben, undtrauere 


SR Noch eine anvere Bosheit führt jever Tag mit fih — 
i sun möchte ihm daran nur genügen! Wir erfeßen nämlich 


= nem vollfommenen Frieden, den mein Inneres und mein 23 
Außeres bei div haben werben, wenn einmal der Tod Dan 





Süßigkeit fümpfe ih, damit ich nicht davon gefeflelt werd 





Ich führe einen täglichen Krieg, indem ich durch Falten 


nen und tödten wie ein Fieber, wenn nicht die Arznei ver 
Nahrung ihnen abhilft. Da uns nun diefe zur Han 
it, jo nennt man um des Troftes deiner Gaben we 
len, mit welchen Erde, Waller und Himmel unter 


weinen Körper immer wieder in Botmäßigkeit zwinge, unddocd 





ger und Durſt find ja gewiffermaßen Schmerzen, Sie bren- 


Schwachheit dienen, jene Armfeligfeit auch noch einen 
Genuß! ve 


Han Tyn ich’ gelehrt ich bie Nabrana wie dire. 


ha KR 
ea 


“ 


— 


nei nehmen ſolle. Aber während ich von der Beſchwerde 
des Bevürfniffes zur Ruhe ver Sättigung übergehe, gerade 


in dieſem Hebergange bedroht mich der Fallftrie ver Begier- 
lichkeit. Denn in eben diefem Uebergange liegt die Luft, und 


es gibt Doch feinen andern Uebergang zu dem, wozu Die Noth- 


‚ wendigfeit ung treibt. Und während fo die Gefunpheit Die 


‚eigentliche Urfache ift, daß wir effen und trinken, fo folgt ihr 


pie gefährliche Puft gleichfam auf ven Fuße nad; ja, fe 


EI 


eilt ihr fogar meiftens voran, fo daß ihrethalben gefchieht, 


was ich meiner Behauptung oder auch meinem Willen, ges 


mäß um meiner Gefunpheit willen thue. Aber in beiden 
Fällen fommt nicht dasſelbe Maß zur Anwendung; denn 






dieſes Bergängliche mit ewiger Unvergänglichfeit umkleiveft. 
Bis dahin aber ift mir die Nothwendigkeit füß, und gegen dieſe 


vertreibe ich auch wieder Diefe meine Schmerzen mit Luft. Sun 








was ver Gefunpheit genug ift, ift der Luft zu wenig. Und 


oft ift e8 ungemiß, ob die nothwendige Sorge für den Kir 
per noch weitere Nahrung erheiſcht, over ob eigentlich die finn- 
Tiche, täufhende Begier bevient fein mil. In _diefer 
 Ungewißheit freut fih dann die unglückliche Seele und bereitet 
Sich damit eine ſchützende Entſchuldigung, froh darüber, aß 
nicht offen am Tag liegt, wie viel zur maßhaltenden Sorge 
für die Geſundheit genüge, um fo hinter dem Vorwand 
der Gefundheit die Sache der Sinnenluft verſtecken zu Tünnen. 
Dielen Berfuchungen nun trachte ich täglich zu winerftehen; deine 


— 


* 


Er 








/ a ER — — — —— San 


Rechte, le, ih — zu meiner an — — — 
meine Unruhe und Beſorgniß vor, da Rue in dieſer — 
mie, noch nicht feſten Rath weiß. 


er höre die Stimme meines Gottes, — — — 


— eure Herzen nicht durch Vollex und Trunken 
heit.) Trunkſucht iſt mir fern, und du wirſt mit deiner 


Barmherzigkeit mir beiftehen, daß fie mir auch ‚nicht nahe. 


Mebertriebene Eßluſt dagegen überfchleicht. zuweilen deinen 
Diener; , du ‚aber wirft mit deiner Barmherzigkeit mir bei⸗ 
Stehen, daß fie fich von mir entfernet. Denn Niemand kann 


- enthaltfam fein, wenn du es nicht verleiheft. Bieles ver- 


leiheſt dur unferen Gebeten; aber auch was wir Gutes em- 
pfangen haben, Bevor wir beteten, auch. dieß haben wir 


von dir, und daß mir dieß nachher erfannten, empfingen 
wir ebenfo von dir. Trunkſüchtig bin ich niemals geweſen 
Wohl aber fenne ich Trunfenbolve, die nüchtern geworden 

durch dich. Dein Werk alfo ift e8, daß jene es nicht find, 


die es nie waren; dein Werk desgleichen, daß die, weldhe es 


geweſen, e8 nicht immer waren, wie e8 nicht minder dein Werk, 


daß die Einen wie die Andern mußten, weſſen Werk es war, 
Noch ein anderes Wort won dir hörte ich: „Gehe nicht nach 


2 ‚deiner Begterlichfeit und wende dich ab von deinem eigenen _ 


. Willen.) Und durch deine Gnade vernahm ich auch jenes, 


das ich fo. fehr liebte: „Wenn wir eifen, werben wir nichts _ 


; gewinten, wenn wir nicht efjen, werden wir nichts verlieren, ) 


d. b. jenes wird mich nicht reich, und diefes mich nicht um= » 


glücklich machen. Und wieder vernahm ih: „Ich habe ge= . 
lernt, mid) mit dent, was ich habe, zu begnügen, und. ich 


SEE 
DER 


‚weiß fowohl im Ueberfluffe zu leben als Mangel zur leiden. 
Allees vermag ich in dem, der mich ſtärkt.“) Sieh da einen 


Streiter aus dem. himmliſchen Heerlager, nicht Staub, wie. 


wir ‚find, Aber gedenke, o Herr, daß mir Staub find. Du 


= 








Due. 21, 34. — 2) Eccli. 18, 30..— 3)1. Kor. 8,8. 
a Bil. 4, 11 fi. 








en ” er Staub ne Menfchen en — er hen 


verloren und ift wieder gefunden. Auch Iener vermochte 


das nicht aus fich jelbit, da allerdings audy er Staub war, EN 


den ich wegen Tolcherlet Worte, die er auf deine Eingebumg Be 


gefprochen, fo lieb gewann. „Alles vermag ich”, fagter, — — 
dem, der mich ſtärkt.“ Stärke mich, damit ich vermöge. 


Gib, was du befiehlſt, und befiehl, was du willſt. Jener 


bekennt, daß er's empfangen habe, und da er ſich rühmt, “ 


rühmt er fih im Herrn. Sch hörte auch, wie ein Anderer bat, 


daß ihm gegeben werde: „Nimm: weg von mir”, fagt er, 


„bie Begierlichfeit meines Bauches.“ ) Hieraus geht Klar her⸗ — 


vor, o mein heiliger Gott, daß du es verleihſt, wenn geſchieht, 


was du gebieteſt. 


Du haft mich gelehrt, o gütiger Vater: „Alles iſt a 


| den Meinen; aber verberblic wird e8 für ven Menfchen, 


der durch fein Eſſen Aergerniß gibt;“) und: „Alles ift gut, 
was du gefhaffen, und nichts verwerflih, was mit Dank 


ſagung genoſſen wird; 9) und: „Die Speife gibt uns feinen 


Werth bei Gott; und: „Niemand foll ung richten we- 
» gen Speife und Tranf;'?) und: „Wer iſſet, mißachte den 
nicht, der nicht iffet, und wer nicht iffet, richte den Eſſenden 
nicht.“) So hab ich’8 gelernt. Dank dir, Preis dir, mei 


nem Gotte, meinem Lehrer, der anklopft an mein Ohr und 
mein Herz erleuchtet. Entreiffe mid) jeglicher VBerfuchung. 


en 


Sch für mein Theil fürchte nicht die Unreinheit der Speife, 


fondern die Unreinheit ver Begier. Ich weiß, daß dem Noe 
erlaubt ward, jede Art von Fleifh, die efhar war, zu ge- 
nießen,”) daß Elias durch Sleifchfpeife erquickt murde,*) 


und daß Johannes mit feiner wunderbaren Enthaltfamtet 
nicht befledt wurde, ba ihm Thiere, d. h. Beufchreden zur 
Nahrung dienten. Ich weiß auch, daß Eſau in feiner Be 


gier nad dem Linfenmuß betrogen wurde, et wegen 





4). 8or. &, 8. 5) Rol. 2, 16.— 6) Röm. 14,8. — 
. Kin. 17, 6. 


* 


1) Ecchi. 23, 6. — 2) Röm, 14, 20. — 3) I. Tim. 4,4. Bea, 


—— 














ins —— —— — Baffer ſelber ſich ſtrafte) 
nd unſer König nicht durch den Hinweis aut ——— 


— gen den Herrn murrte 


wie ich es hinſichtlich des Concubinates vermochte. Daher 
RR muß ich meinem Gaumen fo die Zügel halten, daß ich. fie 

mit vernünftiger Maßhaltung bald etwas nachlafie, bald 
wieder anziehe. Und wer ift’8, o Herr, der nicht zumeilen 
— ein Weniges uͤber das Maß des Nothwendigen fortgeriſſen 
wird? Wer es auch ſei, groß iſt er, und er preiſe deinen 






Namen. Ich aber bin es nicht; denn ich bin ein ſündiger 
— Menſch. Aber auch ich preiſe deinen Namen, und es legt 
Bürfprache bei dir fir meine Sünven ein, der die Welt ber 
ſiegt hat und auch mid) unter die fchwachen Glieder feines 


r  Reibes?) zählt; denn auch auf feine unvollfommenen Glieder 






alle aufgezeichnet." 2) 


— Wie er ſich gegen die Verſuchungen binficrtich 
Re Geruchſinnes verhält, 






am. Sind feine da, fo vermiffe ich fie nicht; find fieda, fo 
verfchmähe ich fie nicht, und ich bin auch bereit, ihrer ſtets 

au: entbehren. Sp Scheint e8 mir wenigftens; vielleid aber 
- täufche ich mich auch. Denn auch das. ift beweinenswverthe 
Finſterniß in mir, daß die mir innewohnende Faͤhigkeit mir 













N 2 Kön. 23, 15 fi. 
9) D. 5. des möfiichen Leibes Chriſti, der — 
© 3) Pf. 138, 16. 





Solchen Berfuchungen alſo ausgeſetzt, kampfe ich täglich — 
gegen die Begier nach Speis und Tranf. Denn es ft 
das ja nicht etwas, was ich mich entfcheiden fünnte ein für 

alle Mal. abzubrechen und fürber nicht mehr anzurühren, 


ſchauen deine Augen herniever und in deinem Buche find 


Der Reis ver Wohlgerlche ficht mich nicht üsennitie 


— mit Brod verſucht worden iſt. Daher verdiente 
auch das Bolt in der Wüfte Strafe, nicht weil es nach Fleiſch 
‚verlangte, fonvern weil e8 aus Sehnfucht nach Fleiſch Ba, N 








verborgen , o er mein Seit hei ker —— — 


‚ über feine eigenen Kräfte ſich ſelber nicht leicht Glauben 


{ beimeſſen zu dürfen meint. Denn auch was wirklich in ihm EN 
ift, bleibt meift verborgen, wenn es nicht das Leben und 
‚ feine Erfahrung an. ven Tag bringt. Und Niemand darf 


fich darum fiher Bakten in piefem Leben, welches eine fortmähe 


rende Berfuchung genannt wird, daß er, verfihuomSchlechteren 
zum Beſſeren wenden konnte, nicht auch wieder vom Befleren 
zum Schlechteren ſich wenden fünne. Die einzige Hoffnung, 
die einzige Zuverficht, die einzige fefte ala) iſt 
deine Barmberzigkeit. — 


‚3% Wie er fi dem gegenüber Verhaßke; was ven. 
Dhren gefällt. 


Die ſinnliche Luſt, wie durch die Ohren au * 
eindringt, hatte mich feſter umſchlungen und unterjocht, 
aber du haſt die Feſſel gelöft und mich befreit. Jetzt noch, 





ich geſtehe es, gebe ich mich ven Tönen etwas hin, wenn | 


x dein Wort fie belebt und fie mit lieblicher und funftfertiger 
Stimme gefungen werben, jedoch nicht fo, daß fie mich 
ganz einnehmen, ſondern ich reiffe mich davon Io8, fobabid 





will. Indeß verlangen fie mit dem Text, der ihnen Leben 


einhaucht, Einlaß bei mir und fordern in meinem Her— 


zen einen gewiſſen Ehrenplatz, aber ſchwerlich verweiſe 


ich ſie auf den ihnen zukommenden. Denn bisweilen, 
fcheint mir, erzeige ich ihnen mehr Ehre, als ſich ge 
bührt, indem ich fühle, daß unfere Herzen durch die heiligen 
MWorte dann zu inbrünftigerer Srömmigfett und glühenderer 
Andacht entflammt werden, wenn dieſelben in folcher Weife 
-gefungen werben, als dann, wenn fie nicht fo gefungen 
- würden, und ebenfo bemerfe ich, daß alle Affekte unſers Herzens 
nach ihrer Verſchiedenheit ihre eigenen Weiſen in Stimme a 
und Lied a durch die fie,) ich weiß nicht in Tolge — 


6 Die Affekte. 








—— inneren ——— ah, he —— Allein 


meine finnliche Luft, der man ven Geift nicht zur Entner- 


ung. preißgeben darf, täufcht mich oft, indem die Sinned- 


 Affeftion die Vernunft nicht fo begleitet, daß fie ver letzteren 
be willig. ven Vorrang ließe, fondern, weil fie einmal ver 


Bernunft die Zulaffung verdankt, nun fogar den Vor— 


tritt und die Leitung beanfpruchen will: So fündige ih 


”* hierin, ohne e8 zu merken, aber nachher merke ich es. 


Manchmal aber hüte ich mich vor eben diefer Täufchung 


allzu ängftlich, und dann ivre ich. durch übergroße Strenge; 


zuweilen aber irre ich fo fehr, daß ich all vie lieblichen 


Geſangesweiſen, in benen bie Palmen Davids häufig ges 


ſungen werben, von meinen und felbit aus der Kirche Ohren 
entfernt wilnfchte. Und dann fcheint mir ficherer zu fein, 
was ich, wie ich mich erinnere, oft von Athanafius, dem 


Biſchofe von Alerandrien, gehört habe, der den Sänger die 


Pſalmen mit, einer fo mäßigen Modulation der Stimme 
 portragen ließ, daß er fie mehr herzufagen als zu fingen 


ſchien. Wenn ich jenoch meiner Thränen gedenke, die ih 
beim Gefange ‚deiner Kirche in der erften Zeit meiner Rüd- 
tehr zum Ölauben vergofien habe, jo exfenne ich daraus, wie 
aus der. Rührung, in welche mich noch jetzt nicht der Gefang, . 


N ſondern der Inhalt des geſungenen Tertes verſetzt, wenn ex 


mit reiner Stimme und der paſſendſten Melodie gefungen 


wird, jo. erfenne ich daraus, ſage ich, auch wieder den großen 
Nuten. diefer Einrichtung. Und fo fchwanfe ich zwiſchen 


ter. Gefahr der Sinnenluft und der Erfahrung von der. 


‚Heilfamteit des Kicchengefanges hin und her. Mehr jenody 


| fuhle ich mich geneigt (ohne indeſſen ‘damit eine unmwiver- 


rufliche Anficht ausfpredhen zu wollen), die Gewohnheit des 


Singens in der Kirche gutzuheißen, auf daß auch ein ſhwaͤ— 


cheres Gemüth durch das, was den Ohren gefällt, zu den Ger 


fühlen der Andacht erhoben werde. Wenn es mir aber begegnet, 


daß der Gefang mehr Eindrud auf mich macht als das Gefun- 
gene, fo gefteheich, daß ich fträflich fündige, und ich wünfchte, 

daß ich dann Lieber nicht fingen hörte. Gebet, wie weitih _ 
gelommen bin! Weinet mit mir und weinet für mid, ihr 
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| ie bie — = ‚Gutes Gesch feih in eurem ii. — 
velchen die Thaten hervorgehen. Denn euch, deren — Ka 


nit fo auf Gutes bedacht ift, berührt dieß nicht. 


‘ber, Herr mein: Gott, erhöre mich, ſchau auf mich her en 
fiehe mich an, erbarme Dich meiner und heile mich, vu, vor. 
deſſen Augen ich mir ein Räthſel geworden bin, und gerade 


dieß iſt mein Siechthum. 


| 34. Wie er fih ven Do fueuaen der N je 


gegenüber verhält. 


Noch erührigt mir,zu reden von der Luſt dieſer Augen — 


Fleiſches in Bekenntniſſen, welche die Ohren deines Tempels, 


brüberliche und fromme Ohren, vernehmen follen, auf daß 
wir dann Die Berfuchungen der Begierlichfeit meines Fleifches, 
wovon ich noch immer. gequält werde, indeß ich feufze und 


darnach verlange, mit meinem himmlischen Gezelte umkleidet 
zu. werben, hiemit befchließen. Schöne, mannigfaltige For— 
"men, glänzende, anmuthige Farben jehen die Augen gerne. 


Allein fie dürfen meine Seele nicht fefleln; feſſeln fol fie: 


mein Gott, der die Dinge geichaffen hat, fehr gut 


allerdings, aber ex. felber ift doch allein mein Gut, 
und. nicht die Dinge. Und ven ganzen Tag, wenn id) wach. 


bin, fechten dieſe mich an, und ich habe feine Ruhe vor ihnen, 


mie, ich fie doch bisweilen vor melodiſchen Tönen, und wenn. 


Stille eingetreten, vor allen Tönen lobe. Denn die, Königin 
der Farben, das Licht, überftrömt Alles, mas wir! fehen,. 


und wo id} auch den Tag über bin, fällt. e8 mir inmannig 
facher Weife in die Augen und fchmeichelt mir, ob ih auch - } 
etwas Anderes thue und e8 gar nicht beachte. Es weiß 





ſich aber mit folder Gewalt in Gunft zu feßen, daß, wenn. 
es uns plotzlich entzogen wird, wir es mit Sehnfucht zurüd- 
Y winf chen und unfer Herz fich verdüſtert, wenn eslangeaushleibt. 
D Licht, das Tobias fah, als er mit den geichloflenen 


Augen des Leibes feinem Sohm den Weg des Lebens (ehrte 


und mit ven Füßen der Liebe voranging, ohne irgend zu 
irren; das Iſaak mit den: Augen: des Leibes, auf die ſich 





er und — — — er Hatte, — ih, 


als ihm vergönnt ward, feine Söhne — nicht zu erkennen 


— zu fegnen, ſondern zu fegnen und zu erfennen; das Jar. _ 
-tob fah, als er, gleichfalls vor Alter blind, aus lichten 
* a die in feinen Söhnen voraus bezeichneten Stämme 
des Fünftigen Volfes verfiindete und feinen Enfeln, ven 


nicht, wie ihr Vater fie ihm von außen zurechtlegte, ſondern 
wie er es ſelbſt innerlich als recht erfannte!‘) Das tft das 
Wwahrhaftige) Licht, es ift nur Eines, und Eins find Alle, 
die es fehen und lieben. Aber das finnliche Licht, von dem 
ich ſprach, würzt ven blinden Liebhabern ver Welt ihr Leben 
mit verlodenver, gefährlicher Süßigfeit. Die aber auch 
ſeinethalben dich zu lieben verftehen, Gott, du Schöpfer 
aller Dinge, die nehmen auch es in ben Lobpreis auf dich auf 
und laſſen fih nicht von ihm in ihrem Schlafe zu Grunde 
richten. Mochte es doch fo auch mitmirfein! Ich wiberftehe 
den Verführungen der Augen, damit meine Füße, mit denen 

ich auf deinem ‚Pfade wandle, fich nicht veriwideln, und er 
hebe zu die meine unſichtbaren Augen, damit du meine Füße 
aus den Schlingen befreieft. Ya, du biſt's, der wieder und 





wieder fie befreit, denn fie verſtricken fich fo oft! Du hörst nicht 
auf, fie zu befreien, mich aber halten die Falftride fo oft 
feſt, die mir überall gelegt find: „Du, der du Iſrael hüteſt, 
ſchläfſt und ſchlummerſt nicht.“) Wie haben doch die Menichen 
mit ven verſchiedenen Künften und Handwerfen in Kleidern, 
Schuhen, Gefäßen und allerlei Geräthen, ferner in Öe 
malden und dem verfhtenenen Bildwerk, worin fie zudem 
über den nothwendigen und mäßigen Gebrauch und eine 
ehrbare Zwedbeftimmung hinausgehen, noch unzählige neue 
WLockungen für die Augen aufgebracht! Nach außen hängen 
‚fie fih an das, was fie machen; im Innern verlaffen fie 
pen, von dem fie gemacht find, und‘ zerftören an fich, wozu 
du fie gemacht haft! Doch ich, o mein Gott und meine 


079) Gen. 48, 49. — 2) Pf. 190, 4. 


Söhnen Joſ ephs, geheimnißvoll kreuzweiſe die Hände auflegte, 





Bier, finge au Bier. — Prae nn — De 


bir dar, ber je dich für mich zum Opfer gemacht haft. 
Deun das Schöne, das aus der Seele des Künftlers in. feine 


Hand übergeht, entftammt ‚jener Schönheit, die über ven 
‚Seelen tft, und nad) der meine Seele Tag und Nacht feuf 
zet. Aber die Bildner und Liebhaber der Außerlichen Schi 
heiten empfangen von ihr wohl die Richtſchnur, wonach. fie 
viefelben beurtheilen und bewundern, nicht aber. die Richt⸗ 
ſchnur, davon Gebrauch zu machen. Und doch ift fie 
darin, fie fehen fie nur nicht, fonft entfernten fie fi, nicht 
“noch weiter, fondern bewahrten ihre Stärfe für. dich md 
vergeudeten fie nicht zu erfchöpfender Luft, Aber auch td. 
der ich dieß fage und erfenne, verwidle meinen Fuß in diefen 
. Schönheiten; doch du, o Herr, befreieft mich. Du befreieft _ 
mic), und dein Erbarmen iftoor meinen Augen. Auch ich werde 
unfeliger Weife umftridt, und du erretteft mich barmherzig- 
ich, bald, ohne daß ich e8 merfe, weil ich unvermerft hinein 
gerathen war, bald unter Schmerzen fie mich, weil “ — — 
reits feſt darin befangen war. Me 


35. Wie er fich in Bezug auf die Neugier —— A 


Hiezu kommt noch eine andere, vielfältigere und gefährr 
lichere Art ver Berfuhung. Außer jener. Fleiihesiuft nim-» 
lich, welche allen Genüffen und Allem zu Grunde liegt, was 
die Sinne angenehm berührt, und in deren Dienft zu Grunde 

gehen, die fich von dir entfernen, wohnt in der Seele die 
eitle, fürwitzige Begierde, — nicht, ſich durch die Stimme 
und fleifchlich zu ergößen, fondern — vermittelft der näm: 
lichen Sinne und des Fleiſches Neues zu erfahren, und 
dieſes Verlangen bemänteln wir mit dem Namen - Erkennt 
ni und Wiſſenſchaft. Weil alfo diefe Verfuhung ud 
den Erfenntnißtrieb an uns herantritt, die Augen aber unter 
den Sinnen zur Erkenntniß die vorzüglichften find, fo 
ft diefelbe von Gottes Wort auch Begierlichleit der 
Augen‘) genannt worden. Den Augen fommt nämlich Me 


1) But I. Joh. 2, 16. 
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Hi nachſt das Sehen im eigentlichen ‚Sinne zu. Allein wir 
brauchen diefen Ausdruck auch bei ven übrigen Sinn, wenn 


N Be wir mit ihrer Hilfe etwas erfennen. Wir fagen zwar nicht: Höre, 





‚wie das funfelt; rieche, wie das blinft; Tofte, wie das glänzt; 
oder fühle, wie das leuchtet; nein, aber von all dem brau= 


hen wir „sehen“. Wir Sagen nicht bloß: Sieh, wie das 


leuchtet, — was ja auch Die Augen allein wahrnehmen fönnen, — 
ſondern auch: Sieh, wie das lingt; fieh, wie das riecht; ſieh, 
wie das ſchmeckt; ftehe, wie hart das ift!‘) Daher wird 
-alfo die Prüfung der Sinne überhaupt, wie gefagt, Begterr 
lichkeit der Augen genannt, weil auch die übrigen Sinne 


Die Funktion des Sehens, die an erfter Stelle den Augen 


zukommt, in analoger Weife ausüben, fobald ſie vie Erfennt- 


uiß von etwas vermitteln. 


Sieraus laßt es fich Härlichft enticheiven, mo der Sinnen- 
- +hätigfeit Wolluſt, wo Neugier zu Grund liegt, indem die 


x Wolluſt auf das Schöne, Wohltönende, Lieblihe, Schmad- 


hafte, Sanfte bedacht ift, die Neugier aber auch auf das Ges 
gentheil hiervon, und diefes verſuchen will, nicht um fich 
‚einer Beſchwerde zu unterziehen, ſondern getrieben von dem 
"Berlangen, es perfönlich näher kennen zu lernen. Was liegt 


wohl für eine Wolluft darin, an einem zerfleifchten Leichnam 


Dinge zu fehen, vor denen man ſich 'entfeßt? Und doch 
läuft man bin, wenn irgendwo einer liegt, um mit Betrüb- 
niß erfüllt, ja, um vor Schreden blaß zu werden. Man 


oo Fituchtet fich fogar, Tolche Dinge im Schlafe zu fehen. Und 


doch iſt's, als ob man gezwungen würde, fie im wachen 
Zuſtand zu fehen, over als ob der Auf ihrer Schönheit 
Dazu verlodte. Aehnlich verhält ſich's bei den übrigen 


vr 


Eis, 1) Diefe Beijpiele mögen theilweije etwas fremd fingen; 


N - ‚gllein man fagt aud im Deutſchen: Ich will jehen, ob e8 redt- 


zeitig läutet; Du wirft fehen, es thut nicht wehe 2. Ouintilian 
‚tagt ähnlich: Intelligo et video, idem valent, quod scio. 
— fer „wiſſen“ ıft gleichen Stammes mit dem lat. videre 
dfehen). 








| ea — wire — zu ——— — im ans 


zu verfolgen. Diefe Franfhafte Gier ift der Grund, daß 
in den Schaufpielen fo vielerlei Wunderbares vargeftellt 


wird. Deßhalb auch unternimmt man die Erforfhung ver. 


Geheimniffe ver Natur, die außer ung Liegt und deren Kennt 


niß Doch nichts frommt, und die Menſchen verlangen dabei % 
nichts Anderes, als nur fie zu willen. Dahin gehört’saud, 


wenn im gleichem Streben nah verfehrtem Wiſſen ma— 


giſche Künſte angewandt werden. Ja, in Folge davon n . 


wird fogar in der Religion Gott verfucht, indem man 


Zeichen und Wunder verlangt, nicht zu einem beilfamen — 


Zweck, ſondern um ihn auf die Probe zur ſtellen. 


In dieſem unermeßlichen Wald voll Naͤchſtellungen 


und Gefahren, fieh, da hab ich wohl Vieles abgehanen und 
aus meinem Herzen entfernt, wie du mir's verliehen, du 
Gott meines Heiles! Und doch, wann darf ich, da fo Vieles 


der Art unfer tägliches Leben von allen Seiten umfchwirt, 
wann darf ich fagen, daß nichts mehr davon in mir die 


Luſt erweckt, es zu fehen und mich in eitler Neugier davon 


erfaffen zu laſſen? Freilich feflelt mich das Theater niht 


mehr, noch auch befüimmert es mich, Kenntniß zu haben 


von dem Durchgang der Geſtirne; und nie hat meine Seele 
‚Schatten um Kath gefrast: alle gottesläfterlihen Myſterien 


ſind mir ein Abſcheu. Allein durch welch ſchlaue Einflüfte- 
rungen ſucht mich nicht der Feind zu verleiten, daß ich von 


Dir, mein Herr und Gott, dem ich in Einfalt und Demuth | 


zu dienen ſchuldig bin, ein Zeichen verlange? Aber ich bes 


ſchwöre dich bei unferm Könige und bei unferer Heimath 


Wenn ich jedoch um Jemandens Heil zu dir rufe, ſo iſt mein 


Ziel und mein Verlangen ein ganz anderes, und du verlei 
heſt mir dabei jetzt und wohl auch fernerhin, daß ich willig. 


mich dir füge, du magit e8 machen, wie du willit. 


Indeſſen in wie vielen äußerſt geringfügigen und ver | 
 ächtlichen Dingen wird unſere Neugier täglich verfucht, und 
wer zählt e8, wie oft wir unterliegen? Wie oft gefhieht’s, 


\ 


a 


— Jeruſalem mit ihrer keuſchen Einfalt, daß die Einwilligung 
hierin mir wie jebt, To ftet8 fern und immer ferner bleibe. — 





Felde zufällig vorüber, Jo bringt mic) eine ſolche Jagd viel- 


meiner Gedanken. Und wenn du mir dann nicht meine 
x Schwäche vorhältft und ſchnell mich mahneft, entweder von 
jenem Schaufpiele felbft aus mich durch irgend eine fromme 


ne Eidechſe die den Fliegen nachſtellt, oder eine Spinne, 


| Ich Ichreite freilich weiter und erhebe mich von da zu deinem Lobe, 





it doc) nicht der Grund, aus dem mein aufmerffames Zu- 


und ed Haufen von Eitelfeit in Menge mit fich herum fchleppt, 
- jo wird dadurch felbft umfer Gebet oft unterbrochen und 
- geftdrt, und während wir vor deinem Angeficht die Stimme 


1) Man denft dabei an Bellarmins „Dimmelgleiter“. 


‚men aus zu dir, mein Gott; 


der. einem den — Nr it mehr zu, wenn: 
dieß im Circus gefchieht. Komme ich dagegen im freien 


icht von einem wichtigen Gedanken ab und lenkt mich auf 
fich hin, wobei fie mic, freilich nicht nöthigt, mit meinem 
Laſtthiere vom Wege abzugehen, wohl aber mit der Richtung 


du wunderbarer Schöpfer und Ordner des AUS, aber das 


‚ unfers Herzens zu deinen Ohren bringen laflen, brängen 
























Erwägung zu dir zu erheben, *) oder das Ganze zu verachten 
und zu überfehen, fo ftarre ich in ftumpfer Gevanfenlofige 
feit hin, Oder was fol ich dazu jagen, wenn zu Haufe, 


die fie in ihr Neb, in das fie gerathen, noch mehr verwidelt, 
meine Aufmerffamfeit feifelt? Geht bier etwa, weil es kleine 
Thiere find, nicht ganz dasfelbe vor (wie in jenem Fa)? 


fehen entipringt.?) Und etwas Anderes ift es, rafh aufzu- 
Stehen, etwas Anderes, nicht zu fallen. Und von folhen 
Vorkommniſſen ift mein Leben voll, und meine einzige Hoff- 
nung beruht auf deiner grumblofen Barmherzigkeit. Denn 
da unfer Herz ein Behältniß von derartigen Dingen wird 


— Indeß ich den Spinnen zuſehe, erhebe ich mich wohl von 
allein dieſer Verlehr mit dir war nicht 
ber, meiner Betrachtung der an ‚(der — 
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i fr ic weiß nicht von wannen, rappiſche Gedanken herbei 
und machen einem ſo wichtigen Gefhäfte ein Ende, 


36. Wie er fi der dritten Art von Beriuhun 
gen oder bier Öoffart des Lebens gegenüber 
verhalte, 


Dürfen wir etwa auch dieß für etwas Geringfügiges er— 
achten? Oder wird etwas Anderes ung der Hoffnung zurückgeben 
fünnen, als deine volle Barmherzigkeit, in ver du bereits unfere 
Umwandlung begonnen haft? Du meißt, wie fehr du mich 
ſchon umgewandelt haft, def du zuerft mich von der Luft, 
mich zır rächen, geheilet haft, um dann auch allen meinen 
übrigen Miffethaten gnädig zu fein, alle meine Schwach— 
beiten zu heilen, mein Leben von ver Ververbniß zu erlöfen, 
mid) mit Gnade und Erbarmung zu frönen und mein Ver— 
langen mit Gütern zu ſättigen; (du weißt e8,) der du von 
deiner Furcht aus meinen Hochmuth gebändigt und meinen 
Naden unter dein Zoch gewöhnt haft. Und nun trag ich’s, 
und e8 ift mir leicht. Denn fo Haft du's verfprochen, und 
To haft du's gemacht; fo war es in Wirklichkeit, und ich 
wußte es nicht, dieweil ich mich fürchtete, e8 auf mich zu 
nehmen.‘) Aber, o Herr, der du allein herricheft ohne 
Ueberhebung, weil du allein ver wahre Herr bift, der du 
feinen Herrn haft, ift auch jene dritte Art der Verſuchung 
von mir gewichen, oder kann fie überhaupt in Diefem ganzen 
Leben von mir weichen? 

Gefürchtet und geliebt fein wollen von den Menichen 
und Zwar einzig, um daraus eine Freude zu Ichöpfen, die 
feine Freude ift, dieß ift ein elend Leben und ſchmachvolle 
Prahlerei. Daher vorzüglich fommt es, daß man dich nicht 
liebt und nicht in Frömmigkeit dich fürchtet. Und veßhalb 
wiverfteheft vu den Hochmüthigen, den Demüthigen aber 


1) Kap. 36 bildet bis dahin eigentlich den Schluß bes vor» 
hergehenden. Kapitels. 
Auguſtin's ausgew. Schriften. 28 





354. BR “N BR UL BEN 
ibſt dur deine Gnade: dein Donner erſchallt über die ( 
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ucht der Welt, und es erbeben die Grunpfeften ver Berge! 





* 


Und weil es nun einmal wegen mancherlei Berufsverhält- 
niſſen in der menſchlichen Geſellſchaft nöthig iſt, daß wir 


von den Menſchen geliebt und gefürchtet werden, ſo ſetzt 
uns der Feind unſrer wahren Glückſeligkeit zu, indem er 


überall in feine Schlingen ven Köder des beifälligen Zurufs: 
Recht fo, recht ſo“ vertheilt,!) damit wir, indeß wir diefen 


Köder gierig auflefen, in unferer Unvorlichtigfeit gefangen 
werden, unfere Freude an deiner Wahrheit verlieren und 
fie an dem Trug der Menfchen finden. Sp follen wir venn?) 


— geliebt und gefuͤrchtet werden wollen nicht deinethalben, ſon⸗ 


dern anſtatt deiner; und nachdem der Feind uns auf dieſe 
Weiſe zu ſeines Gleichen gemacht hat, will er uns bei ſich 


Haben, nicht im einträchtiger Liebe, ſondern als Genoſſen 


feiner Strafe, er, der da beſchloß, feinen Thron aufzufchla- 
gen gegen Mitternacht?) Damit ihn, der dich in verfehrter, 


verzerrter Weife nachäfft, Geiſter vol Finfterniß und Herzen 


voll Kälte dienten. Wir aber, o Herr, fiehe, wir find deine 
Heine Heerde; o, befiße du uns! Breite deine Flügel aus, 
damit wir unter fie flüchten. Du folft unfer Ruhm fein, - 


deinethalben wollen wir geliebt, vein Wort möge in ung ge- 


fürchtet werden. Wer von ven Menfchen gelobt werden will, 
wenn du ihn tavelft, wird nicht vertheidigt werben won den 
Menſchen, wenn du richteft, und nicht gerettet werben, 
wenn du verdammft. Da aber nicht der Sünder ge- 


 Jobt wird wegen ber Lüfte feines Herzens, und nicht ver , 
VUebelthäter gefegnet wird, fondern der Menſch gelobt wird 


wegen der Gaben, die du ihm gegeben haft: fo wird, wenn 
der Gelobte ih für fih und mehr des ihm werdenden Lo— 
bes freuet, als der empfangenen Cake, um verentwillen er 
gelobt wird, für ihn das Lob von den Menfchen zum Ta- 


del vor dir, und befler ift dann der Lohende als der Ge- 


1) Bergl. 1, 8. 13. Kap. 
2) Darauf geht der böfe Feind aus. 
3) Brgl. RN 14, 13, 
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lobte —— jenem gefälkt am Menfchen Bier Bu Sa 
dieſem aber gefällt mehr die Gabe des Menfchen!) als die 
ar Gottes. 


37. Bas für einen Eindruck Menſchenlob a 
ibn made. 


Verſuchungen diefer Art, o Herr, ftellen ung täge 
lich, Stellen uns unaufhörlich auf die Probe. Der tägliche 
Brüfungsofen für uns ift die menschliche Zunge. Du ge 
bieteft uns auch hierin Enthaltfamfeit. Gib, was du be 
fiehlſt, und befich!, was vu willſt. Dur fenneft in 
diefer Beziehung das Seufzen meines Herzens zu dir umd 
die Ströme meiner Augen. Ich felber fafle es nicht leicht, in 
wie weit ich von jener Peſt reiner geworben, und gar fehr fürchte 
ich meine verborgenen Sünden , die deine Augen fennen, 
Die meinigen aber nicht. Denn bezüglich, der andern Arten 
von Berfuchungen Kann ich immerhin in einem gewiffen 
Grade mich erforfhen, hierin aber faſt gar nicht. Wie 
weit ich es gebracht habe in der Befähigung, meinen 
Geift bezüglich der Fleifhesluft und ver überflüffigen Wiß— 
begier zu zügeln, das ſehe ich, wenn jene Dinge mir fehlen, 
fei’3, weil ich's fo will, ſei's, weil fie von felbft nicht da find. 
Denn dann frage ich mich, wieviel mir die Entbehrung mehr over 
minder befchwerlich fällt (als früher). Was aber vie Reich— 
thümer anlangt, bie man deßhalb erftrebt, damit fie zur Bes 
friedigung von eimer aus jenen Drei Hauptleidenichaften, 
oder auch von zweien oder von allen dreien dienen, jo 
können viejelben ja dabingegeben werben, und fo fan der 
Geift, der etwa nicht inne werben könnte, ob er, in ihrem 
Befite befindlich, fie dennoch verachte, fich prüfen und be= 
währen. Um aber des Lobes zu entbebren und dann in — 


dieſer Beziehung ſich prüfen zu können — darf man etwa zu 





1) Dem Gelobten gefällt A der Menſchen Lob als Gottes 
Gabe, wegen der er gelobt wird 
23 








0 Angufimus 


dieſem Behuf Köfe leben und einen fo verborbenen und ver 
ruchten Wandel führen, daß Jeder, der uns fennt, ung aud 
verabſcheut? Ein größerer Wahnfinn ließe fich nicht denken 


over behaupten. Wenn dagegen das Lob der Begleiter eines 
‚guten Lebens und guter Werke zu fein pflegt und auch fein 


fol, fo darf man ebenfowenig wie auf das gute Leben auf 
diefe Begleitung jelbit verzichten. Und doch erfenne ich 
nur dann, ob ich ven Mangel von Etwas mit Gleihmuth 
oder nur mit Mühe ertrage, wenn es nicht vorhanden ift. 
Was alfo befenne ich dir, o Herr, in diefer Art von 
Berfuhung? Was anders, als daß ich an Lob Gefallen 
finde, aber doch mehr an ver Wahrheit als am Lob! Denn 
- wenn man mir die Wahl ließe, ob ich Lieber von allen 
Menfchen wegen Wahnſinns und Irrthums in allen Dingen 


gelobt, oder wegen Entfchievenheit und fefter Sicherheit in 


ver Wahrheit von Allen getadelt werden molle, jo weiß ich, 
was ich wählen würde. Trotzdem möchte ich nicht, daß Die 
Zuftimmung aus fremdem Munde mir die Freude über etwas 
Gutes an mir noch erhöhte. Allein e8 gefchieht, ich geftehe 
e8, und nicht bloß dieß, fondern Tadel ftimmt ſie auch her— 
ab. Und wenn dann diefe meine Armfeligfeit mich beküm— 
mert, fo ift auch alsbald eine Entfchulvigung zur Hand, 
deren Werth dir, o Herr, befannt ift — mich. laßt fie 
im Ungewiffen. Denn weil du ung nicht nur Enthaltſamkeit 
‚geboten haft, d. h. geboten haft, welchen Dingen wir unfere 
Liebe verfagen follen, ſondern auch Gerechtigkeit, d. b., auf 
mas wir unfere Liebe übertragen follen, und weil du ferner 
willſt, daß wir nicht nur dich allein, ſondern auch unfern 
Nächſten lieben, fo ſcheint e8 mir oft, als freue ich mich 
über den Forticehritt oder den Hoffnung gemährenden Seelen 
zuftand meines Nächten, wenn fein einfichtiges Lob mich 
erfreut, und als betrübe ich mich über das Böſe an ihm, 
wein ich ihn das tadeln höre, was er nicht verfteht oder 
mas gut ift. Denn mandes Mal betrübe ich mich auch 
über mir gefpenvetes ob, indem man entweder Dinge an 
mir lobt, derentwegen ich mir felbft mißfalle, oder auch ge— 
ringeres und unbedeutendes Gutes höher anfchlägt, als es 
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verdient. Aber ich Frage hinwiederum: Woher fann ich wiflen, 
ob diefe meine Geſinnung nicht am Ende doch ihren Grund 
darin hat, daß ich von meinem Lobredner veßhalb nit 


anders al® von mir ſelbſt beurtheilt werden will, weil eben 


das Gute, was mir an mir gefällt, mir um fo mehr rende 


"macht, wenn es auch einem Andern gefällt, nicht aber deß— 


halb, meil fein Nuten mir am Herzen liegt? Denn ger 


wiffermaßen werde ich ja felber nicht gelobt, wenn mein Urtheil 
über mid) nicht gelobt wird; alsdann nämlich lobt man, was 


mir mißfällt, oder lobt es mehr, als e8 mir gefällt. Bin 


ich alfo hierin nicht über mich im Ungewiſſen? ' 
Siehe, in dir, o Wahrheit, jehe ich, daß ich mich. iiber 
das mir geipendete Lob nicht um meinethalben, fondern um 
meines Nächten willen freuen müſſe. Ob ich e8 wirklich 
thue, weiß ich nicht. Sch ſelbſt bin mir hierin weniger befannt 
als du. Ich beſchwöre dich, mein Gott, mache mir auch 
mich felbft fund, damit ich meinen Brüdern, die für mid) 
beten wollen, die Wunden befenne, die ich an mir entbedte. 
Wiederholt und mit größter Sorgfalt will ich mich fragen: 
Wenn ih bei dem mir gefpenveten Yobe das Wohl des 
Nächſten im Auge habe, warum macht e8 denn weniger Einprud 
auf mich, wenn ein Anderer mit Unrecht getavelt wird, als 


wenn dieß mir gefhieht? Warum beißt mich eine Schmä- 


bung, die mir felber zugefügt wird, mehr, al8 wenn fte in meiner 
Gegenwart und mit gleicher Umbilligfeit einem Anbern zu 
gefügt wird? Dover meiß ich etwa auch dieß nicht? Fehlt 
auch das noch, daß ich mich ſelbſt verführe und nicht Wahr- 
heit übe vor dir in meinem Herzen und mit meiner Zunge ? 
Solchen Unverftand, o Herr, halte fern von mir, damit nicht 
mein Mund mir werde zum Del des Sünders, mein Haupt 
damit zu falben.?) 


1) Bol. Pf. 140, 5. Sinn: Das fehlte noch, daß ich inumd 
mit dieſen Belenntniffen auch meine Sünden nod fündhaft ent- 


ſchuldigte und mid) jo im Böfen beftärktel 
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deiner Barmherzigkeit rufe, bi8 meinem Mangel abgeholfen 
wird und ich zur Bollfommenheit jenes Friedens ge— 
lange, der den Augen des Hochmüthigen unbekannt bleibt. 


88 Die Eitelkeit und Ruhmredigkeit iſt eine 
AS, Gefahr audb für die Tugend. 


Die Reden aber, die aus dem Munde hervorgehen, und 


die Handlungen, die den Menſchen kund werden, enthalten 


‚eine höchſt gefährliche Verſuchung wegen der Liebe zum Lob, 
die behufs einer gewiſſen Auszeichnung des eigenen Ich's 


58 ‚erbettelten Beifall zufammenbringt. Sa, ſie verfucht mich 


fogar, wenn ich fie an mir table, gerade da ich fie table. 
Und oft rühmt fich Jemand der Verachtung eitlen Ruh— 


mes mit noch größerer Eitelkeit, und darum iſt's in . 


Wirklichkeit nicht mehr die Verachtung des eitlen Ruhmes, 
um berentiillen ex fich rühmt. Denn indeß er fich rühmt, 
verachtet er ihn ja innerlich nicht, ?) 2 


39, Eigenliebe, 
Im Innern entfpringt auch, derſelben Art von Berfuhun- 


gen zugehörig, noch ein anderes Uebel, indem man leer wird an 
dir, da man an fich ſelbſt Wohlgefallen findet, mag man nun 


 Andern nicht gefallen oder gar mißfallen und auch um ihren 


Beifall fich nicht bemühen. Wer aber fih ſelbſt gefällt, 


1) Damit jollte eigentlich das folgende Kapitel beginnen. 
2) Wenn man der fesart der Mauriner folgen will, fo bleibt 


N 


keine andere Wahl, als das intus am Ende dieſes Kapitels zur 


contemnit und nicht zu — zu beziehen, ſo ſehr auch ſeine 
Stellung genirt. Man fühlt dieß aus allen Ueberſetzungen heraus, 
die eim Anderes verſucht baben. Wem diefe Beziehung nicht 
aufagt, ber muß mit verſchiedenen Handichriften dieſes intus dem 
folgenden Kapitel zuweilen. 


* 






— 


Durftigh und arm bin ich, und am beften iſt es für mid, 
wenn ich, im Geheimen feufzend, mir jelbft mißfalle und nah 
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mißfälkt gar, febr dir, mas er — NichteCntes für Gutes: — 
halten, oder dein Gutes für das Seinige anfehen, oder, 
wenn er es fiir deine Gabe anerkennt, doch feinen Empfang. 
dem eigenen Verdienft beimeflen, oder auch es zwar als Ge. 
ichenf deiner Gnade betrachten, doch aber in felbftfüchtiger 
Geſinnung nit Andere freudig daran Theil nehmen laffen 

und fie ihnen mißgönnen. Sn all diefen und Ähnlichen 

Gefahren und Bebrängniffen fiehft du Die Bekümmernißg 
meines Herzens, ich aber fühle eg — nicht Sowohl, daß mir 

feine Wunden mehr dadurch geichlagen werden, als vielmehr, 
— daß meine Wunden fort und fort von dir geheilt werden. 


40, Daß er Gott in ſich und den übrigen Dingen — 
gefunden habe.) 


Wo haſt du mich nicht geleitet, o Wahrheit, und hi ger, 
lehrt, was ich meiden und was ich erftreben foll, wenn ich 
meine niederen Borftellungen, fomeit ic) fonnte, nach div beur= 
theilte und dich um Kath frug? Ich durchging die Welt außer 
mir, fomeit sich konnte, mit den Sinnen und betrachtete 
das Leben meines Körpers in mir und auch meine Sinne 
ſelbſt. Dann vertiefte ich mich in die mannigfaltigen und weiten 
Räume meines Gedächtniffes, die ein unfäglicher Inhalt 
in mwunderfamen Weifen füllt; ich ftellte meine Betrach— 
tungen an, und heiliger Schauder erfaßte mich, und ich ver— 
mochte Nichts davon zu unterfcheiden ohne dich, und fand auch, 
daß du nicht8 von allem dem feieft. Und doch war ich, der 
ich Alles durchwanderte und jedes nad) feinem Werthe zu 
beftimmen und zu würdigen fuchte, nicht felbft es, der es 
fand, indem ich Einiges in mic aufnahm, wie mir's die 
Sinne meldeten, über Anderes, das ich in mir felber vor 
fand, mich befragte, indeß ich die vermittelnden Sinne 
felbft nach ihrer Berfchtevenheit aufzählte und unter ven 
reihen Schätzen meines Gedächtniſſes das Eine unter- 


1) Rückblick und gebrängte Wiederholung von Kap. 6 an. 


/ 





meine eigene Kraft, e8, womit ich es that; noch auch wareſt 


du ſelbſt es; ) denn du bift das ewige Licht, das ich über 


alle Dinge befragte, ob fie feien, was fie feien, und wie 


hoch fie zu achten feien. Und ich hörte es, wie e8 mir. 


1 


Lehren und Gebote gab, und auch jetzt thue ich oft fo. 


Dieß iſt meine Freude, und fo oft ich nur von nothwendigen 


Geſchäften mid) losmachen fann, flüchte ich zu dieſer Wonne. 


Denn in dem Allem, was ich, dich befragend, durcheile, 


finde ich feine jichere Stätte, worin meine Zerſtreutheit zur 
Sammlung kommen mag, ſondern nur in dir, und Nichts 


SE aus mir joll je von dir fich entfernen. Und zuweilen ver— 


- jeßeft du mid) in meinem Innern in einen ganz ungewöhn— 





— lichen Zuſtand und in ich weiß nicht welche Seligkeit, die, 
wenn fie einmal in mir ganz fein wird, ein Etwas, wofür 


ich feinen Namen weiß, aber dieſes Leben jedenfalls nicht 
- fein wird. Aber dann falle ich unter der Laft und Mühfal 


des Lebens wieder zurück; wieder verfchlingt mich das alt= 
gewohnte Dafein und hält mich feft, und ich weine jo ſehr 
und fehe mich fo fehr feftgehalten! So vrüdt uns 
die Macht der Gewohnheit nieder! Hier kann ich fein und 
will nicht; dort möchte ich fein und kann nicht, unfelig 
beivesmal. 


Ale Die dreifache Begierlichkeit. 
Darım babe ich mein Sündenſiechthum in der drei— 


fachen Begierlichkeit betrachtet umd “deine Rechte zu meitter 
Errettung angerufen. Denn wunden Herzens fah ich deinen 


Lichtglanz und, davon zurückgeworfen, rief ih: Wer kann 


dorthin gelangen? Verworfen bin ich von dem Anblid veiner 


1) Weder berubte mein Forſchen auf meiner eigenen Kraft 


pelagianismus), noch wareſt du's o Gott, was in mir forfchte; 


denn bie ſorſchende Menſchenſeele ift auch nicht ein Theil von 


ur dir (Manichäismus). 
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SR — Di bift die Alles ——— Wahrheit gch 
aber wollte in meiner Habgier dich nicht verlieren, ®) ‚aber 





mit dir zugleich auch die Rüge beſitzen, ſowie ja Piemand — 


ſo lügen will, daß er nicht ſelbſt mehr wüßte, was wahr e 
ift. Und fo Habe ich dich verloren, weil du esverfchmäheft, 
unfer Beſitzthum zu fein im Verein mit der Rüge, ar 


42. Manche haben unſeliger Weiſe durch vie Di- 
monenzurAusfähnung mit Öottgelangen wollen. 


Wo Hätte ich nun den finden follen, der mich wieder 


mit dir verföhnte? Hätte ich die Engel darım angehen 


ſollen? Mit welchem Gebet? Mit welchen Myſterien? 
Biele, die zu dir zurückkehren wollten, haben, da fie es durch 
ſich jelbft nicht vermochten, e8 in diefer Weife verſucht, wie 
th höre, und verfielen dem wormwißigen Verlangen nad) Er- 
ſcheinungen, und ihr Lohn waren Täuſchungen. Denn in 
ihrem Sohmuth ſuchten fie dich mit der vornehmen Kälte 
ihrer Gelehrfamfeit, fih mehr in die Bruft werfend als de⸗ 
müthig ſie zerſchlagend, und bei der inneren Aehnlichkeit 
zogen ſie die ihnen gleichgefinnten Genoſſen ihrer Hof 
fart, „vie Mächte viefer Luft" ,?) an fih, fo daß fie von 
ihnen durch ihre magischen Kräfte getäufcht wurden, wäh⸗ 
rend fie einen Mittler fuchten, durch den fie gereinigt würden, - 
und der. e8 nicht war. Denn e8 war der Teufel, der fich 
in einen Engel des Lichtes verwandelt hatte. Und eg war 
für das hochmüthige Fleiſch ſehr verlodend, daß dieſer feldft 


feinen finnlichen Leib habe. Denn die fo in Hochmuth die 


Ausfohnung mit dir fuchten, waren fterblich und Sünder; 
du aber, o Herr, bift unfterblich und ohne Sünde. Der, 
Mittler aber zwifchen Gott und den Menfchen mußte eines 


1) Bi. 30, 23. : 
2) — zeigt nicht bloß bei Geld, — bei Allem, 
was in ummäßiger Wei — wird.“ Aug. de lib. arbitr. 
3,48. Bgl. auch v. B. 3, 8 zu Ende. 
3) Eohel. 2,2. 






Theils Aehnlichteit mit Gott, andern Theile Aehnlichteit mit 
den Menschen haben, damit er nicht, in allen Stüden ven 
Menſchen ähnlich, Gott ferne fet, over, in allen Stüden 


en IE 
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Gott ähnlich, den Menfchen fern ftehe und fo fein Mittler _ 
wäre, Jener Lügnerifche Mittler nun, durch den nad) deinen 


. geheimnißvollen Gerichten der Hochmuth nah Verdienſt 
irre geführt wurde, hat nur Eines mit ven Menſchen ge— 


mein, bie Sünde; ein Anberes will er fi) den Anfchein 
geben mit Gott gemein zu haben, indem er nämlich, weil 
nicht ſterbliches Fleiſch ihn umkleidet, ſich als unſterblich 
hinſtellen möchte. Da aber ver Sünde Lohn der Tod ift, 


fo bat er mit ven Menfchen pas gemein, weßmwegen er zur 


gleich mit ihnen zum (ewigen) Tode verdammt wird. 


43. Chriftus allein ift der wahre Mittler. 
"Der wahrhaftige Mittler aber, den du nach deiner une 


erforſchlichen Barmherzigkeit den Demüthigen geoffenbart 
und den du geſandt haft, daß fie nach feinem Beiſpiele auch 
die Demuth felbft erft lernten, jener Mittler zwifchen Gott 


und ven Menschen, ver Menſch Chriftus Iefus, erichten 
zwiſchen ven fterblichen Sündern und dem unfterblichen Ge— 


‚rechten fterblich mit den Menfchen, gerecht mit Gott, auf 


daß er, meil ber Gerechtigkeit Sold Leben und Friede ift, 
durch die Gerechtigfeit, die mit feiner Gottheit verbunden 


At, den Tod der gerechtfertigten Sünder vernichte, den er 


mit diefen gemein haben wollte. Auf ihn wurden auch die 
Heiligen des alten Bundes Hingewiefen, damit, wie wir 


durch den Glauben an fein vergangenes, fo fie durch den 


Glauben an fein finftiges Leiven felig würden. Denn in- 
fomeit er Menſch tft, iſt er Mittler; infomweit er aber 
das Wort ift, Steht er nicht in der Mitte, weil er (als folches) 
Gott gleich, Gott bei Gott und, zugleih mit dem heiligen 


Fe Seifte, Ein Gott if, 


Wie haft du uns geliebt, gütiger Water, der du deines 


e% einzigen Sohnes nicht gefchont, fondern ihn fir uns Gott- 
loſe dahin gegeben haft! Wie haft du ung geliebt, für 
welche Diefer, der e8 nicht für Raub erachtete, dir gleich 





bar Tr 
2 
2 


Ef: 








zu ki gehorfam wurde bis zum Tode des —— er. 
‚der allein frei war unter den Todten,*) der die Macht hatte, 
fein Leben hinzugeben, und die Macht, es wieder zu neh> 


nie & 43.. “ — Eh — boß N 


men,?) der dir für ung Sieger und Siegespreis, 3 und Sieger 


veßhalb, weil Stegespreis, dir für uns Priefter und Opfer, 


und Priefter deßhalb, weil Opfer geworben; der ung us 
Knechten zu deinen Rindern machte, indem er, dein Rind, 


unfer Knecht ward. Mit Recht ‚begründe ich auf ihn die 


fefte Hoffnung, daß du all mein Siechthum heilen wirft N" 
durch ihn, der zu deiner Nechten fist und für uns Fir 
fprache einlegt bei dir; anders würde ich verzweifeln. Denn 


vielfach und groß ift mein Siehthum, vielfach umd groß, 
aber noch reichlicher deine Arznei. Wäre dein Wort nicht 
Fleiſch geworden, und hätte e8 nicht unter und gewohnt, 
fo Hätten wir glauben mögen, es fei von der Verbindung 
mit ven Menfchen fern, und hätten darum an ung ver- 


ämeifeln mögen. Schauvernd ob meiner Sünden und ob 


der Wucht meines Elends hatte ich bereit8 in meinem Herzen 


es überlegt und nachaedacht, ob ich nicht in die Einſamkeit 
fliehen ſolle. Aber du hielteft mich ab und beftärfteft ih 
durch dein Wort: „Für Alle ift Chriftus geftorben, damit 
die, melche leben, nicht mehr ſich leben, fondern dem, ver 
für. fie geſtorben iſt.“) Sieh, o Herr, auf dich werfe de 
meine Sorgen, auf daß ich lebe, und betrachten will ich 


die Wunder deines Geſetzes. Du Fenneft meine Unwiſſen— 
beit und meine Schwäche; lehre mich, heile mich! Er, dein 
Eingeborner, in dem alle Schäte der Wiſſenſchaft und der 
MWeisheit verborgen find, hat mich mit feinem Blute erlöft. 


Nicht ſchmähen follen mich die Hochmüthigen, denn ich Eg 


denfe meines Löſegeldes, und ich effe und trinfe und ſpende 


es, und ich Armer will mit ihm gefättigt werden unter Ser 


nen, die da effen und fatt werden und den Seren loben, 


den fie fuchen.°) 
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1) Bi. 87, 6. — 2) Joh. 10, 18. — 3) Victor et victima. 
— 4) 1. Kor. 5 5, 15. — 5) Bf. 21, 
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Er will Gott foben in dem Bekenntniſſe feiner Kenntniß 


oder auch feiner Unfenntniß Der heiligen Schrift und wendet fid, 
darum zur Erklärung des Anfangs vom erften Buch Moſes, 
und zwar zunächft der Worte: „Sm Anfang erihuf Gott Him— 
mel und Erde.“ Er weift dabei die Fragen zurüd: Was Gott 
vor Erjhaffung von Himmel und Erde gemacht habe, ımd mie 
es ihm endlich in den Sinn gefommen fei, fie zu ſchaffen. Dieſes 
führt ihn zu einer weitläufigen Erörterung über. die Zeit, 


1. Barum er Gott Herd, verbod Alles weit: 
Aber weißt du vielleicht — o — was ich dir be⸗ 


kenne, oder ſiehſt du bloß eine Zeit Yang, was in der Zeit bi 


gefchieht, da doch vein die Ewigkeit ift? Warum trage ich 
dir alfo die Erzählung fo vieler Dinge vor? Wahrlich 
nicht, damit du es von mir erfahreſt, ſondern ich lenke da— 
durch mein und meiner Leſer Herz zu dir hin, daß wir alle 


J 


ſagen: Groß iſt ver Herr und preiswürdig gar ſehr. Ih 


babe e8 bereits gejagt und will e8 wieder fagen: Aus Liebe 
zu Deiner Liebe thue ich dieß. Wir beten ja auch, und doch 


fagt die ewige Wahrheit: „Euer Vater weiß, was ihr nr | 





— ——— 








ker habt, noch ehe ihr ihn. — Bitter, 2 Unfere 


gabe an dich alfo geben wir fund, indem wir div unfer 


Elend, aber auch dein Erbarmen über uns befennen, auf . 
daß du uns vollends befreieft, wie du e8 begonnen, und 


| .. Wir nicht ferner mehr unglüdlich in und, ſondern felig in 
dir wären. Du haft uns ja berufen, arm zu fein im 


Geiſte, ſanft, traurig, hungernd und dürſtend nach Gerech— 
tigkeit, barmherzig, reinen Herzens und friedfertig. Siehe, ich 


habe ſo Vieles dir bekannt, ſoweit ich konnte und wollte, 


da du zuvor gewollt, daß ich dir, meinem Herrn und Gott, 
-befennen follte; denn „gütig bift du und dein Erbarmen 


— Bann ewiglich.“?) 


Er fleht zu Gott um das Verſtändniß der 
heiligen Schrift. 


Allein wann. werde ich es völlig vermögen mit der 
Zunge meiner Fever all deine Mahnungen, Drohungen, 
Tröſtungen und Leitungen aufzuzeichnen, wodurch du mid) 
ſo weit geleitet haft, daß ich deinem Volk dein Wort pre= 
digen und dein Saframent ſpenden fann? Und wenn ich 
felbit Alles der Reihe nach aufzuzählen vermöchte, fo find 
mir doh die Tropfen Zeit zu foftbar. Auch brenne ich 
längſt darnach, dein Geſetz zu betrachten und dir dabei mein 
Wiſſen und meine Unkenntniß, die Anfänge deiner Erleuch- 
- tung und die Veberrefte meiner Finfterniß zu befennen, 
bis von der Stärfe Die Schwãche verſchlungen wird. Ueber 
nichts Anderem ſollen mir die Stunden verfließen, die mir 
frei bleiben von der nothwendigen körperlichen Erholung 
und geiſtigen Anſtrengung und von den Dienſten, die wir 
Andern ſchulden oder auch nicht ſchulden und doch erweiſen. 


x 





4) Matth. 6, 8. 

2) ®1. 117, 1: Confitemini Domino, quoniam bonus, 
quoniam in saeculum misericordia ejus. Daher: „Du haft 
zubor gewollt, daß ich bir befennen folle.” 
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— Se, mein Gott, babe Acht a mein Gebet, und 

dein Erkarmen höre mein Sehnen, das nicht bloß fire mich 
fo Heiß tft, fondern auch meinen lieben Brüdern förderlich 
fein will: du fiehft in meinem Herzen, daß es fo ift. Laß 


mich den Dienft meines Denkens und meiner Zunge die . 
opfern und gib, was ich Dir darbringen möge. Dennih 


bin dürftig und arm, du aber bift reich für Alle, die dich 
anrufen, und trägft, felber der Sorge fern, Sorge für uns, 


Reinige von aller Vermefienheit und aller Lüge die Lippen a 


meines Mundes und das Sinnen meines Herzens; deine Schrift 
ſei meine feufche Wonne; laß nicht zu, daß ich in ihr mich irre 
noch Andere durch fie irre führe. Habe Acht und erbarme dich, ' 
Herr, mein Gott, Licht der Blinden und Stärfe ver Schwa— 
ben und darım fofort auch Licht der Sehenden und Stärfe 
der Starken; habe Acht auf meine Seele und erhöre mein 
Rufen aus der Tiefe! Denn wenn deine Ohren nicht auch 
in die Tiefe herabbören, zu wem follen wir dann gehen, 
zu wen rufen? Dein ift der Tag und dein die Nacht, und 
auf deinen Winf fliegen die Augenblide vorüber. So gib 
mir denn zu meinen Betrachtungen über ‚vie Geheimniffe 
deines: Gefeßes Zeit und verfchließe fie nicht denen, die an— 
Hopfen. Denn du Ließeft doch nicht ohne Grund auf fo 
vielen Dlättern veffelben fo dunkle Geheimniffe verzeichnen. 
Oder haben nicht auch die Wälder ihre Hirfche, die fih in 
fie zurückziehen, darin erquiden, ergehen, darin meiden, 
ruhen und wiederkäuen? D Herr, vollende dein Werk an 
mir und enthülle mir dein Geſetzl Sieh, deine Stimme 
ift meine Freude, deine Stimme mir mehr als Ueberfluß 
an Luft. Gib mir, was ich Liebe: denn ich Itebe ja, und 
ſchon dieß ift dein Gefchenf. Laß deine Gaben nicht ver- 
Ioren gehen und verachte nicht deine dürſtende Pflanze, Be— 
fennen will ich dir, was ich in deinen Büchern finde. Sch 
- will dabei hören auf die Stimme deines Lobes, in Dir meinen 
Durft ftillen und das Wunderbare deines Gefeßes betrachten 
von dem Anfange an, in dem du Himmel und Erde ge— 
fchaffen, bis zu dem mit dic ewig währenden Neiche deiner 
heiligen Stadt. ? 
Auguftin’3 ausgew. Schriften. 24, 
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N SD Ser, erbarme dich meiner und ehöre ei Sehnen 3 
Denn es fteht, wie ich glaube, nicht nach der Erde, nicht 

nach Gold und Silber und Evelfteinen, nah prächtigen: 
Kleidern, nach Ehre, Macht oder fleiichlichen Lifte , oder 
nad dem, mas wir fir den Körper und die Dauer un— 
ferer Pilgerfahrt bedürfen. Dieß Alles wird uns ja zuge- 


geben, wen wir nach deinem Reich und deiner Gerechtig⸗ 


keit trachten. Sieh, o Herr, mein Gott, wonach mein Sehnen 
ſteht. Es haben mir die Gottloſen von Freuden erzählt, 
aber fie waren nicht nach deinem Geſetze, o “Herr. Sieh, 
wonach mein Sehnen ſteht. Steh es, o Vater, ſchaue her⸗ 
nieder und ſieh es, gib deine Zuftimmung dazu und wolle mich 


doch in den Augen Deiner Barmberzigfeit Gnade vor Dir 
finden Yaffen, daß auf mein Antlopfen die Tiefen deines 


Wortes fich aufthun. Sch flehe dich darum an durch un— 
fern Herrn Jeſum Chriftum, deinen Sohn, den Mann 
deiner Nechten, den Menfchenfohn, ven du zum Mittler 
zwifchen dir und uns aufgeftellt und durch den du ums 
geſucht haft, die wir dich nicht ſuchten, aber deßhalb geſucht 

baft, damit wir dich fuchten. Ich flehe dich an durch dein 
Wort , durch welches du alle Dinge gemacht, darunter auch 
mich, durch deinen Eingebornen, durch welchen du das Volk 
der Gläubigen zur Kindfchaft berufen und mit ihm auch) 
- mich; ich flehe zu Dir Durch ihn, der zu Deiner Kechten fißet, 
der unser Fürfprecher bei dir ift, und in dem alle Schäße 
der Weisheit und Wiflenfhaft verborgen find. Er ift e8 
auh, den ich in deinen Schriften ſuche. Moſes hat von 
ihm gejchrieben, 10 jagt er Selber e8, fo jagt e8 vie Wahrheit.) 


3, Niemand verfteht, was Mofes über vie 
Schöpfung fchrieb, es fei denn, daß Gottihn 
R erleuchte. 


Laß mich nun hören und verſtehen, wie du im An— 
fang Himmel und Erde geſchaffen haft. So hat 


1), 306. 5, 46. 
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Miofes gefchrieben. Er ſchrieb's und ſchied und ging von - 
dinnen hinüber — von dir zu dir — und tft num nicht bei _ 
mir, Denn wäre er's, ich würde ihn fefthalten und ihn fragen 
amd bei dir ihn beſchwören, mir es auszulegen, und meine 
Dhren würden laufchen auf die Worte, die aus feinem 
Munde kämen. Wenn er aber bebräifch fpräche, fo würde 
er vergebens an meine Ohren anflopfen und von diefen 
Nichts zu meinem ©eifte dringen. Spräche er dagegen la- 
teinifch, fo wüßte ich, was er fagte, Aber woher müßteich, 
Daß er die Wahrheit fagte? Und wenn ich dieß wüßte, 
wüßte ich e8 von ihm? Nein, gewiß nicht! Denn innen in 
ver Werkftätte des Gedankens würde mir die Wahrheit, - 
die nicht hebräiſch noch griechiſch noch Iateinifch oder bar 
bariſch ift, ohne Beihilfe des Mundes und der Zunge und 
ohne den Schall der Silben fagen: „Er rebet die Wahr 
heit”, und deſſen gewiß würde ich fofort voller Zuverſicht 
Deinem Diener fagen: „Du reveft die Wahrheit.” Da ich 
nun ihn nicht fragen Tann, fo flehe ich zu Dir, von dem er— 
Fült er die Wahrheit gerevet hat, zu dir, o Wahrheit; fo 
Hehe ich zu Dir, mein Gott: ſieh nicht auf meine Sünden, 
und wie du deinem Diener e8 verlieheit, Jenes zu jagen, 
70 verleihe mir’s, e8 zu verſtehen! 


4 Die Schöpfung verfündet lautden Schöpfer 


Sieh, Himmel und Erde find da; fie befennen laut, 
Daß fie gefchaffen find. Denn fie find ver Veränderung — 
amd dem Wechſel unterworfen. Was aber nicht gefchaffen 
aft und doch ift, hat Nichts an fich, was vorher nicht war,, 
darin aber liegt ver Begriff ver Veränderung und des Wechfels.. 
Laut befennen fie auch, daß fie nicht felbft fich gemacht haben. 
„Darum find wir, weil wir erfchaffen find. Wir waren 
alfo nicht, bevor wir waren, jo daß wir etwa durch uns 
felbft hätten. entſtehen können.“ Dieſes Geftänpniß der 
Dinge ift durch ſich felbft Har und gewiß, Dualfo, o dern, 
haft fie erſchaffen, und du bift Schön, denn die Dinge find 
Schön; du bift gut, denn Die Dinge find gut; du, bift, dene 
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ſie find nicht fo, wie du, ihr Schöpfer, mit dem verglichen 
ſie weder Schön ſind oh out find noch überhaupt find. 
Das wiſſen wir; Dank dir dafür! Doc unfer Wiffen ift 

im Vergleich zu deinem Wiſſen nur Unwiſſenheit. 
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ie Dinge — Aber Mas: nicht fo ſchön, nicht ſo — | 


Ar 


Die Welt ift aus Nichts geihhaffen. 
Wie aber ſchufſt du Himmel und Erde, und mit wel- 


; chem Werkzeug führteft dır das große Werk aus? Nicht 


a 


wie der Künftler, der einen Körper aus dem andern bildet nach 


dem Ermeſſen feiner Seele, die das Vermögen belitt, To 


gut es eben gehen will, dem Körper jene Geftalt zu gebeıt, 
die fie in ſich ſelbſt mit ihrem innern Auge erblidt. Und 


wie anders wäre die Seele zu diefem Vermögen gefommen, 


n als weil du fie geichaften haft? Dabei gibt fie die Geftalt 
nur einem bereit exiſtirenden Gegenftand , der das Dafein 


ſchon beſitzt, 3. B. der Erde, dem Steine, dem Holge, dem 
Golde oder jedem beliebigen anderi Stoffe ver Art. Und 


woher wären diefe, wenn du fie nicht gefchaffen hätteft? 


Du gabft vem Künftler den Leib und fchufeft feinen Geift, 


der die Glieder beherrfcht; du Die Materie, aus der er fein 
Werk bildet, du das Talent zu künftlerifher Auffaffung, 


kraft veffen er innerlich fchaut, was er äußerlich bilden 
will; du die Sinne, durdy deren Vermittlung er das Bild 


ſeines Geiftes- auf den Stoff überträgt und über die Ver— 


wirklichung desſelben dem Geiſte berichtet, fo daß dann 


dieſer die über ihm waltende Wahrheit befragen kann, ob 
die Ausführung gelungen jet. Dich preift dieß Alles als 
den Schöpfer aller Dinge. Allein wie erfchaffeft du fie? 


Wie haft du, o Gott, Himmel und Erde erfchaffen? Ohne 


Zweifel haft du Himmel und Erde weder im Himmel nody 


auf Erven erihaffen; auch nicht in der Luft oder im Waffer, 


- da auch diefes zu Simmel und Erde gehört. Du haft auch 


das Weltall nicht im Weltall gefchaffen; denn e8 war ja 


noch fein Raum, worin es in's Dafein hätte treten können, 


bevor es in's Dafein gerufen war. Auch hatteft du Nichts 
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in — Hand, woraus du Himmel und Erde —— be ätteft. 
Denn woher follteft du das, mas du noch nicht geichaffen 
hatteſt, nehmen, um etwas daraus zu ſchaffen? Denn wo 
gäbe es ein Sein, als weil du biſt? Du haſt alſo geſpro⸗ 
Ken, „und es ward”: in deinem Worte haft du es er⸗ 
Schaffen. 


6. Wie Gott fein „Es werde” gefproden hat. 


Aber wie haft vu geiprohen? Etwa fo, wie aus der 3% 
Molfe die Stimme ericholl: „Diefer ift mein geliedter 


Sohn!) Denn jene Stimme erſcholl und verhallte, dee 
garın und hörte wieder auf. Die Silben erflangen und ver 


Hangen, die zweite nach der eriten, die dritte nach ver zweiten 
und fo der Reihe nach, bis nach den übrigen die lebte und 
nad) der letten die Stille fam. Hieraus geht Har hervor, daß 
jene Stimme herworgebraht wurde durch die Bewegung 
eines Geſchöpfes, welches, felbit zeitlich, deinem ewigen 
Willen diente, Und diefe deine, nur für eine Zeit geſpro— 
chenen Worte hinterbradte das Außere Ohr dent venfenden 


Geiſte, deſſen inneres Ohr für dein ewiges Wort gebildet 


aft. Der Geift aber verglich jene zeitlich ertönenvden Worte mit 
Deinem ewigen Worte in feinem Schmeigen und fprad: 
Etwas Anderes ift viefes, etwas ganz Anderes. Jene 
Worte find tief unter mir; ja, fie find eigentlich gar nicht, 
denn fie fliehen und vergehen, das Wort meines Herrn 


‚aber bleibt über mir in Ewigkeit. Wenn du alfo mit er 


ſchallenden und vergehenvden Worten gefprochen haft, daß 
Simmel und Erde werben follten,: und wenn du fo Him— 
mel und Erde‘ erſchaffen haft, dann gab es ja ſchon vor 
Himmel und Erde ein fürperliches Geſchöpf, durch deſſen 
zeitliche Bewegungen jene Stimme in der Zeit verlief. Es 
war aber fein Körper vor Himmel und Erde da, oder wenn 
einer da war, fo hatteft du ihn ficherlich ohne ein worüber: 


1) Matth. 17, 5. 
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gehendes Wort ——— um ne das. a : 
Wort hervorzubringen, mittelft veffen du Himmel und Erde 
in’8 Dafein rufen wollteſt. Denn was es auch immer ſein 

möchte, wodurch jene Stimme verworgebracht worden, es 


= müßte von dir gefchaffen worden. fein, weil e8 ja ſonſt nicht: 


gewefen wäre. Mit welchem Worte haft du alſo den Körper 
in's Dafein gerufen, der jene Worte herporbringen follte ?' 


Tl Gottes Wort ift ewig in Gott felbft. 
Sp rufeft dur uns alfo, o Gott, zur Erfenntniß des 


z Wortes, das Gott iſt bei. dir, und das von Einigfeit 
her ausgefprodhen wird, und in dem alle Dinge vom 


Ewigkeit her ansgefprochen werben. Denn bein Wort, das: 


ES du ausgefprochen, hört nicht auf, und wird dann nicht etwas: 
- Anderes ausgeſprochen, damit fo nach und nach Alles aus— 


geſprochen werde, fondern e8 wird damit Alles zugleich und: 
von Ewigkeit her ausgeſprochen. Sonſt fände fich ja bier- 
bei fhon Zeit und Wechfel und feine wahre Ewigkeit und: 
Unfterblihfeit. Dieß erfenne ich, mein Gott, und danke: 
dir dafür. Sch erkenne e8, ich befenne es dir, o Herr, und 
mit mir erkennt e8 und preift dich, wer immer nidyt un— 
dankbar tft gegen die fichere Wahrheit. Wir erkennen e$,. 
o Herr, ja wir erfennen e8; denn infomweit Etwas, mas e& 
auch fein mag, nicht mehr ift, was e8 war, und 1ft, was: - 
e8 nicht war, infomeit vergeht und entfteht e8. In deinem: 
Worte tft Somit fein Vergang und fein Fortgang; denn: 
es iſt in Wahrheit unfterblich und ewig. Und deßhalb 
ſprichſt du mit deinem dir gleichewigen Worte zugleich und 
von Ewigkeit her Alles aus, was du ausfprihft; und 
es wird, was du fagft, daß werden fol. Sa, du fchaffeft: 
nicht anders als durch dein Wort, und doch wird, was du 
durch dein Wort fchaffeft, nicht Alles zugleih und von: 


 Ewigfeit her, 


8. Das ewige Wort Gottes ift auch das Prinzip 
unferer Erfenntniß der Wahrheit. 


- Warum num dieß? frage ich dich, mein Herr und Gott. 
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E Ih Gefibe woht“e eine gewiffe Slminie bat; allein ich 
weiß nicht, wie ich mich darüber anders ausdrücken ſoll, 
als etwa fo: daß jedes Weſen, das zu fein anfängt und zu. 

‚ Sein aufhört, mit dem Zeitpunkt zu fein anfängt und aufs 
bört, für welchen die Erfenntniß der ewigen Vernunft, in 


der Nichts anfängt und Nichts aufhört, ven Anfang vr 


das Ende feines Seins beftimmt hat. Diefe aber iſt dein. 
Wort, „ver Anfang, weil es auch zu ung ſpricht.“ So 
fagt es, Fleiſch geworben, im Evangelium, und e8 rang 
dieß von außen zu den Ohren ver Menfchen, damit fie e8 
glaubten, e8 innerlich fuchten und fänden in ver ewigen 


Wahrheit, mo es als gütiger und alleiniger Lehrer allefeine 


Schüler unterweifet. Dort vernehme ich deine Stimme, o 
Herr, der du mir fageft, daß Jener zur uns vedet, der 
uns unterweiſt. Wer uns aber nicht unterweilt, der mag 
wohl fprechen, aber er. ſpricht nicht zu und, Wer jedoch 
belehrt uns, als die unwandelbare Wahrheit? Denn auch 
dann, wenn ein wandelbares Geſchöpf uns zurechtweiſt, 
werden wir zur unmwandelbaren Wahrheit geleitet; bet ihr 
lernen wir wahrhaftig, wenn wir darin beftehen, auf ihn, 
ven Bräutigam, hören, ung innig freuten wegen feiner Stimme 
und ums dem wieder zurüdgeben, woher wir gefommen 
find. Und veßhalb heißt fie?) auch ver Anfang, weil, wenn 
fie nicht ewig bliebe, wir im alle des Irregehens nimmer 
zurüdfehren könnten. Wenn wir aber vom Irrthum zurüde 
fehren, fo geichieht e8 offenkar durch die Erfenntniß; das 
mit wir aber erfennen, belehrt fie uns, meil fie „ver An⸗ 
fang iſt und zu uns ſpricht 


9. Wie das Wort Gottes zum Herzen redet, 
In diefem „Anfang“, o Gott, erichufft du Himmel und 


Erve, in deinem Worte, deinem Sohne, deiner Kraft, deiner 
Meisheit, deiner Wahrheit, in wunderbarer Weife Baregen 





1) Soh. 8, 25. — 2) Die ewige Wahrheit, das Wort. 











DIE, Axnguunnus 

und in wunderbarer Weiſe ſchaffend. Wer wird es erfaſſen, 
wer erzählen? Was iſt's, das mir entgegen leuchtet md 
mein Herz durchdringt, ohne es zu verlegen, fo daß ich er⸗ 
ſchaudere und erglühe, — erſchaudere, infoweitichtihmunähnlich, 
und erglühe, inſoweit ich ihm ähnlich bin? Die Weisheit, 

die Weisheit felbit ift es, die mir entgegen leuchtet und 
das Gewölk zerreißt, das mich wieder umhüllt, wenn ich in 
der Finfterniß und unter der Wucht meines Elends von ihr 
‚abfalle. Denn ſo ift in. meiner Dürftigfeit meine Kraft 
geſchwächt worven, daß ich felbft das Gute an mir nicht 
zu ertragen vermag, bis du, o Herr, der dır dich aller mei— 
ner Sünden erbarmt haft, auch all mein Siehthum heileſt. 
„Denn du wirft ja mein Leben ton der Verderbniß er— 
löſen, wirft mi krönen mit Erbarnen und Barmberzigs 
feit und mit Gütern meine Sehnfucht fättigen, daß meine 
Zugend fih ernene wie die des Adlers.“) Dem in 
Hoffnung find wir erlöft worden und in Geduld erwarten 
wir deine Berheißungen. E8 höre auf deine innerliche Stimme, 
wer e8 vermag; ich aber will zuwerfichtlich mit deinem Sänger 
ausrufen: „Wie groß find deine Werfe, o Herr! Alles 
haft du in Weisheit gemacht“,) und fie ift der Anfang, 
und in diefem Anfang haft du Himmel und Erve gemacht. 


10. Bon dem Einwand, was Gott vor der Schö⸗ 
pfung gethan habe. 


Haben nun nicht Jene noch ganz ihre alte Geſinnung, 
welche zu ung ſagen: „Was that denn Gott, ehe er Himmel 
und Erde ſchuf? Denn‘, fagen fie, „wenn er (bis dahin) 
müßig war und Nichts that, warum ift er denn nicht im— 
merfort in derſelben Unthätigfeit geblieben, worin er auch 
Vorher verblieben wır? Denn wenn in Öott was immer 
für eine neue Bewegung ftatt gehabt hätte und ein nener 
- Wille, eine Schöpfung in's Dafein zu rufen, die er zu 
Feiner Zeit vorher gefchaffen hatte, wie wäre da noch von 








1) Pf. 102, 3. — 2) Bf. 103, 24. 
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wahrer Emwigfeit die Rede, wo ein Willensaft entſtanden 


wäre, der vorher nicht da war? Der Wille Gottes iſt ja 
doch fein Geſchöpf, ſondern ift früher denn das Geſchöpf, 


weil Nichts geichaffen würde, ginge nicht der Wille des = 


Schöpfers vorher.‘ 


1. Er antwortet auf dieſen Einwand, daß Gottes 


Emwigfeit ver Begriff „Zeit fremd ift.)) 


„Gottes Wille gehört alfo zur Wefenheit Gottes Telbft. 
Wenn alfo Etwas in ver Wefenheit Gottes entitanven 
wäre, mas vorher nicht war, fo könnte man jene Wefen- 
heit nicht in Wahrheit ewig nennen. War aber ver Wille 
Gottes, daß es Geſchöpfe geben folle, ewig, warum foll da 
nicht auch die Schöpfung ewig fein?" 

Die fo fprechen, die erfennen dich noch nicht, o Weis— 
heit Gottes, Licht der Geiſter; fie erkennen noch nidyt, wie 
geſchieht, was durch Dich und in dir geſchieht; fie erpreiften 
ih, das Ewige verftehen zu wollen, aber ihr flatterhaftes 
Herz kefchäftigt fih noch mit den Sehen und Kommen 
der Dinge und ift nod) voll Eitelfeit. Wer wird es feſt— 
halten und ein wenig zum Stehen bringen, daß e8 ein we— 
nig den Glanz ver allzeit beftändigen Ewigkeit erfalle und 
ihn vergleiche mit der niemals ftill ſtehenden Zeit und 
einfehe, daß fie unvergleichbar find, und einfehe, daß 
eine lange Zeit nur durch viele vorübergehende Mo— 
mente, die nicht gleichzeitig dauern können, lang werde, 
daß aber in der Ewigfeit nichts vorübergehe, ſondern 
fie ftet8 ganz gegenwärtig ſei, daß dagegen feine. Zeit 
ganz gegenwärtig fer; daß es endlich einfehe, alle Ver— 
gangenheit "werde von der Zufunft verdrängt, und alle 


Zufunft folge auf die Vergangenheit, und alle Bergan- Ä 


genheit und Zukunft werte von der ewigen Gegenwart 
erſchaffen und gehe von ihr aus? Wer wird das Menfchen- 








1) Der Anfang diefes Kapitels gehört bis zum nächſtfolgenden 
Abjaz noch zu Kap. 10. 
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ae herz fefthalten und zum — ringen, daß es fiht, wie 


die Eiwigfeit ſtille fteht und, felbft wever fünftig noch were 


- gangen,, die fünftigen und die vergangenen Zeiten rufe? Ber 


mag etwa meine Hand dieß, oder fann Die Hand meines 
Mundes mit feinen Reden ein fo großes Werk vollbringen ? 


12, Was Gott vor mem der Welt gethan | 
abe. 


Sieh, ih antworte auf die Frage: Was that Gott, 


ehe er Himmel und Erde fhuf? Ich antworte nicht, mas 


ein Anderer geantwortet haben foll, der der drängenden Frage 


mit einem Scherz zur entgehen fuchte. „Er bereitete Höllen“, 


ſprach er, „für Die, welche fo hobe Geheimniſſe ergründen 
wollen. Ein Anderes ift „wiſſen“, ein Anderes „witzeln.“) 
So antworte ich darum nicht; lieber möchte ich fagen: „Ich weiß - 
nicht, was ich nicht weiß”, als eine Antwort geben, um 
derentwillen der, welcher fo hoben Dingen nachfragt, 


verlacht und jener, der die falfhe Antwort gibt, gelobt 


wird. Uber ich nenne dich, unfern Gott, ven Schöpfer ver 
ganzen Schöpfung. Und wenn man unter Simmel und 
Erde die ganze Schöpfung verfteht, fo fage ich fühn: Bes 
vor Gott Himmel und Erde ſchuf, machte er Nichts; denn’ 
wenn er Etwas muchte, mas anders machte er, dann als 
ein Geſchöpf? Wüßte ich doch, was ich zu meinem Nuz⸗ 
zen wiſſen möchte, ſo gut, wie ich weiß, daß fein Gefchöpf 
geſchaffen wurde, bevor eine Schöpfung ftattfand, 


13. Es gab aud) feine Zeit, bevor fie von Gott ge= 


chaffen war. 


Doch wenn Jemandes flüchtiger Sinn in feiner Ein- 


= bildungsfraft lich in rüdwärts gelegene Zeiten verliert und 


ſich wundert, wie dur, ver allmächtige Gott, der Allerſchaffer 


Fe und Allerhalter, der Werkmeifter Himmels und der Erde, . 


1) Wiffen — wißeln videre, ridere. 
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vor der Erfhaffung des großen Werfs unzählige Jahrhun— 
derte geruht habeft, fo möge er aufmerken und bevenfen, 
daß er fich über Talfches wundert. Denn wie fonnten uns. 
zählige Jahrhunderte vergehen, dfe du nicht geichaffen, der 
du doch der Urheber und Schöpfer aller Jahrhunderte bift? 
Oder wie hätte Beit fein follen, wenn du fie nicht gefchaf- - 

fen? Oder wie hätte fie vorübergehen follen, wenn fie nie 
geweſen? Da du alfo aller Zeiten Schöpfer bift, wie fan - 
man denn, wenn es Schon vor Erfchaffung Himmels und 

der Erde eine Zeit gab, fagen, du habeft damals nicht ge= 
wirft? Denn eben diefe Zeit Hatteft du dann gefchaffen, 
und e8 konnte feine Zeit voriibergehen, bevor du die Zeit 
geihaffen Hatteft. War aber vor Himmel und Erde feine 
Zeit, wie fann man denn fragen, was du da mals gethan 
babeft? Denn wo e8 feine Zeit gab, gab es auch fein 


- Damals. 


Auch gehft du nicht in der Zeit der Zeit voraus, fonft 
gingeft du ja nicht allen Zeiten voraus. Allein auf ver 
Höhe der immer gegenwärtigen Emwigfeit geheilt du allen ver» 
gangenen Zeiten voraus und überrageſt du alle Zukunft; 
denn fie iſt eben fünftig, und menn fie einmal fommt, 
ift fie auch fchon vergangen. „Du aber bleibft. derfelbe, 
und beine Jahre nehmen nicht ab.) Deine Jahre geben] 

nicht und fommen nicht; die unferen hienieden aber gehen 
und fommen, fo daß fie endlich alle fommen. Deine Jahre 
beftehen alle zugleich , weil fie eben beftehen, und fie gehen 
nicht dahin, fo daß fie von nahfommenden verdrängt würden, 
weil fie nicht worübergehen. Unfere Fahre hienieden aber 
werden erſt alle fein, wenn fie einmal alle nicht mehr find. ?) 
Deine Jahre find ein Tag, und dein Tag tft nicht alle 
Tag, Sondern nur ein Heute, weil vein heutiger Tag nicht 


1) Bi. 101, 28. ha i — 

2) Zum beſſeren Verſtändniß erinnern mir an die vulgäre 
deutſche Redeweiſe: Set ift der Spaß all, d. 5. zugleih: am 
Ende und vorüber. 
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Ich weiß, daß e8 Feine vergangene Zeit gäbe, wenn Nichts 


ee | z r5 * Argutimus ar er 


for. dem morgigen weicht noch a — geftrigen nad 
Dein Heute ift die Ewigfeit; daher haft du auch gleich-ewig 





den gezeugt, zu dem du fpracheft: „Beute habe ich Dich ger 


zeugt.“ ?) Alle Zeiten haft du gemacht, und du bift vor allen. 
Zeiten, und nie gab's eine Zeit, wo feine Zeit war. 


14, Die drei verfchiedenen Zeiten. 


Es hat alfo feine Zeit gegeben, wo du nicht ſchon etwas ge⸗ 


macht hatteft, weil du ja die Zeit felbft gemacht. Und Teine 
Zeit ift ewig wie dur, weil du immerbar bleibeft; wenn 


aber die Zeit immerdar wäre, fo wäre fie feine Zeit. Denn 


SE 


was ift die Zeit? Wer möchte dieß leicht und in der Kürze . 


auseinanderfeßen? Wer, um es überhaupt in Worten vor= 


zutragen, auch nur in feinen Gedanken e8 zufammenfallen?- 


Und doch, was erwähnen wir in unfern Geſprächen öfter, 


was ſcheint uns bekannter und geläufiger als der Begriff x 


der Zeit? Und wir verftehen es in der That, wenn wir 


Davon fprehen, und verftehen e8 auch, wenn mir einen 
Andern davon fprechen hören. Was ift allo die Zeit? 


Wenn mid Niemand darüber fragt, fo weiß ich e8; wenn 
ich es aber Jemanden auf feine Frage erklären möchte, ſo 
weiß ich es nicht. Das jedoch kann ich zuverſichtlich ſagen: 


vorüberginge, keine zukünftige, wenn Nichts käme, keine 
gegenwärtige, wenn Nichts da wire, Wie ſind nun aber 
jene beiden Zeiten, Vergangenheit und Zufunft, da ja 


doch die Vergangenheit nicht mehr ift, und die Zukunft noch 


nicht iſt? Wäre dagegen die Gegenwart ſtets gegen- 
wärtig und ginge fie nicht in die Vergangenheit über, To 


wäre fie nicht mehr Zeit, ſondern Ewigfeit. Wenn alfo - 


‚Die Gegenwart, um Zeit zu fein, nur dadurch (Gegenwart) 
wird, daß fie in die Vergangenheit übergeht, wie können 


wir noch dem ein Sein beilegen, das den Grund feines 


1) Bi. 2, 7. 
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> Seins d darin — es —— nicht — iſt; fo. daß 
wir auch num infofern in Wahrheit fagen könnten, fie fei eine 
Zeit, weil fie zum Nichtfein ‚binftrebt ? 


15 Worin die Zeit ihr Maß habe. 


' Und doch zehn wir von langer Zeit und von kurzer Zeit, 
aber nur bezüglich der Vergangenheit und der Zufunft. Rang 


nennen wir 3. D. in der Vergangenheit die Zeit vor bun= 


dert Jahren, lang ebenfo in der Zukunft die Zeit nach 
hundert Jahren. Kurz vergangen aber nennen wir, meine 
ich, die Zeit vor zehn Tagen, und kurz in der Zukunft ift 
uns die Zeit nad zehn Tagen. Aber wie ift denn lang 
oder kurz, was gar nicht ift? Denn die Vergangenheit ift 
nicht mehr, und die Zukunft ift noch nicht. Wir follten 
daher nicht fagen, die Zeit ift lang, fondern von der Ver— 
gangenheit: Sie war Yang, und von der Zukunft: Ste wird 
lang fein. O mein Herr und ©ott, mein Licht, wird deine 
Wahrheit nicht auch hier den Menfchen verlahen? Denn 
wie war die Vergangenheit lang, war fie lang, da fie bereits 
vorbei war, oder als fie noch gegenwärtig war? Denn dann 
nur fonnte fie lang fein, wenn fie überhaupt noch Etwas 
"war, was Yang fein konnte. As Vergangenheit aber war 
fie nicht mehr, daher fonnte fie auch nicht lang fein, Diemeil 
fie überhaupt nicht war. Wir follten alfo eigentlich nicht 
fagen: Die vergangene Zeit war lang; denn wir werben 
Nichts an ihr finden, was lang gewefen fein fönnte ; denn 
fie ift ja nicht mehr, ſobald fie vergangen ift. Vielmehr 
müßten wir fagen: Jene Gegenwart war lang; denn nır, 
da fie Gegenwart war, war fie lang. Denn da war fie 
noch nicht vergangen, jo daß fie nicht mehr war, und deß— 
halb war Etwas da, was Yang fein konnte. Sobald fie 
aber borübergegangen war, hörte fie zugleich auch auf, fang 
zu fein, da fie überhaupt zu fein aufhörte. 

Laß uns denn zufehen, o Menfchenfeele, ob Se Gegen⸗ 
wart lang ſein könne. Denn dir iſt es gegeben, die Dauer 
der Zeit wahrzunehmen und zu berechnen. Was wirſt du 
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mir antworten? Sind Hundert Jahre der Gegenwart eine 


lange Zeit? Sieh zuerft zu, ob hundert Jahre überhaupt 





gegenwärtig fein können. Denn folang das erſte Jahr von 


ihnen verläuft, fo ift nur e8 gegenwärtig; neunundneunzig 


Jahre aber find noch zufünftig und find deßhalb noch gar 


nicht. Während das zweite Jahr verläuft, ift bereits eines 


vergangen, das andere gegenwärtig, bie übrigen noch zukünftig. 


Und wenn wir fo weiter ein beliebiges Jahr aus der Mitte 
dieſer Hundert Jahre als gegenwärtig annehmen, 10 find 
die Jahre vorher vergangen und Die nachher zukünftig; 


hundert Jahre alfo fünnen nicht gegenwärtig fein. Nun, : 


fiehe zır, ob menigitens. das eine Jahr, pas eben verläuft, 


gegenwärtig ift. Auch diefes nicht! Denn während ber 


erite Monat deffelben verläuft, find die andern noch zus - 


fünftig; während der zweite verläuft, iſt der erfte vergan- 


‚gen, und bie übrigen find noch nicht da. Alfo ift auch das 
Jahr, das verläuft, nicht ganz gegenwärtig, und wenn es 


nicht ganz gegenwärtig ft, fo ift das Jahr nicht gegenmwär- 


tig. Denn das Jahr hat zwölf Monate, von denen gerade 


der eine Monat, der verläuft, gegenwärtig ift, die übrigen 
aber entweder vergangen oder noch zufünftig find. Aber 
auch nicht einmal der Monat, der verläuft, ift gegenwärtig, 
fondern nur ein Tag davon. Iſt es der erfte, fo find der— 
weil die andern noch zufünftig; iſt es der Iebte, fo find vie 
‚andern ſchon vergangen; ift es irgend einer aus der Mitte, 


fo verläuft er zwifchen vergangenen und zufünftigen Tagen. - 


Sieh, fo ift die Gegenwart, die, wie wir fanden, allein 
lang genannt werben fünnte, kaum noch auf die Dauer 
eines einzigen Tages ausgedehnt. Allein wir wollen auch viefen 


Noch zerlegen, weil auch ein einziger Tag nicht ganz gegen- 


wärtig ift. Denn der Tag- und der Nachtſtunden füllen ihn 
im Ganzen vierundswanzig aus, für deren erfte die anderen 


zufünftig, für deren letzte fie vergangen find, während fir 


eine der Dazwifchen liegenden die Stunden vor ihr vergan— 


gen, bie Stunden nad) ihr noch zufünftig find. Und felbft vie 


eine Stunde verläuft im flüchtigen Augenbliden; was von 
ihr ſchon enteilte, ift vergangen, was von ihr noch übrig 
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13 ift nen, Wenn man fh abe eine Zeit ventt, bie 


fi i in feine, auch nicht die Keinften Theilhen mehr zerle- - 
gen laßt, Io iſt's das allein, was man gegenwärtig nennen 


könnte. Doch auch dieſes Beittheilchen fpringt fo vafh aus 


ver Zukunft in die Vergangenheit hinüber, daß es ſich über 
feine auch noch fo Heine Dauer eritredt. Denn wenn e8 
ſich darüber erftredte, fo theilte e8 fich wieder in Vergan— 


genheit und Zufunft; für die Gegenwart aber bliebe fein 28 


Kaum. Wo ift alfo die Zeit, die wir Yang nennen fünnten? 


Die Zukunft? Wir jagen auch wirflich nicht von ihr: Sie Ä 


ift lang, weil ja noch Nichts da ift, was lang fein könnte; 


wir fagen vielmehr: Sie wird lang fein. Wann foll dieß 


nun fein? Wenn dann, wo fie noh Zukunft ift, fo wird 
und fann fie nicht lang fein, weil, was alsvann lang fein 
follte, noch gar nicht iſt; fol fie aber dann lang fein, wo 


ſie aus der Zufunft heraus, die noch nicht ift, allgemach 
in's Daſein tritt und zur Gegenwart wird, fo daß nun ein 


Subjekt für die Qualität der Länge da fein fünnte, fo ruft 


uns bereit8 die Gegenwart mit obiger Auseinanderſetzung zır, 


daß fie nicht lang fein fünne. 
16. Welche Zeit man meffen könne und welde nicht, 
Und doch, o Herr, nehmen wir Zeitabfcehnitte wahr, 


vergleichen fie miteinander und nennen die Einen länger, 
die Andern kürzer, Wir berechnen auch, um mie viel die 


eine Zeit länger over kürzer ift als die andere, und fagen: 
dieſe ift zwei= oder dreimal fo lang als jene, oder beide 
find gleich lang. Aber nırr vorübergehende Zeiten meflen . 
wir, indem wir fie wahrnehmen und fo mefjen; wer aber 
fann vergangene Zeiten meffen, die nicht mehr, oder vie 
zufünftigen, die noch nicht find? Es müßte denn Einer 
ſich erfühnen, zu behaupten, er könne meflen, was gar nicht 
iſt! Während alfo die Zeit worübergeht, fann man fie 
wahrnehmen und darum auch meflen; iſt fie aber einmal 
vorübergegangen, fo kann man dieß nicht, weil dann die 
Zeit nicht mehr ift. 


Sal, . Pan a 
17. Wo die Bergangenbeit und die Zukunft iſt. 





Y 


| Ich forfche , o Bater, und ſtelle nicht meine Behaup- 


Anngen auf; ſchütze und leite mich dabei. Wer fagt mir 


denn wohl, e8 gebe nicht, wie wir als Knaben es gelernt, 
und wie wir die Knaben e8 gelehrt haben, drei Zeiten, Ver— 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, ſondern nur Öegen- 
wart, da ja die beiden andern nicht find? Oder find doch 


auch fie, und tritt nur, wenn aus der Zukunft Gegenwart 


wird, jene aus irgend einem BVerfte hervor, und tritt wie 
der, wenn aus der Gegenwart Vergangenheit wird, viele 


in ein Verſteck zurück? Denn wo haben Jene, welche Zus 


fünftige8 vorherfagten, es gefehen, wenn es noch) nicht ift? 
Denn was nicht ift, das kann man auch nicht fehen. Und wer 


Vergangenes erzählt, würde ficherlich nichts Wahres er- 


zählen, wenn er es nicht im Geifte fchaute. Wäre e8 aber 


. nicht, fo könnte e8 auch gar nicht gelehen werden. Es 


haben alfo auch die Vergangenheit und die Zufunft ein Sein. 


18 Wie Bergangenheit und Zukunft gegen- 


5 den Bildern der Dinge, welche viele, an ven Sinnen vor- 


wärtig find. 


Laß mich, o Herr, noch weiter forfchen; o du meine 
Hoffnung, laß mein Bemühen nicht geftört werden! Denn 
wenn die Vergangenheit ift und die Zukunft ft, To möchte 
ich wiffen, wo fie find. Vermag ich aber dieß noch nicht 


zu erfallen, ſo weiß ich Doch, daß, wo immer fie find, fie 
‚dort nicht als Zukunft oder Vergangenheit, ſondern als 
- Gegenwart find. Denn wenn die Zufunft auch dort als 


Zukunft wäre, fo wäre fie ja dort noch nicht; wenn die 
Bergangenheit auch dort al8 Vergangenheit wäre, fo wäre 
fie dort nicht mehr. Wo immer alfo ein Segliches ift, 
da ift e8 nur als gegenwärtig. Gleihwohl werben, wenn 


Vergangenes der Wahrheit gemäß erzählt wird, aus dem 
Gedächtniſſe nicht die Dinge felbft hervorgeholt, Die ver— 


gangen find, fondern Worte, die ihren Urfprung haben in 


S 











überziehend, gleichſam als Spıre im Geifte zurüdtießen. 


Sp gehört meine Kindheit, die nicht mehr ift, der Bergan- 
genheit an, die nicht mehr ift. Wenn ich ihrer aber gevenfe 


und von ihr erzähle, fo Schaue ich ihr Bild in der Gegen 
wart, weil e8 noch im meinem Gedächtniß ift. Ob nun 
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der Verkündigung von Zukünftigem etwas Aehnliches zu 


Grunde liegt, jo daß nämlich von Dingen , die noch gar 
nicht find, Bilder bereits als ſeiend dem Geifte vorſchweben, 


ich befenne, mein Gott, dieß weiß ich nicht. Das freilich 
weiß ich, daß wir fehr oft über umfere zufünftigen Hande - 


lungen im voraus nachvenfen, und daß viefes Vorbevenfen 


gegenwärtig, die Handlung dagegen , über die wir nachden— 


fen, noch nicht ift, weil fie noch in der Zufunft liegt. Wenn 


wir uns aber an die Ausführung jener Handlung machen 
und wir Das, worüber wir vorher nachdachten, zu. thun be— 
ginnen, dann wird jene Handlung wirklich, weil fie nun 
nicht mehr zufünftig, fondern gegenwärtig ift. 

Wie ſich's alfo auch immer mit jenem geheimnißvollen 


DBorgefühl für zufünftige Dinge verhalten mag, ſehen kann 
man immer nur, was wirklich ift. Was aber bereits ift, 
ift nicht zufünftig, fondern fchon gegenwärtig. Wenn man 


-  alfo von einem Sehen in die Zufunft revet, fo ift da nicht 
die Rede von einem Sehen veffen, was noch nicht, d. b. 
was zufünftig ıft, fondern man fieht wohl nur. feine Ur— 
ſachen und Anzeichen, die bereits find und fomit für den 
Seher nicht zufünftig, fondern bereits gegenmwärtig-Tind, und 
woraus er das Zufünftige im Geifte ſich vorftellt und dann 


vorberiagt: Und aud) dieſe Vorftellungen jelbft wieder find — 


bereitd, und die, melche die Zufunft vorherfagen, Ichauen 


fie in fich als gegenwärtig. Aus der großen enge der 


Dinge ſoll bier ein beliebiges Beifpiel fiir mich ſprechen. 
Ich fehe die Morgenröthe und fage num den Sonnenauf- 
gang vorher. Was ich fehe, ift gegenwärtig, was id, vor- 
herſage, zufünftig. Nicht Die Sonne ift in dieſem Val das 
Zukünftige, denn fie iſt ja ſchon, ſondern ihr Aufgang, ver 
noch nicht ift; doch auch ven Aufgang felbft könnte ic, nicht 
vorherfagen, wenn ich mir ihm nicht erſt im Geiſte vorftellte, 

Auguſtin's ausgew. Schriften. 








; wie — jest, wo ich bie — e 
Morgenröthe, die ich am Himmel ſehe, der Sonnenaufgang, = 
‚obgleich fie ihm vorhergeht, noch auch jene Vorftellung in 
meinem Geiſte, ich fehe aber beide als gegenwärtig, fo 

daß ich jenen, der noch zukünftig it, vorher fagen fanır. 





be in — 


Das Bufinftige ift alfo noch nicht; und wenn es noch nicht 


tft, fo ift es überhaupt nicht, und wenn e8 nicht iſt, To 
ann man es auch vurchaus nicht ſehen, fondern nur vor 
herſagen aus dem Gegenwärtigen, das bereits ift und ſomit 
gejehen werden fann. 


= ; 1. Er begreift vie, wie Gott uns bie Sur 


£funft lehre. 


Du aber, Beherricher deiner Schöpfung, in welcher 
Weiſe lehreſt du die Seelen das Künftige? Du haft es ja - 


deine Propheten gelehrt. Welches ift die Weife, in der du, 
dem Nichts zukünftig ift, das Zukünftige lehreit over viel- 
mehr bezüglich der Zukunft Gegenwärtiges lehreft? Denn 

was nicht it, kann natürlich auch nicht. gelehrt werben, 


Ueberaus hoch it deine Weile für meinen Verſtand; zu 


ſchwer ift fie für mich; ich vermag e8 nicht, mich zu ihr zu 


erheben. Aber ich vermag es wohl durch dich, wenn dir. 
es verleihft, dur füßes Licht meiner innern Augen. 


= - 20. Wie der Unterſchied in ver Zeit zu bezeichnen fei. 


Was aber bis hieher als Har fich ergab, ift, daß 


weder das Zutünftige noch das Vergangene ift. Rur un 
genau fagt man: E8 gibt drei Zeiten, Gegenwart, Vergan— 


genheit und Zufunft; genau würde e8 vielmehr wohl heißen: 


- 88 gibt drei Zeiten, eine gegenwärtige hinfichtlich des Ber- 


gangenen, eine gegenwärtige hinfichtlich des Gegenwärtigen 


und eine gegenwärtige hinfichtlich des Zukünftigen. Denn 
in unſerer Seele find fie in gewiſſem Sinne als drei vor- 
- handen, anderswo aber finde ich fie nicht. Gegenwärtig ift hin⸗ 
ſichtlich des lese die Erinnerung, gegenwärtig ee 
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binfichtlich des Zufünftigen die Erwartung. Wenn e8 ung 


erlaubt tft, ſo zu ſagen, fo fehe ich allerdings drei Zeiten 
und geftehe, es gibt ihrer drei. Man mag auch fagen: E&& 
gibt drei Zeiten, Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, 


"wie die Gewohnheit es mißbräuchlich zu thun pflest; mag 


man’s fagen, ich kümmere mich nicht darum, wiverfeße mi | 
" nicht und tadle e8 nicht; man muß dabei nur verftehen, 


was man jagt, und nicht meinen, als ob das Zufünftige 


oder das Dergangene jet ſei. Denn nur Weniges iſt's, wobei a 
wir uns des eigentlichen Ausdruckes bevienen, beidem Mei 
sten des uneigentlichen ; aber man weiß doch, was wir. wollen.. a 


21. Wie die Zeit fih meffen laſſe. 


Ich ſagte vorhin: Wir meſſen die Zeit im Vorüber— 


gehen, fo daß wir 3. B. fagen können: Diefer Zeitabfchnitt 
it zweimal, oder er ift gerade fo groß wie jener , und was 
wir fonft noch über die Theile der Zeit durch Meffung be- 


ftimmen fünnen. Wir meſſen alfo, wie gefagt, die Zeit im- 


Borübergeben. Und wenn mir. einer jagt: Woher weißt 


vu das? fo antworte ich ihm: Ich weiß es, daß wir fie’ 


mefjen, und was nicht ift, kann nicht gemeſſen werden, Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft aber ſind nicht. Wie aber meſſen 
wir die gegenwärtige Zeit, da ſie keine Ausdehnung hat? 


Wir meſſen fie alſo, wenn fie vorübergeht; iſt fie aber vorüber⸗ 


gegangen, ſo meſſen wir ſie nicht, weil dann Nichts mehr 
da iſt, was wir meſſen fünnten. Aber woher, wie und wo— 
bin geht fie vorüber, inveß fie gemeilen wird? Woher, 
wenn nicht aus der Zukunft? Wie, wenn nicht Durch Die 
- Gegenwart? Wohin, wenn nicht in die Vergangenheit ? 
Aus dem alfo, was nod) nicht ift, durch das, was feine 
Dauer hat, zu dem, was nicht mehr ift! Was anders aber 
meſſen wir als die Zeit in irgend einer Ausdehnung? Denn 
wenn wir von ver Zeit Tagen, - fie fei gerade fo groß over 


ich des Gegenwärtigen die Anfhauung und gegenwärtig 


— 


zwei⸗ oder dreimal fo groß wie eine andere, und Aehnliches, 
fo fagen wir das nur von der Zeit in ihrer Ausdehnung 
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"In welcher Zeildauer alſo mieffen wir die 





und Dauer. 








vorübergehende Zeit? In der Zukunft, von wo aus fie — 


vorübergeht? Aber was noch nicht iſt, meſſen wir nicht. 


was feine Dauer hat, meſſen wir nicht. Oder in ver Ver— = 
gangenheit, wohin fie vorübergeht? Aber was nicht mehr 
iiſt, meffen wir nicht. 


22%, Er bittet Gott um die Löfung diefes Räthſels. 


F Mein Geiſt brennt, dieſes fo überaus verwickelte Räth— 
el zu verſtehen. Verſchließe doch, o Herr, mein Gott, güti—⸗ 
ger Vater, ich bitte dich um Chriſti willen, verſchließe doch 
2 dieſe ſo gewöhnlichen und doch ſo verborgenen Dinge nicht 
meinem Verlangen; laß es darin eindringen, daß fie mir 
klar werben, o Herr, im Lichte deiner Barmherzigkeit! Bei 
wem werde ich hierüber forfchen und wen anders mit mehr 
Nutzen meine Unwilfenheit befennen als dir, dem mein 
Eifer, der fo heftig für deine heiligen Schriften glüht, nicht 
laſtig it? Gib mir, was ich liebe; denn ich liebe, und 
auch vieß haft Du mir gegeben ; gib es, o Vater, ver du in 
Wahrheit deinen Kindern gute Gaben zu geben weißt. 
Gib mir's, denn ich hab’ es auf mich genommen, zur Er—⸗ 
fenntniß zu gelangen, und Mühſal fteht vor mir, bis du 
mir aufthuft. Bei Chriftus beſchwöre ich dich, im Namen 
dieſes Heiligen der Heiligen, laß Niemanden mid) dabei 
— hindern. Ich glaubte, darum redete ich auch.) Das iſt 
meine Hoffnung und ihr gemäß lebe ich: daß ich bie Freude 
meines Deren Schauen dürfe, Siehe, du haft vie Marfe meiner 
Tage weit hinausgerüct, und fte gehen vorüber, ich weiß - 
nicht wie. Wir reden von Zeit und Zeit, von Zeiten und 
Zetten (und jagen): Wann hater das gefagt? wann hat er das 
oo gethan? wie lange Zeit habe ich das fchon nicht mehr gefehen ? 
Und dieſe leßtere Silbenreihe (zwölf Silben) nimmt doppelt fo= 
viel Zeit in Anſpruch als jene einfachere kurze (ſechs Silben). 
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Oder in der Gegenwart, durch die fie vorübergeht? Aber 
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So ſagen wir, und f o hören wir Andere | agen, und die Andern 
verſtehen ung, und wir verftehen die Andern. Es find dieß ganz 

befannte und gewöhnliche Dinge, und doch find fie auch wieder 


überaus dunkel und ihre Bedeutung noch nicht enträthfelt. 


23. Was die Zeit fei. 


Ich habe einmal von einem gelehrten Manne gehört, 
Die Bewegungen der Sonne, des Mondes und der Sterne 
feien die Zeit, und ich habe mitnichten beigeftimmt. Denn war 
- zum follen nicht vielmehr die Bewegungen aller Körper die 
„Seit fein? Oder aber, wenn die Himmelslichter feierten 
und e8 drehte fich nur noch das Rad eines Töpfers, gübeesda 





feine Zeit mehr, fo daß wir die Drehungen dieſes Rades 


mefjen und jagen könnten, es vollenve feine Umläufe in 
gleichen Zeitabfchnitten, oder — wenn e8 ſich bald langſamer 
bald fchneller drehte — viefelben feien bald Länger bald 
fürzer? Oder würden, wenn wir fo fagten, nicht auch 
wir felbit noh in der Zeit fprechen? Und wären die 
Silben unferer Worte nicht bloß deßhalb bald lang, bald 
furz, weil fie bald längere, bald kürzere Zeit tönten? D 
Herr, laß die Menfchen am Kleinen die allgemeinen Ber 
griffe der Heinen und der großen Dinge fennen lernen! ° 
Sa, auch die Geftirne und Lichter des Himmels find 
Zeichen der Zeit, ver Jahre und der Tage; gewiß das find 
fie. Darf aber auch ich ven Umlauf jenes hölzernen Räd— 
eng nicht einen Tag nennen, fo darf doch auch jener Ge— 


lehrte nicht behaupten , diefer Umlauf fei feine Zeit. = 


Ich meinestheil8 verlange darnach, die Bedeutung 


und das Wefen der Zeit zu verftehen,, infofern wir dar 
Durch die Bewegungen der Körper bemeſſen und dann z.B, 
Tagen, die eine Bewegung dauere doppelt fo lang als eine- 
andere, Ich frage nämlich, weil wir Tag nicht nur den 
Zeitraum nennen, da die Sonne über der Erbe fteht, — 
und in diefem Valle unterfcheiden wir den Tag von der 
Nacht, — fondern auch die Dauer ihres ganzen Umlaufes 


Be. 
Da 


vom Morgen bis wieder zum Morgen — und dann jagen 


\ 
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— wir: So — Enge find — wir. meinen —— - 
die Tage mitfammt ven Nächten und zählen die Nächte 


nicht befonders, — weil alfo der Tag durch die Bewegung 


der Sonne und ihren Umlauf vom Morgen bis wieder 


zum Morgen vollendet wird, fo frage ich: Iſt die Bewe⸗ 


. gung felber ver Tag, oder ift e8 die Dauer, in welcher 


diefe Bewegung vollbracht wird, over beides zugleich? 


Waͤre das erfte ver Tag, fo wäre e8 alfo auch dann ein 
- Tag, wenn die Sonne ihren Umlauf innerhalb bloß einer 


Stunde vollendete; wäre e8 das zweite, jo wire dann fein 


Tag, wenn e8 von einem Sonnenaufgang bis zum andern 


nicht länger als eine Stunde währte, ſondern vierundzwan— 
zigmal müßte alsdann die Sonne umlaufen, um einen Tag 


zu vollenden. Wäre enblich beides zugleich der Tag, jo 
könnte man e8 weder einen Tag nennen, wenn Die Sonne 
‚ihren ganzen Zirkel in Zeit von einer Stunde durchliefe, 


noch auch wenn die Sonne etwa ausbliebe und Darüber 


ſoviel Zeit verginge, als fte in der Negel braucht zur Vol— 
- Iendung ihres ganzen Umlaufs von einem Morgen zum 


andern. Ich will darum jetzt nicht weiter fragen, was 


eigentlich ein Tag fer, fondern was die Zeit fei. Mit ihr 


mefjen wir ja den Umlauf ver Sonne und würden gege- 
benen Falles jagen, diefer Umlauf fer in ver Hälfte ver 


gewöhnlichen Zeit vollbracht worden — im Falle er nämlich 


in einem Zeitraum von zwölf Stunden ftattgefunden hätte, 
Und würde auch die Sonne ihren Lauf vom Oſten zum 
Dften je zuweilen in ver einfachen, zumeilen in der dop= 


pelten Zeitdauer zurücklegen, ſo würden wir doch beivesmal, 


pie Zeit mit einander vergleichend, die eine bie ‚einfache, 


die andere die doppelte nennen. Niemand fage mir daher, - 


die Bewegung der Himmelskörper fei die Zeit; denn als 
einstmals auf Yemandes Wunſch die Sonne ftill ſtand, 
damit er ein Treffen fiegreich vollenden könnte, ſtand wohl 


die Sonne ftill, die Zeit dagegen ging ihren Gang, und 


= jene Schlacht wurde geliefert und beendigt in dem Zeit- 


raum, ber eben gerade für fie ausreichte. Ich fehe alfo, 


Ä bie Zeit eine gewiffe Ausdehnung ift. Aber fehe ic) 
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& es icli, ober glaube ich bloß, es zu ſchen? Du ne 
kannſt mir dieß zeigen, der du das Licht und die Wahr- 


beit biſt! 


24. Mittelſt an Zeit bemeffen wir die ee & 


lihe Bewegung. 
Iſt e8 nun dein Wille, daß ich beiftinme , wenn Je⸗ 


mand ſagt, die Zeit ſei die Bewegung eines Körpers? 


Das iſt nicht dein Wille, Denn es bewegt ſich, wie ich 
gehört habe, jeder Körper nur in der Zeit. So ſagſt du 
es. Daß aber die Bewegung eines Körpers ſelber die Zeit 
fei, davon höre ich Nichts, das ſagſt du nicht. Denn wenn 


lange er fich bewegt, von dem DBeginne feiner Bewegung 
bis zu deren Ende. Und wenn ich den Anfang der Bewe— 
gung nicht gefehen habe, und der Körper fich zur bewegen 
fortfährt, fo daß ich auch das Ende der Bewegung nicht 
fehe, fo vermag ich auch nicht, dieſelbe zu meflen, außer 
bloß vom DBeginne meines Sehens bis zu deſſen Ende. 


Wenn ich lang hinſehe, fo kann ich bloß jagen, e8 dauerte 
lang, nicht aber, wie lang. Denn auch wenn wir das „wie 
lange‘ angeben, thun wir das nur in Folge einer Bergleihung, 


z. B. wenn wir fagen: Diejes dauert gerade fo lang 


oder dauert zweimal fo lang als jenes u. |. w. Und wenn’ 


wir die Punkte wahrnehmen können, woher und wohin ein 


ſich ein Körper bewegt, fo bemeffe ich durch die Zeit, wie 


Körper fich bewegt, oder wenn er fich im Streife dreht, feine 


Zeit der Körper oder einer feiner Theile gebraucht, um ſich 


von dem einen Punkte zu dem andern zu bewegen. Da 
alſo die Bewegung eines Körpers etwas Anderes ift, und 
etwas Anderes das Maß, wodurch wir die Dauer verfelben 


meflen , wer fieht da nicht ein, was won beiden am eheiten 
als Zeit zur bezeichnen ift? Denn audy wenn ein Körper 


fi bald in mannigfacher Weife bewegt, bald ftill ſteht, 


alsdann meffen wir nicht nır feine Bewegung, fondern auch 


feine Ruhe vermittelft der Zeit und fagen: Er ſtand eben 


Theile fich bewegen, To können wir auch angeben, wie viel 






werner 





TERN 


So Tang ftill, als er ſich bewegte, ober zwei⸗ ober preimalfo 





Yang, oder was fonft unfere Meffung fet es wirflih auf 


gefunden, fei e8 nach ungefährem Dafürhalten abgeſchätt 
hat. Die Zeit iſt alfo nicht die Bewegung der Körper. 


25. Wiederholt wendeter fih an Gott. 


Aber laß mich dir befennen, o Herr, daß ich noch im- | 
mer nicht weiß, was Zeit ift, und hinwiederum dir befen- 


nen, o Herr, daß ich weiß: Ich Tage dieß in der Zeit und 


laange ſchon rede ich von der Zeit, und eben dieſes Lange” 
iſt nur lang durch die Dauer ver Zeit. Wie weiß. ich num 


dieß während ich doch, was die Zeit felber ift, nicht weiß? 


Weiß ich vielleicht nicht, wie ih das, was ich weiß, aus— 
drücken ſoll? Ach über mich Armen, der ich nicht 
einmal weiß, was ich nicht weiß! Sieh, mein Gott, 


vor, dir iſt's offenbar, daB ich nicht lüge; wie ich vebe, 
So ift mein Herz. Du wirft das Licht meiner Leuchte 


fein, o Herr, mein Gott, du wirft meine Finfterniß er- 


leuchten! 


26. Wie wir die Zeit meſſen 


Ber Bekennt dir nicht mein Herz in aufrichtigem Belennt- 
niß, daß ich die Zeiten meſſe? So meſſe ih alfo, mein 
Gott, und weiß nicht, was ich meife? Sch meſſe die Bes 
wegung der Körper mit der Zeit, und die Zeit felber meſſe 


Ach nicht? Allein Könnte ich meflen die Bewegung eines 


Körperd, mie lange fie dauert und wie lange fie braucht, 
von einem Drte zu einem ambern zu gelangen, wenn ich 
die Zeit nicht mäße, im der er fich bewegt? Womit meſſe 

ich denn nun die Zeit felber? Meflen wir etwa eine 
-längere Zeit mit einer fürzern, wie wir die Ränge eines Bal- 


end mit der Länge einer Elle meffen? Denn fo, icheint 


28, meflen wir eine lange Silbe mit einer furzen und nen= 


nen fie doppelt fo lang. So mellen wir die Länge der 


- Gedichte durch die Länge der Verſe und die Länge ber 






Berfe durch die Ringe der Bersfüße, die Cänge der Bers- 

füße dur) die Ränge der Silben und vie Länge ver langen 
Silben durch die der kurzen, nicht wie fie auf vem Papier 
ericheint, — denn jo meffen wir die räumliche Ausdehnung, 

nicht die Zeit, — fondern wie fie fich ergibt, wenn vie 

Worte gefprochen werden und vahingehen und wir alsdann 

fagen: Das Gedicht ift lang, denn es befteht aus fo und 

fo viel Berfen; die Berfe find lang, denn fie haben fo und 

fo viel Füße; die Füße find lang, denn fie zählen fo und 

fo viel Silben; die Silbe ift Yang, denn fie dauert das 

Doppelte von einer kurzen. Aber auch fo ergibt fich noch 

fein ficheres Zeitmaß, da ja auch ein fürzerer Vers, wenn 

man ihn gevehnter vorträgt, länger ertönt, als ein längerer, 

der rafcher gefprochen wird. So ift es auch bei einem Ge— 

dichte, fo bei einem Fuße und bei einer Silbe. Daher habe 

ih mir gedacht, die Zeit ſei nichts Anderes als Aus- 

. Dehnung, aber von was weiß ich nicht; Doch follte eg mich 

wundern, wenn fie nicht die Ausdehnung vom Geifte felbft 

wäre. Denn was melfe ich, frage ich dich, mein Gott, 

- wenn ich entweber unbeftimmt ſage: Dieje Zeit ift länger 

als jene, over beftimmt: Diefe Zeit ift doppelt fo lang als’ 
jene? Ich meſſe die Zeit, das weiß ich; aber ich meſſe 

doch nicht die zufünftige Zeit; denn diefe tft ja noch nicht, 

Ich meſſe auch die Gegenwart nicht, denn diefe hat feine 

Dauer; und ich meſſe die Vergangenheit nicht, weil dieſe 
ja nicht mehr ift. Was meſſe ih alfo? Etwa Die vorüber- 
gehende, noch nicht vergangene Zeit? So habe ich e8 oben 

gemeint. 


27. Die Zeit wird in ihrer Fortdauer in ber Seele 
gemeffen. 
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Halte an, meine Seele, und merfe wader auf! Gott 


ſelbſt, unfer Helfer, hat uns geſchaffen, und nicht wir. 
Siehe zu, wo das Licht ver Wahrheit aufgeht! Denke dir: 
Ein Körper beginnt, einen Ton von ſich zu geben; er er- 
tönt und tönt fort und — verhallt; ſchon ift es ftille ger 





Augquſtinus 


worden; ber Ton iſt verklungen, und es iſt nun fein Ton - 
mehr. Bevor der Ton erflang, war er zukünftig und konute 








nicht gemeffen werden, weil er noch nicht war, und nun 
kann man ihn nicht mehr meſſen, meil er nicht mehr I. 
Er konnte alfo nur gemeſſen werden, als er ertönte; denn 


— da war er da, ſo daß man ihn meſſen konnte. Aber auch 


da war er nichts Stillſtehendes; denn er ging dahin und 
und ging vorüber. Aber vielleicht Fonnte man ihn gerade 
darum meffen? Denn in feinen Vorübergehen vehnte er 
fich zu einer gewiffen Dauer aus, in der man ihn meflen 
fonnte, während befanntlich die Gegenwart als folche feine 
Dauer bat. Wenn man ihn nun da meflen fonnte, fo 
denke dir: E8 hat ein anderer Ton zu tönen begonnen, 
und er tönt noch fortwährend und ununterbrochen; meflen 
wir diefen, während er tönt. Denn wenn er zu tönen auf= 
hört, tft er bereits vorbet und kann alfo nicht mehr gemeſ⸗ 
fen werden. Meſſen wir ihn vollends und geben wir feine 
Dauer an! Allein er tönt ja noch und kann nicht anders - 
gemeſſen werden als von dem Beginne feines Lautwerdens 
an bis zu deſſen Ende. Denn die Zeit, die über etwas 
verfließt, können wir nur von irgend einem Anfangs bis 
zu irgend einem Endpunkt meffen. Daher kann man alfo - 
einen Ton, der noch nicht zu Ende ift, auch nicht meſſen 
und feine Länge oder Kürze angeben over fagen, er ſei 
ebenſo lang wie ein anderer oder doppelt fo lang, und dal. 
Iſt er aber zu Ende, fo ift er überhaupt nicht mehr. Wie 
will man ihn alfo dann meſſen? Und doch meſſen wir 
die Zeiten, aber nicht die, welche noch nicht ift; auch nicht 
die, welche nicht mehr ift, noch die, welche fich auf feine 
Dauer erftredt, noch auch die, welche feine Grenzen hat. 
Alſo meſſen wir weder die zuflinftige noch die vergangene, 


noch) Die gegenwärtige, nod) die worübergehenve Zeit, und 


dennoch mefjen wir die Zeit. 
„O Gott, Erfchaffer diefer Welt!" — diefer Vers 


beſteht aus acht, abwechfelnd Furzen und langen Silben. 


Vier alfo find kurz, die erfte, dritte, fünfte und fiebente, 
und darum halb ſo lang als die vier langen; bie zweite, 
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e- sine ſehle und — Dieſe föbsteren. for im Ber 
gleich zu den erften die doppelte Zeitdauer. Ich ſpreche fie 
aus und wiederholt aus, und es iftfo, fomeit Sinneswahr: 


nehmung uns von Etwas deutlich überzeugen Tann. Infor - 


weit die finnliche Wahrnehmung Gemwißheit gibt, meffe ich 
die lange Silbe mit der kurzen umd ſehe, daß jene das. 
Doppelte von diefer ift. Da fie aber eine nach ver andern 
ertönen, wie kann ich dann, wenn die furze vor der langen - 
ertönt, die kurze fefthalten und als Maßftab an die lange 
anlegen, jo daß ich dann finde, daß diefe voppelt fo lang - 
it? Die lange fängt ja doch erft zu tönen an, wenn bie 
kurze aufgehört hat! Auch die lange felbft meſſe ich nicht, 
während fie gegenwärtig ift; fie. ift ja erft meßbar, wenn 
fie beendet ift. Ihre Beendigung aber ift ihr Bergang. 
Was Toll ich alfo meifen? Und wo ift die furze Silbe, 
mit der ih meſſe? Wo die lange, die ich meſſe? Beide 
verflangen , verflogen,, vergingen, find nicht mehr. Und ich 
mefje und antworte mit Zuverficht, — fofern man fich über» 
haupt auf feine geübten Sinne verlaffen kann, — die eine 
babe die einfache, die andere die doppelte Länge, nämlich 
der Zeitpauer nach. Dieß kann ich aber nur darum fagen, 
weil fie vorübergegangen und fo begrenzt find. Ich meife 
fomit nicht fie felhft, da fie ja nicht mehr find, ſondern 
etwas in meinem Gedächtniſſe, was demſelben eingeprägt 
ift und darin fortvauert. 2 
Ja, in dir, mein Geift, meffe ich die Zeit. Wolle mid} 
nicht irre machen mit der Frage: Wie denn? Mache dich 
ſelbſt nicht irre durch die Ummege ver Einvrüde, die du 
empfängft. Sm dir, ich wieverhole e8, meffe ich die Zeit. 
- Der Eindrud, den die Dinge im Vorübergehen auf dich 
machen, bleibt auch, nachdem fie felbit vorübergegangen, und 
dieſen gegenwärtigen Eindruck meſſe ich, nicht Die Dinge, 
die worübergegangen find und fo den Eindrud heroorges 
bracht haben; dieſen meffe ih, wenn ich Die Zeit meffe. 
Alſo ift entweder er felbft die Zeit, oder e8 iſt nicht die 
Zeit, die (was) ich meffe. Wie nun, wenn wir das Stillfchweigen 
meſſen und fagen, jene Stille habe ebenfolang angehalten 


x 









als jener Ton; richten wir da nicht umfere Gedanken auf 
das Maß jenes Tone, als ob er noch klänge, um darnach 
die Zeitdauer ver Stille angeben zu können? Denn auch 


en wenn Stimme und Mund fchmweigen, laffen wir in 
Gedanken Gedichte, Verſe und jede beliebige Rede an 


unſerem Geifte vorübergehen, und geben dann bie betref> 
fende Ausdehnung ihres Borüberganges und das Berhält- 


niß der Zeitdauer des einen zum andern gerade fo an, als 
wenn wir jene Gedichte ꝛc. wirklich laut ausfprächen. 


Wenn Jemand einen längeren Ton hervorbringen will und 
im feinem Geifte im voraus deſſen Länge beftimmt, fo hat 


er jedenfalls Ichon im Stillen den Zeitraum bemeflen, und 
im Gedächtniſſe ihn feftftellend fängt er dann an, jenen 
Ton hervorzubringen, und diefer ſchallt nun bis zu der vor- 
bedachten Grenze; oder vielmehr: er Ichallte und wird ſchal⸗ 


len. Denn fomweit ver Ton vorüber ift, fo meit erfchallte 


er bereit8, was aber davon noch übrig it, wird noch er— 
ſchallen. Und ſo wird er vollends hervorgebracht, indem 
der gegenwärtige Wille das Zufünftise fo in Vergangen= 


E eh umfeßt, daß durch Abnahme des Zufünftigen das Ber- 


gangene zunimmt, bis nach gänzlicher Aufzehrung des Zus 
künftigen Alles Vergangenheit geworden ift. 


28. Das Zeitmaß ift der Geift. 


Aber wie vermindert und verzehrt ſich die Zukunft, die 
doch noch gar nicht iſt; oder wie nimmt die Vergangenheit, 
die nicht mehr iſt, zu, außer weil im Geiſte, durch den je- 
nes gefchieht, ein Dreifaches ift? Denn er erwartet, nimmt 
wahr und erinnert fi), fo zwar, daß das von ihm Erwar- 
tete durch feine Wahrnehmung hindurch in Erinnerung bei 
ihm übergeht. Wer läugnet nun, daß das Zufünftige noch 
nicht fei? Allein es ift doch bereit die Erwartung des 
Zukünftigen int Geifte! Und wer läugnet, daß das Ber: 
‚gangene nicht mehr ſei? Allein im Geifte ift doch noch) 
die Erinnerung daran. Wer längnet, daß die Gegen= 
wart feine Dauer habe, weil fie fofort vergeht? Allein es 








_ Skenutaie ie 37 ES 





— lc die —— — welche der Bergangen- © 


 -Yeit anheim fallen Soll, was heranfommen wird. Alfo it 


= nicht die Zufunft lang, die ja nicht ift, fondern eine lange 
Zufunft nennen wir eine lange Srwartung der Zukunft. . 
Ebenſo ift nicht lang die Vergangenheit, die nicht mehr ift, 


fonvern lang vergangen nennen wir das, deffen die Menfhen 


ich lange erinnern. a 
Ich will einen Gefang vortragen, den ich kenne: be= 


vor ich anfange, erftredt fich meine Erwartung auf das 


Ganze; wenn ich aber angefangen habe, erftredt fih, was 
ic) davon bereits der Vergangenheit zugeführt habe, inner 
halb meines Gebächtniffes, und fo dehnt fih die Dauer 
dieſer meiner Handlung über das Gedächtniß aus in Hin- 
fiht auf das, was ich gefagt habe, über die Erwartung aber 
in Dinfiht auf das, was ich noch fagen will; gegenwärtig 
dagegen ift mein Aufmerfen, wodurch das, was zurfünftig 
war, der Vergangenheit übermittelt wird. Se mehr dieß 
sefchieht, um fo mehr nimmt die Erwartung ab und die 
Erinnerung zu, bi$ die ganze Erwartung fich erfchöpft, weil 
die Handlung völlig beendigt und in die Erinnerung über- 
gegangen tft. Und wie mit dem ganzen Lieve, jo geichieht 
es mit feinen einzelnen Theilen, fo mit feinen einzelnen 
Silben; fo auch bei einer längeren Handlung, von ver. 
jenes Lied vielleicht nur ein fleiner Theil ift; jo mit dem 
ganzen Lehen des Menfchen, von dem alle feine Handlun— 
gen nur Theile find, fo endlich mit dem Gein des ganzen 
Menichengefchlechtes , deſſen Theile die Lebenszeit der ein- 
- zelnen Menfchen ausmacht. 
29 Aus der Zerftreuung in's Zeitliche will er ſich 
in Gott fammeln.') 

Uber weil deine Barmherzigkeit beffer ift als Leben, 
fiehe, darum ift mein Leben (mir) Ausvehnung und 
bat mic) deine Rechte aufgenommen in meinem Seren, 


F 1) Dieſes Kapitel, zum größten Theil unter einander ver- 
wobene Schrifttexte, - bietet einer guten Ueberſetzung überaus 
große Schwierigteiten. 











998 3 Kuguhinms. Ele 
es hen Menfchenfohne, dem Mittler zwiſchen bir Einen und 


uns Vielen in Bielem durch Vieles, damit ich durch ihn 


es ergreife, durch den ich auch ergriffen bin, von meinen alten. 
- Tagen mich erhole, die Vergangenheit vergefle und dem 
- Einen nahgehe; mich ausftredend, nicht zu dem, was künftig ift 
“und sorübergeht, fondern zu dem, was vor mir liegt, nicht in 
Vielem mich zerſtreuend, ſondern nach dem Einen mic aus 
ſtreckend gelange ich, nicht in äußerlicher Zerfloffenheit, ſondern 
in ernftlichem innerem Ringen zu ihm und zur Palme ver 
himmlischen Berufung, wo ich die Stimme deines Lobes 
hören ımd deine Wonne betrachten fol, die nicht kommt 
und nicht geht. Set aber find meine Jahre Jahre des 
Seufzens. Du, mein Troft, o Herr, mein Vater, bift ewig, 


: x doch ich bin ganz aufgegangen in der Zeit, deren Ordnung ic) 


nicht kenne; ſtürmiſcher Wechfel zerreißt meine Gedanken, das 
Innerſte meiner Seele, bis ich, gereinigt und geläutert durch 
das Feuer deiner Liebe, im dich mic) ergieße und ſammle. 


30. Wievderholt wendet er fih gegen den Ein 


- wand, wa8 Gott vor der Schöpfung der Welt 
gethan habe. 


Veit und feiter will ih Stand faflen in dir, meinem 
Urbild, in deiner Wahrheit, und nicht dulden die. Fragen 
der Menfchen, die, mit Sucht geftraft, nach mehr dür— 
ten, als fie faffen können, und fagen: Was that Gott, 
ehe er Himmel und Erde ſchuf? Oper wie fam es ihm- 


- in den Sinn, Etwas zu Schaffen, da er Doch vorher nie 


Etwas Ihuf? Gib ihnen, o Herr, wohl zu bevenfen, was 

ſie fagen, und einzufehen, daß man da nicht von „niemals 
reden kann, wo es feine Zeit gibt. Wenn man alfo Tagt, 
ser habe niemals Etmas gefchaffen, mas heißt das anders 
ale — er habe zu feiner Zeit Etwas geſchaffen? Mögen 
fie demnach einfehen, daß e8 ohne Schöpfung gar feine 
Zeit geben fünne, und von ihrem nichtigen Gerede ablaffen. 
Mögen fie dagegen ihr Verlangen erftreden nach dem, was 
vor ihnen Liegt, und einfehen, daß du vor aller Zeit ver 
ewige Schöpfer aller Zeiten bift, und daß feine Zeit und 
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Fein Geſchöpf dir gleichewig if, und wenn ſelbft eines vor = 


die Zeit hinaufreichte, 


31. Wie Gott und wie das Geſchöpferkennt. 


Mein Herr und Gott, wie tief iſt doch die Verborgen— 
heit Deiner Geheimniffe, und wie weit haben mich die Fol- 
gen meiner Sünden davon meg verfchlagen? Heile meine 

Augen, auf daß ich mich deines Lichtes miterfreue, Für⸗ 
wahr, wenn e8 einen Geift gibt , ver ein fo großes Willen 


und Vorherwiſſen befitt, daß er alles Vergangene und Zus x 


fünftige fennt, wie ich 3. B. ein ganz befanntes Lied, fo tt 
ein ſolcher Geift gewiß über die Maßen wunderbar und 
zum Erfchreden erftaunlich,, dieweil ihm in dieſem Tall, 
was von den Zeitläuften worübergegangen oder noch davon 
übrig ift, ebenfomwenig entgeht, fo wenig mir, wenn ich das 
- Lied finge, entgeht, was und wieviel davon fchon vorüber 
und was und wie viel bis zu feiner Beendigung noch zus 
rüd ift. Aber ferne fei e8 von mir, zu meinen, Du, ber 
- Schöpfer des AUS, ver Schöpfer der Geifter und der Kör⸗ 
per, du fenneft in folcher Weiſe alle Zukunft und Vergan— 
genheit. Weit, weit wunderbarer und geheimnißvoller tft 
deine Wiſſenſchaft. Denn wenn fonft Jemand ein befann- 
te8 Lied fingt oder fingen hört, fo wird er durch die Er- 
wartung der Töne, die noch fommen, und durch die Erin— 
nerung an die bereit3 gefungenen verichtedenfach berührt, 
und feine Aufmerkſamkeit nad) zwei Seiten bin gefpannt. 
Nicht aber ift e8 fo bei dir, dem unveränderlich ‚ewigen, 
d. h. dem wahrhaft ewigen Schöpfer der Geifter. Wie du im 
Anfang Himmel und Erde erfannt haft ohne Veränderung 
in deiner Erfenntniß, fo haft du im Anfang Himmel und. 
Erde ohne weitere Ausdehnung deiner Thätigfeit geſchaffen. 
Wer e8 verfteht, ver preife dich, und wer e8 nicht veriteht, 
der preife dich ebenfalls. O wie erhaben bift du, und bie 
demüthigen Herzen find dein Haus! Denn du richteft die 
Zerſchlagenen auf, und nicht fallen, veren Höhe du bift. 


e nee 





Zwoͤlftes Buch, 


Auguftin’3 ausgew. Schriften. a, 





Zwölftes Bud). 
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Er ſetzt die Auslegung der Worte der Geneſis: „Im Anfange 
erſchuf Gott Himmel und Erde“ fort. Unter dem Wort Hime 
mel ſei die Geifterwelt zu verftehen, die ſtets das Angeficht Gottes 
ſchaut; unter der Erde die ungeftaltete Maſſe, woraus die Körper- 
welt geftaltet worden fei. Doc ſeien andere Deutungen durchaus 
nicht zu verwerfen; ja, e8 könne den Tiefen der h. Schrift ein viel⸗ 
faher Sinn abgewonnen werben. 


1. Wie Ihwierig die Erforfhung ver Wahrheit ift. 


Vielfach bemüht, o Herr, tft mein Herz in dieſer 
meiner Armfeligfeit, da die Worte deiner heiligen Schrift 
es in Bewegung feßen. Die Dürftigfeit menſchlicher Ein- 
ficht ift ja auch meistens der Grund, daß die Rede fo reichlich 
ftrömt; denn das Suchen redet mehr als das Finden, das 
Bitten währt länger als das Erlangen, und die Hand ift 
bemühter beim Anklopfen als beim Empfangen. Wir hal- 
ten aber feit an der Verheißung; wer wird fie zır nichte 
mahen? „Wenn Gott für uns ift, wer iſt dann wider 
uns? Bitter, und ihr werdet empfangen, fuchet, und ihr 
werdet finden, Flopfet an, und es wird euch aufgethan wer— 
den. Denn ever, der bittet, empfängt; wer fuchet, der fin- 
pet, und wer anflopfet, dem wird aufgethan." So haft vu 
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beit verheißt ? 


= ne: 


38 2 Bon dem er Simmel und der zmei- 


fachen Erde 


Es befennt deiner Majeftät die Niedrigkeit meiner Zunge, 
daß du Himmel und Erde gefchaffen, ven Himmel, ven ich 
fehe, und die Erbe, auf der ich wandle, und von der auch Die 
Erde genommen tft, die ich umhertrage: Du haft fie gefhaf- 
Ten. Doch wo iſt der Himmel des Himmels, o Herr, von 
dem wir im Worte des Pſalmiſten hören: Der Himmel 


des Himmels gehört dem Herren, bie Erde aber hat er ven 
ER Menſchenkindern gegeben“?9 Wo it der Himmel, den 
wir nicht fehen, und dem gegenüber Alles, mas wir fehen, Erde 


it? Denn diefe gefammte Körpermwelt hat nicht gleichmäßig 
und durchaus eine ſelbſt bis in die unterſten Theile vollen- 
dete Schönheit erhalten (und unfere Erde befist davon nur 
den niebrigiten Grad), ſondern im Vergleich zu jenem 
Himmel des Himmels- ift felbft ver Himmel unferer Erdenur 
Erde zu nennen. Und diefe beiden großen Körper zufammen 


heißen nicht unvichtig „Erde gegenüber jenem Himmel, 


den ich nicht näher zur bezeichnen weiß, und der dem Herrn 
gehört und nicht ven Menſchenkindern. 


3. Bon der Sinfterniß über nem Abgrund. 


Und diefe Erde „war unfihtbar und unge 


| ſtaltet“, und ich weiß nicht welch ein tiefer Abgrund, über 


dem fein Licht war; denn fie trat nicht in die Erfcheinung. Da⸗ 
ber ließeſt du auch in veinem Worte Schreiben: „Finfterniß 
war über dem Abgrund.) Was bedeutet dieß an— 
ders als Abmefenheit des Lichtes? Denn wo hätte das 
Richt, Falls e8 überhaupt da war, fein follen, wenn es nicht 


1) Bi. 113, 16 — 2) Gen. 1,2. 





leuchtend: ‚darüber zum Vorſchein gefommen wäre?. Wo 
alſo noch fein Liht war, was bedeutet dort das Dafein 
der Pinfterniß anters, als die Abweſenheit des Lichtes? 
Es Yag alſo Finfterniß darüber, weil fein Licht darüber 
war, wie da, wo fein Laut erfchallt, Stille ift. Und was 
Heißt: „Es ift dort Stille”, anders als: „Es läßt fich dort fein 


a ‚Sehenntnife SIT. c. 4. 5. N wo 


Laut vernehmen‘? Haft nicht du, o Herr, dieß die Sele 
gelehrt, welche es dir befennt? Haft nicht du, o Herr, mi: 


gelehrt, daß, bevor du jene geftaltlofe Maſſe geftalteteft und 
auseinander ſchiedeſt, Nicht da war, weder Farbe, noch) 
GSeftalt, noch Körper, noch Geift? Und doch läßt fich nicht 
ſagen, daß überhaupt Nichts da war; denn e8 war etwas 
Formlofes ohne jegliche Erſcheinung da. 


4. Was unter der unſichtbaren, ungeſtalteten 
Erde zu verſtehen fei. 


Wie nun follte man dieß benennen, um e8 auch denen, 
die ſchwereren Verftändniffes find, einiger Maßen nahe zu 
legen, wenn nicht mit irgend einem gebräuchlichen Worte? 
Mas aber fann auf ver ganzen Welt gefunden werben, 

das abſoluter Geftaltlofigfeit näher füme, als Erde und 
Abgrund? Denn entfprechenn ver tiefften Stellung, Die 
fie in ver Schöpfung einnehmen, fallen fie nicht fo in die 
Augen als das Uebrige, was über ihnen fteht und insge— 
Sammt Lichtooll ift und die Augen auf fi zieht. Warum 
follte ich alfo nicht annehmen, daß bie Seftaltlofigkeit ver Ma⸗ 
terie, die dur ohne Schöne geichaffen, um aus ihr die ſchöne 
Melt zu Schaffen, dem Verſtändniß der Menſchen dadurch 


feicht nahe gebracht wurde, daß man fie unfichtbare und une 


geftaltete Erde nannte? 


5 Warum die geftaltlofe Materie fo be 
nannt worden Sei. 


Daher alſo eigentlich unſer Geift, wenn er bei feinen 
Forfhungen über dieſen Gegenftand ihn nach Möglichkeit 


le — ———— 





ſeinem Berftänbniß zugänglich dad il — voch ſich 
ſagen muß: Sie!) ift feine geiſtige Seinsform, wie das 
‚Reben oder die Gerechtigkeit, weil die Materie nur Körper 


lichem zufommt; fie ift auch Feine finnliche, weil Sicht- 


barkeit und Wahrnehmbarteit der unfihtbaren und unge— 


ftalteten Maſſe nicht zufommt — daher unfer Geift, wenn 
er fich dieß jagt, eigentlich den Verſuch macht, jene Mar _ 
terie bei allem Nichtverftänpniß zur fennen, over bei aller: 


RKenniniß fie doch nicht verfteht. 


6. Wie er ehedem als Manichäer über jene Materie 
gedacht habe und wie nunmehr. 


Wer wollte indeſſen mich zu Ende hören, wollte id) 
meinestheils Alles mit Mund ‚und Feder befennen, was ich 


durch deine Belehrung von jener Materie weiß! Wenn 
ich früher ihren Namen hörte und nicht veritand, indem 
‚mir Sole?) davon erzählten , die ſelbſt nicht8 davon ver- 


ſtanden, fo dachte ich mir fie zugleich mit unzähligen man= 
nigfaltigen Geftalten‘, und veßhalb dachte ich mir fie nicht. 


Abſcheuliche, ſchauerliche Geſtalten nämlich ſah mein Geiſt 


in wirrer Folge an ſich vorüberziehen, aber immerhin Ge- 
ftalten, und ich nannte dieß Ungeftalt, nicht weil es feine: 


4 Geftalt . fondern eine Solche hatte, daß bei ihrem Hervor⸗ 
‚treten in. die Erfcheinung meine Sinne fih davon als von 


etwas Ungewöhnlichem und Nichtzufagendem abgewandt, 
und die menfchliche Schwachheit fich darüber würde entfeßt ha⸗ 
ben. In Wahrheit aber war, was ich mir fo dachte, Ungeftalt 
nicht in Folge des Mangels jeglicher Geftalt, fondern im 
Vergleich mit Ichöner geftalteten Dingen, und die Vernunft 
beifchte von mir mit Recht, daß ich alle und jegliche Ueber 
Bleibfel von Geſtalt, welcher Art fie auch fein möge, weg—⸗ 
denke, wenn ich mir etwas vollig Geftaltlofes denken wolle, 


1) D. h. die ungeftaltete Materie, woraus die Welt = 
fen wurde, sen — 


2) D. h. die Manichäer. 





5 Bchenstaife —— or 


x amd - — — ende ich nicht. Eher — ich, was 
keinerlei Geſtalt habe, ſei gar nicht, als daß ih mir ein . 
Etwas hätte denken mögen in ber Mitte swifchen Geftalt 
und Nichts, nicht Geſtalt und auch nicht Nichts, ein geftälte 
loſes Faft-Nichts. Und mein Berftand ließ ab, meinen 
Geift mit der Fülle feiner Bilder von Körpergeftalten, DIR. 
er nach Willkür wechlelte und veränderte, weiter zu bes 
fragen. Ich richtete mein Augenmerk auf die Körper ſelbſt 


und machte ihre Veränderlichkeit zum Gegenſtand meiner 
tieferen Betrachtung. Durch dieſe hören fie auf, zu fen, 
was fie waren, und durch fie fangen fie an, zu fein, was 


fie vorher nicht waren. Und ic kam zu der Bermuthung, 
daß diefer Uebergang von einer Geftalt in die andere durch 


eine Art Geftaltlofigfeit hinburch ftattfinde, und nicht durch 


ein bloßes Nichts, allein ich verlangte nad) Erfenntniß, nicht 
nach VBermuthungen. Ja, wenn mein Mund ‚und meine, 


Fever dir Alles befännte, was du mir über jene Brage I 


enthüllt haft, welcher Lefer würde ausharren, bis er es 
. vollftändig faßte? Und doch fol darum meine Seele nicht 
aufhören, dir Lob und Preis zu fingen auch wegen deſſen, 
was fie nicht zu fagen vermag. Denn eben in ver Wandel 
barkeit der wandelbaren Dinge felbft find alle Geftalten 
. begründet, in welche die wandelbaren Dinge fich verwandeln, 
Und was ift viefelbe? Etwa ein Geift? Ober ein Körper? 
Oder die Geftalt eines Geiftes oder Körpers? Ich würde 
Tagen, fie fet das, wenn man fagen könnte: Das Nichts ift 
Etwas, over: Sein ift gleich Nichtfein. Doch aber mußte 


fie ſchon irgendwie fein, um die ſichtbaren und wohl 7 


gebildeten Geftalten umnferer Welt annehmen zu können. 


7. Schöpfung des Himmels, vd. h. der Enseh. — 


und der Erde, dv. h. der ‚geftaltlofen Maſſe, 
aus dem Nichts. 


Und woher war dieſes unbeſtimmte Etwas, wenn nicht 
. bon dir, von dem Alles ift, infoweit e8 nur ift? Allein je 
unähnlicher div Etwas ift, um fo mehr fteht e8 au fern; 





es % denn nicht der Kaum entfernt von div, Daher haft du, o 


Gerr, der du nicht zu verfchievenen Zeiten ein anderes 
Weſen und nicht zu. verfchtevenen Zeiten in anderer Weile 
bift, ſondern ſtets derfelbe und in gleicher Weife, ver heilige 
und allzeit heilige, ver allmächtige Herr und Gott, in dem 


Urgrund, ) welcher aus dir ift, fin deiner Weisheit, die 


geboren ift aus deiner Wefenheit, das Etwas und zwar aus 
dem Nichts gemacht. Ja, du haft ven Himmel und Die 
Erde gemacht, aber nicht aus dir, fonft wäre e8 etwas 
deinem Cingebornen und durch ihn auch dir Gleiches, und 
anderſeits wäre es in feiner Weile gerecht, wenn, was nicht 
aus dir wäre, dir doch gleich wäre. Und etwas Anderes 
war nicht da, woraus dur hätteft Schaffen können, außer du, 
9 Gott, du Dreifaltigkeit und dreifaltige Einheit. Und 
fomit haft vu aus Nichts den Himmel und die Erde er- 
Ichaffen, ein Großes uud ein Kleines. Du bift ja allmäch- 
tig und gut, um Alles gut zu fchaffen, den großen Him- 

mel und die fleine Erde. Du warft, und fonft war Vlichts, 
und daraus fchufft du den Himmel und die Erde, ein 
Zweifaches, das eine nahe bei dir, pas andre beinahe Nichts⸗ 
Das eine, über dem nur du, das andre, unter vem fonft 
Nichts mehr ftehen follte, 2 


8 Die ungeftaltete Materie ward aus Nichts, 
aus ihr aber alles Sichtbare geihaffen. 


Jener Himmel des Himmels war für Sich, o Herr; 
‚die Erde aber, die du den Menfchenfindern zu fehen und 
zu berühren gabft, war nicht fo, wie wir fte jetst fehen und 
berühren. Denn fie war unfichtbar, ungeorpnet und ein 
- Abgrund, über dem fein Licht war, oder au: „Die 
Sinfterniß war über den Abgrund“, d. h. mehr als im 
Abgrund. Denn felbit der Meeresabgrund mit feinen 
nunmehr fichtbaren Gewäflern bat auch in feinen größten 


1) 2. h. in principio, dem Anfang. Vgl. 0.8. 11,8 u. 9. 






Werke zu bilden, die wir Menfchenkinvder fo anftaunen. - N 





EN Sa HE NE Ta re 


Bekenntniffe XIL c. 9. ME og 


> Tiefen ein Richt feiner Art, das ven Fiſchen und dem Ge- 


würme auf feinem Grunde irgendwie bemerkbar ift. Jene 
aber war faft ganz dem Nichts gleich, meil fie noch durch— 
aus geitaltlo8 war; fie war jedoch bereit Etwas, das ge> 
ftaltet werden fonnte. Denn du, o Herr, ſchufſt vie Welt 
aus der geftaltlofen Materie, die du aus Nichts gemacht 
zu Etwas, das ein Faft-Nichts war, um daraus jene großen 


Denn wunderbar überaus ift jener förperlihe Himmel, ven 


vu am zweiten Tage nad) Erſchaffung des LTichtes als fette 


‚Scheide zwifchen Waffer und Waſſer fetteft, als du fpra- 


ceit: „Es werde”, und es fo ward, Und diefe Scheide 
nannteft du Himmel; e8 war dieß aber der Himmel, zu 
diefer Erde und zum Meere, die du am dritten Tage, 
Schufeft, indem du ver geftaltlofen Materie, die du vor 
allen Tagen geichaffen haft, eine fichtbare Geftalt verlieheft. 
Denn du batteft auch Schon einen Himmel vor allen Tagen 
gefhaffen, d. h. aber: ven ‚Himmel zu dieſem Himmel, 
weil du ja „im Anfang Himmel und Erde" gefchaffen 
batteft. Diefe Erde aber, die du da gefchaffen, war die form= 


- Iofe Materie, infofern fie unfichtbar und ungeftaltet und 


Sinfterniß über dem Abgrund war. Aus diefer unficht 
baren und ungeftalteten Erve, aus diefer Geftaltlofigkeit, aus 
diefem Etwas, das beinahe ein Nichts war, mollteft du 


das Alles erfchaffen,, woraus diefe wandelbare Welt befteht 


und doch nicht befteht, da eben an ihr die Wandelbarfeit zu 
Tag tritt, wodurch wir zur Wahrnehmung und Meſſung 
der Zeiten gelangen. Denn durch den Wandel der Dinge 
werben die Zeiten, indem die Formen fich "verändern und 
umgeftalten, deren Stoff die befprochene unfichtbare Erbe ift. 


9 Warum e8 heiße, Gott habe im Anfang Simmel 
und Erve gefhaffen, ohne daß dabei eines Tages 
Meldung gethan wird. 


Daher auch der Geift, der Lehrer deines Dieners, da 
er berichtet, du habeft „im Anfang Himmel und Erde“ 
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geſchaffen, von — ſchweigt und von Tagen —— ſagt. 


Denn es iſt ja jener Himmel des Himmels, den du m 


Anfang geihaffen, irgend eine geiftige Schöpfung, die zwar 
feineswegs dir, dem Dreieinigen, gleichewig iſt, doch aber 
an deiner Emigfeit Theil nimmt. Und in der Süßigkeit 


deiner überſeligen Anſchauung hat ihre Wandelbarkeit eine 


ſtarke Schranke und, ohne jegliches Wanken von ihrer 


Schöpfung an dir anhangend, iſt ſie über all den flüchtigen 


Wechſel der Zeiten hinaus. Die formloſe Maſſe aber, „die 
unſichtbare und ungeftaltete Erde,” wird ebenfalls 
ohne Angabe eines Tages aufgezählt. Denn’ wo feine Ger 
Stalt, da iſt auch Feine Ordnung, da kommt und geht Nicht8. 
Und wo dieß nicht geichieht, gibt es natürlich wever Tage 


noch einen Wechfel von Zeiträumen. 


10. Er bittet Gott um Erleuchtung. 


D Wahrheit, du Licht meines Herzens, laß nicht. ‚meine 
Finſterniß zu mir Iprechen! Ich verlor mich in's Irdiſche, 
und e8 umdunfelte mich; aber auch felbit von da aus ge 
Iangte ich zur Liebe, zu dir. Ich gerieth in die Irre und 
habe mich deiner wieder erinnert. Sch vernahm deine Stimme, 
die mir nachrief, daß ich zurückkehre, doch nur mühſam 
vernahm ich fie wegen des Getöfes der Prievdensftörer, ?) 
Und nun, fiehe, fehre ich glühend vor Hitze und athemlos 
zu deinem Duell zurüd, Und Niemand foll mir's mehren: 
aus ihm will ich trinken und aus ihm mein Xeben ſchöpfen 
Nicht ich felbft will mein Leben fein; aus mir habe ich böſe 
gelebt und mar mir felbft mein Tod. Nun aber lebe ich. 
in dir wieber auf. Sprich du zu mir und laß du deine 
Rede an mich ergehen. Deinen Büchern habe ich geglaubt, 
und ihre Worte find fehr dunkel. 


1) Den Benedd. fcheinen damit die Manichäer gemeint. 
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1. Was Gottihn gelehrt habe. 


‚Bereits haft du, o Herr, mit ftarfer RE mir ine: 
Ohr meines Innern gerufen, daß du ewig und allein ver 
Unfterbliche bift, weil durch Feine Geftalt und durch feine: 
Bewegung ein Wechfel i in dir entfteht und auch dein Wille 
ſich nicht nach der Zeit ändert; denn das ift fein unfterb- 
liher Wille, der bald will und bald nicht will. Sp ift 
mir’s offenbar vor deinen Augen; o laß, ich bitte vih, e& 
immer noch deutlicher mich erfennen und in diefer Erfennt= 
niß in vernünftiger Befonnenheit unter deinen Fittigen mich 
ausharren. So haſt du auch, o Herr, mit ſtarker Stimme 
mir in's Ohr meines Innern ‚gerufen, daß alle Dinge und 
alle Wefen, die nicht, was du biſt, find und dennoch find, 
von dir Aſchaffen wurden; daß von dir nur das allein nicht 
iſt, was überhaupt nicht iſt, und ebenſo die Hinlenkung des 
Willens von dir, der du biſt, zu dem, was weniger iſt, 
weil eine ſolche Hinlenkung ein Mangel und ein Fehler iſt; 
daß jedoch eine ſolche Sünde div niemals ſchadet, noch die 
Ordnung teines Reiches weder in dem Höchſten noch in 
dem Nieprigften ftört.‘) So iſt mir's offenbar vor deinen 
- Augen; o laß, ich bitte dich, e8 immer mehr und deutlicher 

mid erfennen und in biefer Erfenntniß in vernünftiger 
Befonnenheit unter deinen dittigen mich ausharren. 

So haft du mir, o Herr, auch mit ftarfer Stimme in's 
Ohr meines Innern gerufen, daß ſelbſt jene Schöpfung. 
dir nicht gleichewig ift, deren Wille du allein biſt, und 
welche, in beftänbigfter feufcher Liebe dich genießend, ihre: 
Beränderlichfeit nirgends und niemals an, den Tag legt, 
weil fie, beglückt von deiner fteten Gegenwart, an dir mit 
voller Gluth hängt, darum feine Zukunft fennt, worauf 
ihre Erwartung ſich richten fünnte,. und auch der Vergangene 
heit feine Erinnerung zu übermitteln bat, fo daß fie feinem. 
Wechſel unterliegt noch irgendiwie in die Zeit ſich ausdehnt, 





1) 29.5.8. 2. 8. 
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9 — eine folde en — — es eine ſolche ie 
da fie in deine Seligkeit verſenkt ift; felig, da du ihr. ewig 
einwohnft und du ihre Leuchte bift. Ich finde Nichts, was 
ich meines Erachtens füglicher den Himmel des Himmels, 
‚der dem Herrn gehört, nennen dürfte, als folche Geifter, 
die deine Wohnung geworden und deine Wonne betrachten, 
ohne daß fie je darin nachließen und auf etwas Anderes 
hingezogen würden, d. t. reine Geifter, die in innigfter 
Gleichſtimmung geeinigt find auf dem Grund des Friedens 
beiliger Seelen, der Bürger deines Reiches in dem Him— 
mel, der über dem Himmel diefer Erde ift. 
Daraus möge die Seele, deren Pilgerfchaft lange wäh— 


rer, wenn Ste hier fchon nach dir dürftet, ‚wenn bereits 


ihre Thränen ihr Brod geworden find, da man ihr täglich 
jagt: „Wo ift dein Gott?” — wenn fie bereit8 nur nad 
dem Einen verlangt und begehrt, wohnen zu dürfen nämlich 
in deinem Hauſe alle Tage ihres Lebens (und was anders 
iſt ihr Leben als du? Und was ſind deine Tage anders als 






deine Ewigkeit, wie auch deine Jahre, vie nicht abnehmen, _ 


weil Du ewig verfelbe bleibft?); daraus alfo möge die 
Seele, die e8 vermag, erfennen, wie weit über alle Zeiten 
hinaus du ewig bift, da die Geifter, deine Tempel, die nie 
auf der Pilgerfchaft waren, mitnichten dir gleichewig find 
und doch in ihrer unaufhärlichen, unvergänglichen Vereini— 
gung mit dir von feinem MWechfel der Zeit erreicht werben. 
Mir ift dieß Klar vor deinem Angefiht; o laß, ich bitte ' 
Dich, mich e8 immer flarer erkennen und in diefer Exfennt- 
niß verſtändig unter deinen Fittigen ausharren. 

Sieh, mid dünft, es Liegt eine Art Geftaltlofigfeit 
in den Veränderungen ver Dinge letzter und niedrigfter 
Drdnung. Nur mer ſich im feiner Geiftesleere in Die 
Bilder feiner Einbildung verliert und verirrt, nur ein 
Solcher wird mir vielleicht ſagen, daß, wenn alle Geſtalt 


der Dinge allmählig abnimmt und endlich verſchwindet und 


nur die Geſtaltloſigkeit zurückbleibt, durch welche ſich die 
Dinge aus einer Geſtalt in die andere verwandelten und 
veränderten, die Geſtaltloſigkeit den Wechſel der Zeit her— 
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vorbringen fünnte. Es ift dieß unmdglich, weil. e8 ohne 
die Veränderung der Bewegungen feine Zeit, und wo feine 
Geftalt, va auch Feine Veränderung gibt. Be 
12. Für zwei Creaturen gibt es feine Zeit. 
Nach viefen Erwägungen, die, foweit fie reihen, deine 
Gabe find, und womit du mich drängeft, anzupochen, um 
dem Pochenden dann aufzuthun; nad) diefen finde ich zwei 
Dinge unter deinen Gefchöpfen, für die e8 feine Zeit gibt, 
da doch feines won ihnen dir gleichewig ift; das eine-ift fo 
gebildet, daß es im unvergänglichen Schauen, das Feine 
Veränderung unterbricht, wiewohl wandelbar, ſich doch nicht 


. wandelt ımd jo ohne Wandel deine Ewigkeit und Unverän— 


derlichfeit genießt. Das andere war fo ungeftaltet, daß es für: 
daffelbe weder eine Geftalt gab, aus welcher, noch eine Ges 
ftalt, fer’8 in Bewegung , ſei's in Ruhe gab, in welche es 
fi hätte umwandeln fünnen, fo daß es in Folge davon in 
die Zeit gefallen wäre. Doch (audy) dieſes haft du nicht ges 
ftaltlos gelaffen, denn „im Anfang‘, vor jeglihem Tage, 

haft du „Himmel und Erde“ gefchaffen, die zwei Dinge, dieich 

meine,,, Die Erde aber war unfihtbar und ungeftaltet, 

und Tinfterniß lag über dem Abgrund.“ Mit diefen 

Worten wird die Geftaltlofigfeit angezeigt, damit Diejenigen 
allmählig zu ihrem Begriffe erhoben werben, vie fi nicht: 

zu denfen vermögen, wie e8 Etwas gebe, das bei gänzlichem 
Mangel ver Seftalt doch nicht dem Nichts verfallen, und 
woraus dann der andere Simmel, die fichtbare und geord— 
nete Erde und das die Augen erfreuende Waffer und übers 
haupt Alles gemacht worden fei, was bei ver Erichaffung 

ver Welt nach des Moſes Erzählung an beftimmten Tagen 
hervorgebracht worden tft. Denn all vieß ift fo gefchaffen, 
daß wegen der georbneten Veränderungen in Bewegungen 
und Geftalten ver Zeitwechfel an ihm hervortritt. 

13. Barum die 6, Schrift fagt: „Im Anfang erfhuf 
Gott Himmel und Erde”, ohne daß fie Dabei eines 

Tages erwähnt. 


Dieß wird mir inzwifchen auch Far, mein Gott, wen 
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Ach böre, wie deine Schrift fagt: „Im Anfang Ihuf 
Gott Himmelund Erde; die Erde aber warınm 
Sihtbar und ungeordnet, und Finfterniß lag 
über vem Abgrunde“,) ohne daß fie dabei, kerichtet, 
am wievielten Tage du dieß gethan. So ift’8 meine leber- 
3eugung wegen jenes „Himmels des Himmels‘, des über: _ 
finnliben Himmels, wo das Erfennen ein Erfaflen im 
‚Ganzen und zumal ift, nicht ein. theilweifes, nicht ein räth— 
ſelhaftes, nicht wie durch einen Spiegel, Sondern ein allum— 
faſſendes in Offenbarung von Angefiht zu Angefiht, nicht 
Wald dieß, bald jenes, fonvern, wie gefagt, ein Erfennen 
am Ganzen und zumal, ohne jeden Einfluß des Zeitwechſels; 
fo auch wegen der, wie gefchrieben fteht, „unlichtkaren und 
-ungeordneten Erde”, bei ver e8 ja auch feinen Zeitwechfel 
gab, der allein bald dieß, bald jenes bringt; denn wo feine 


> Geftalt ift, ift auch nirgends ein dieß oder jenes. Diefer 


beiden wegen alfo, wegen des uranfänglich Geftalteten und 
“wegen des ganz Geftaltlofen, wegen des Himmels, vd. h. 
‘des Himmels des Himmels, und wegen der Erde, d. h. ver 
unſichtbaren und ungeordneten Erde, das bin ich eben über: 
‚zeugt, ſagt deine Schrift ohne Erwähnung von Tagen: 
„Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erve, 
Sie fügt ja Sofort bei, welche Erve fie meine. Und wenn 
fie vom zweiten Tag berichtet, vaß an ihm das Firmament 
geſchaffen und Himmel genannt worden, fo gibt fie zu ver— 
ſtehen, von welchem Simmel fie vorher ohne Erwähnung 
‚eines Tages gefprochen habe, 


14 Tiefe der beiligen Shrift. 


‘  D munberbare Tiefe deiner Worte! Ihre Oberfläche, 
‘Die vor umferen Augen Liegt, gefällt ung Unmündigen, ihre 
Tiefe aber, mein Gott, ift eine wunderbare. Ich erfchrede, 
mich in fie zu verfenfen, ich erfchrede aus Ehrfurcht und 





1) Sen. 1,2. 
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erihaudere in Liebe. Ich haffe ihre Feinde ungemein. O 
daß du fie erichlügeft mit zweiſchneidigem Schwerte und fie 
‚ nicht mehr ihre Feinde fein! So nämlich, winfchte ich, 
‚würden fie für ſich getöbtet, daß fie dir lebten. Doch fiehe, 
da gibt e8 wieder Andere, die nicht Tadler, fonvdern Lob⸗ 
redner des Buches Genefts find, und fagen: „Nein, das 
wollte der Geift Gottes unter jenen Worten, die ja er durch 
feinen Diener Mofes aufzeichnen ließ, nicht verftanden 
willen; nicht das, was du fagft, fondern was wir Jagen.‘ 
Für dieſe habe ich folgende Antwort; du aber, o Gott, 
ſollſt unfer Aller Schiedsrichter fein! 


15. Die Gegner vermögen feine Ideen über Gott, 
die Engel und die geftaltlofe Materie nicht Zu 
läugnen. 


Wollet ihr wohlfagen, es fei falich, was mir die Wahrheit 
mit mächtiger Stimme üher die wahrhaftige Ewigfeit des Schö— 
pfers in das Ohr meines Innern fpricht, daß nämlich feine 
MWefenheit duch die Zeiten mitnichten Veränderung erleidet, 
noch fein Wille von feiner Weſenheit verfchieden ift? Daher 
er auch nicht bald dieß, bald jenes, fonvdern ein für alle 
Mal und allzeit Alles will, was er will, nicht wiederholt, 
nicht jeßt das Eine, dann ein Anderes, nicht nachträglich 
will, was er bi8 dahin nicht gewollt, oder nicht will, mas 
gr vorher gewollt hat. Denn ein folder Wille ift verän— 
» verlich, und alles Veränderliche tft nicht ewig. Unfer Gott 
aber ift ewig. Nennet ihr ferner auch falfh, was. mir vie 
Mahrheit noch meiter in's Ohr meines Innern fagt, daß 
nämlich die Erwartung künftiger Dinge zur Anfchauung 
wird, wenn diefelben eintreten, und daß die Anſchauung 
zur Erinnerung wird, wenn fie worübergegangen find; daß 
veßgleichen jede Geiftesthätigfeit, die fich fo verändert, wan— 
velbar, und alles Wandelbare nicht ewig ift; unfer Gott 
aber ift ewig. Diefe Wahrheiten ftelle ich zufammen und 
bringe fie mit einander in Verbindung, und fo finde ich, 
daß mein Gott, mein ewiger Gott, die Schöpfung nicht 





mit einem neuen n Willen i in’8 Dafein gerufen — und daß 
in feinem Wiſſen fein Platz iſt für etwas bloß Borüber- 
gehendes. 

Was wollet ihr alſo hiegegen ſagen, ihr Wider- 
ſacher? Iſt es falſch? Nein fagen fie. Wie nun, ifte8 
etwa falfch, daß jedes geftaltete Wefen oder die geftaltbare J 


Materie keinen andern Urſprung hat als denjenigen, der 


unendlich gut ift, weil er unendlich it? Auch dieß, fagen 
fie, läugnen wir nicht! Aber wie denn? Läugnet ihr denn 


das Dafein gewiller erhabener Gefchöpfe, die fo ifnig in 


reiner Liebe dem wahren und wahrhaft ewigen Gott ans 
bangen, daß fie nicht zwar ihm gleichewig find, doch aber 
ih nie von ihm ablöfen und in feinen Wechfel und feine 
Wandlung der Zeit herabſinken, ſondern in wahrhaftigfter 
Anſchauung von ihm allein ihre Ruhe Haben? Denn wer 
fo fehr dich liebt, o Gott, wie dur e8 befiehlft, deſſen Augen 
zeigſt du dich und du bift fein Genügen, und deßhalb wen— 
det er fich nicht von dir ab, nicht einmal, um auf ſich felbit 
hinzubliden. Das ift das Haus Gottes, fein irdiſches und 
aud Fein Fürperliches aus einer wenn auch bimmlifchen _ 
Maſſe, ſondern ein rein geiftiges, das an deiner Ewigkeit 
Theil nimmt, weil es mafellos fiir die Emigfeitift. „Denn 
du haft e8 gebaut für immer und ewig; fo haft du das 
Gebot gegeben, und e8 wird nicht vergehen.) Und ven= 
noch ift es dir, o Gott, nicht gleichewig, weil nicht ohne 
Anfang; es ift ja geworben. S 
Wir finden allerdings feine Zeit, die vor jenen Ge= ' 
fchöpfen geweſen wäre, da gefchrieben fteht, daß „Früher 
denn Alles die Weisheit geichaffen ward,“) mas frei- 
Lich nicht jene Weisheit ift, die mit dir, unferm Gott, 
ihrem Vater, abiolut gleichewig und weiensgleich it, durch 
die Alles gefchaffen, und die der Anfang ift, worin du 
Simmel und Erde gefchaffen haft, ſondern allerdings 
eine erfchaffene Weisheit, d. h. geiftige Weſen, die in der 


1) Bi. 148, 6. — 2) Eechi. 1, 4. 





uf chauung des Lichtes felber Sicht — und fo föntien A fie,o * x = 
wohl gefchaffen, auf jeden Fall Weisheit genanntwerven. Allen 


To groß der Unterschied ift zwiſchen dem Lichte, das aus fich jelbft 


Licht ift, und dem Lichte, das feine Leuchtkraft empfangen = 
hat, ein ebenfo großer Unterſchied ift auch zwilchen der er- 


ſchaffenden und ver erfchaffenen Weisheit, wie auch zwiſchen 
der rechtfertigenden Gerechtigkeit und ver Gerechtigkeit aus 
der Rechtfertigung. Denn auch wir heißen „deine Gerech⸗ 


„ tigfeit”, indem einer deiner Diener ſagt: „Damit wir fein 


Öerechtigfeit Gottes in ihm.“) E8 gibt alfo eine gefchaffene 
- Weisheit, die aber vor allem Uebrigen geſchaffen ward: die 








‚nernunftbegabten, geiftigen Weſen nämlich „in deiner heili⸗ Ka 


gen Stadt, unfrer Mutter Dort oben ‚ die frei und ewig ift 
- in den Simmeln, natürlich in jenen Himmeln, von denen 
es heißt: Dich Toben die Himmel der Himmel. Denn dieß 
iſt ja auch der. Dimmel des Himmels, der dem Herrn ge— 


hört. Obwohl wir aber feine Zeit nor viefer Weisheit : 


. finden, weil fie al8 das erfte aller Gefchöpfe auch der Schö— 


pfung der Zeit voraufging, fo. ift doch vor ihr die Ewigkeit 
des Schöpfers, der fie ſchuf und ihr ven Anfang gab, niht 


der Zeit nad, da es noch feine Zeit gab, ſondern ben An- 


fang ihres Beftehens,. F 
So iſt ſie denn von dir, unſerem Gott, aber doch etwas 


durchaus Anderes als du und nicht gleichen Weſens mit i 2 


dir. Denn mwenngleid) wir weder vor noch in ihr eine Zeit 
finden, weil fie. dein Antlis immerdar zu Tchauen vermag 
and in feinerlei Weife fich won ihm abfehrt, — daher fie 


auch feinem Wechfel und feiner Veränderung unterworfen 2 
ift, — fo liegt doch Veränderlichkeit in ihrer Natur, fo daB 


"fie der Finſterniß und Exftarrung verfallen würde, wenn 


fie nicht in umermeßlicher Liebe dir verbunden wäre md 


. durch dich wie ein eiwiger Mittag Teuchtete und glühte, . 
„DO Haus. voll Licht und Herrlichkeit! Ich habe deine 
a et und bie Wohnitätte der Ölorie meines Herrn“, 


Ror. 5, 21. — 2) Bi. 25, 8. 
Auguftin's ausgew. sen, 87 




















De ines Erbauers a Boftkers, Nacht pie oil — in meiner 
Pilgerſchaft ſeufzen, und ich ſage zu ihm, der dich gemacht, 
daß er in dir auch mich befigen müffe, weil ev aud mich. 
geſchaffen hat. Ich habe mich verirrt wie ein verlornes 


Schaf, aber ich hoffe, mein Hirt, dein Erbauer, — mich 
auf feinen Schultern zu dir zurückbringen. 


Was erwivert ihr mir num, ihr Wiperfacher, — — 


heiligen Geiſtes glaubt? Iſt nicht dieſes Haus Gottes zwar & 
— keineswegs mit Gott gleichewig, aber dennoch i in feiner Weife 


ewig in den Dimmeln, wo ihr vergeblich einen Wechfel der Seiten 
ſucht, weil ihr feinen finden werdet? Denn erhaben über alle 
“ Ausdehnung und über jedes flüchtige Maß ver Zeit ift 

- jener, deſſen Glückſeligkeit e8 ift, Gott anzuhangen. Ia, e8 
iſt fo, fagen fie. Was ſoll denn aber nach eurer Behaup- 
tung von dem, was mein Herz zu meinem Gott emporge- 
rufen hat, als e8 im Innern die Stimme. Jeines Lobes 


Re ab ſprach, und die ihr doch auch an Mofes als einen frommen 
Bi Diener Gottes und an feine Schriften als Ausſprüche veg 


vernahm, falfch fein? Etwa was ih vom Dafein einer gee 
ftaltlofen Materie fagte, wobet e8 wegen Mangels der Ger 


Salt auch Feine Ordnung gab? Wo aber feine Ordnung 
war, fonnte auch fein Wechfel der Zeiten fein, und voh 
war dieſes Beinahe-Nichts, in ſoweit e8 nicht ganz Nichts 

war, unfraglich von dem, von welchem Alles ift, was da ift 


BR nen wir nicht. 


und was irgendwie etwas iſt. Auch die, Tagen fie, laug⸗ - 


ee verwahrt ſich gegen diejenigen, weiße 


‚de söttlihen Wahrheit ihr Ohr verfhließen. 


Nur mit Solchen nämlich will ich vor dir, mein Gott, 
mich beſprechen welche alles dieß, was deine Wahrheit . 


drinnen in meinem Geifte nicht verſchweigt als wahr an⸗ 
 erfennen. Denn die es läugnen, mögen nach Belieben da⸗ 


gegen bellen und mit ihrem eigenen Wortgetöfe fich betäu- 


ben; ic) will e8 dennoch verfuchen, fie zu überreden, daß ſie 





— ſille verhalten und deinem Worte bei ſich ver⸗ 2 












— — He das — in — ſie ach Arc, 
To laß doch, o mein Gott, ich bitte dich, deine Worte nicht 
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_ für mich verftummen. Sprich du zu meinem Herzen 
Wahres; denn dır allein fprichft fo, und ich will fie geben 
 Laffen, wenn fie draußen ben Staub in die Höhe blafen, fo 

daß Sand ihnen in die Augen fällt. Ich felber aber will - 


eingehen in mein Kämmerlein und Liever heiliger Minne 


dir fingen umd unter unausfprechlichen Seufzern ob mei⸗ ® 


mer Pilgerfchaft Serufalems gedenken, zu dem mein ‚Herz 
2 emporgekehrt it, Jeruſalems, das meine Heimath und 


meine Mutter ift, und nad) dir mich fehnen, ver du fein 


König, feine Leuchte, fein Vater, fein Hort, fein Bräutigam, 
© feine reine und dauernde Wonne, feine mwahrhafte Freude 


und all feine unausſprechlichen Güter allzumal bift, weil 


- Du das einzige höchſte und wahre Gut bift! Und nicht abteh- 
- zen will ich mich mehr, bis du zum Frieden diefer meiner 
ſuüußeſten Mutter, wo die Erftlinge meines Geiftes bereits 
find, und von wannen mir auch diefe ficheren Wahrheiten 
gefommen, aus meiner Zerftrenung und Entftellung Alles, 


“was ich bin, fammelft, Für ihm") mich bilveft und uf 


- ewig in ihm mich befeftigeft, o mein Gott und meine Barm- 
herzigfeit! Zu denen aber, welche nicht behaupten, daß all . 
2 dieſe Wahrheiten falſch ſeien, und die deine heilige Schrift, 
wie fie der heilige Mofes geichrieben, verehren und ihr mit 

- ans das höchſte Anfehen unterwürfig zuerfennen, jedoch im 
Einen oder Andern uns widerſprechen, zu diefen fage ich: 
- Du, unfer Gott, ſollſt Schiedsrichter fein zwiſchen meinen 
velennmſſen und ihren Einwürfen. 


11. Die Worte „Himmel und Erde" können in 
a verfhhiedenem Sinn genommen werden. REN 


Sie fagen nämlich: Wie ſehr vieß auch wahr ift (was 
pie heilige Schrift fagt), fo hat doch Mofes nicht jene zwei 


1) D, h. den Frieden des himmlischen Jeruſalem. 
27 * 
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Dinge im An⸗e — —— di forichfl, m wenn er auf Ein⸗ 
ebung des heiligen Geiſtes fagte: „Im Anfang Ihuf 
Gott Himmel und Erde” Mit vem Namen Himmel 





En 








hat ex fo wenig. jene geiftigen, überfinnlihen Weſen bezeich- 


met, die ftetS das Angefiht Gottes ſchauen, als mit dem 
‚Namen Erde die geftaltlofe Materie, Was denn? Was 


wir behaupten, lagen fie, das meinte auch jener Mann, und 


> das ſprach er in jenen Worten aus. Was ift denn num 
dieß? Mit vem Ausorude „Himmel und Erde“, fagen. . 

fie, wollte er zuvörderſt die ganze fichtbare Welt überhaupt 
und Kurz bezeichnen, um dann bei Aufzählung ver ſechs 


Tage gleihfam Stüd für Stüd ver Reihe nach das alles anzu= 


—— fuhren, was dem heiligen Geiſte auszusprechen gefiel. Denn 


jenes rohe und fleifchliche Volk, zu dem er ſprach, beſtand 


aus ſolchen Menſchen, daß er ihnen einzig die ſichtbaren 


Werke Gottes rühmen zu. follen glaubte. Darin jedod ſtim⸗ 


‚men fie bei, daß unter der unfichtbaren, wüſten Erde und 
dem mit Finſterniß bevedten Abgrund, woraus in jenen 
Tagen nad der Darftellung des Moſes die ganze fiht- 
bare Schöpfung, wie fie Allen vorliegt, in. geordneter Folge 
geſchaffen worden, ganz paſſend jene geſtaltloſe Materie 2 
Won der ich gelprochen) verſtanden werden könne. 


Wie aber, wenn ein Anderer behauptete, eben diefe 


mit dieſen zwei Wörtern die geſammte von Gott in der 
Weisheit, d. bh. im Anfang erſchaffenen Weſen zuſammen— 


PR ‚geftaltlofe und verworrene Maffe fei zunächft mit vem Aus= 
druck „Himmel und Erde‘ angedeutet worden, weil aus 
ihr diefe ganze fichtbare Welt mit allen Welen, die darin - 
unſern Sinnen ſich aufprängen, erfchaffen und vollendet. 
worden ſei und diefelbe in ver. Kegel Himmel und Erve: 
genannt werde? Oder wie wäre e8, wenn wieder ein Ans 
derer behauptete, die ganze unfichtbare und fihtbare Schö= 
pfung ſei ganz paſſend Himmel und Erde genannt und fo. 


gefaßt worden? Weil inveß das Al nicht aus der Wefen- 
heit Gottes, fondern aus Nichts geichaffen, meil es nicht: 
nit Gott oleichen Wefens ift und in der Natur aller Ge= 
ſchöpfe eine gewiſſe Veränderlichkeit liegt, möge ſie unver⸗ 





E ändert wie das. — — air ſich n⸗ 


dern wie Leib und Seele, To ſei) die bis dahin noch unge 


ſtaltete, jedenfalls aber geftaltbare, gemeinfame Materie aller 


ſichtharen und unfichtbaren Dinge, woraus dann ‚Simmel ee 


und Erbe, d. h. die unfichtbare und fichtbare, aber in beiden 


Fällen bereit8 geftaltete Schöpfung entftehen follte, mit .. - 
dieſen Namen bezeichnet und „unfichtbare und wüſte Erde! 


und „Binfterniß über dem Abgrund‘ benannt worden, mit 


dem Unterſchied jevoh, daß die „unfichtbare und wüfte 


. Erbe" ven förperlichen Stoff vor feiner Ausgeftaltung‘, die 
„Binfterniß über dem Abgrund‘ aber den geiftigen Stoff . 
bedeute, bevor feinem gleichfam flüffigen, wirren Beltand 
men gefeßt und er durch die Weisheit erleuchtet 
wurde. 

Weiter könnte wohl noch Jemand fagen: Wenn es in 
der Schrift heißt: „Im Anfang erfhuf Gott Himmel und - 
Erde“, fo bedeute der Ausdruck „Himmel und Erbe‘ nicht 
die bereit8 vollendeten und geftalteten fichtbaren und unficht- 


Daren Gefchöpfe, fondern nur den noch geftaltlofen Urbeginn : e 


- der Dinge felbft, umd die geftaltkare, zur Schöpfung be= 
ſtimmte Materie fei fo bezeichnet worden, weil in ihr fchon 
wie in einen wirren Durcheinander, noch aber nicht durch 
befonvere Eigenfchaften, und Formen gefchienen all pas vor: _ 
handen geweſen fei, was jeßt in feiner Einzelgeftaltung und 
Ordnung Himmel und Erde heiße, wobei jener die geiftige, 
dieſe die Förperliche Schöpfung bezeichne. 


18, Unter Umftänden fei felbft ein a 


in Erflärung der heiligen Schrift nihtae er 


rade ſchädlich. 


Nach Anhörung und Erwägung aller vieler Anfichten — 
will ich num keinen Wortſtreit anfangen, der doch zu Nichts 
- nüßen würde als zum Verderben der Zuhörer.) Zur 


1) Könnte der Andere weiter behaupten. 
2) Qgl. II. Tim. 2, 14 





eins — ift das. Gefeh Su wenn Giner ı — — 





mäßig anwendet, denn fein Endzweck iſt die Liebe aus reie 
2 nem Herzen und gutem Gewillen und ungeheucheltem Glau⸗ 


ben.” Und unſer Meiſter weiß, welche zwei Gebote: er 2 


— ale Angelpumfte Des ganzen Geſebes und der Propheten F 
gemacht hat. Was ſchadet es mic nun, mein Gott, du Licht 
meiner Augen im Berborgenen, fo fange ich mich zu ihnen. 


mit aller Gluth meines Herzens befenne, was ſchadet es : 
- mir, wenn, da diefe Worte verschiedene Auffaflungen zulaflen,. 
die aber doch wahr find, was ſchadet es mir, fageich, wenn ich. 


pie heilige Schrift nicht fo auffaffe, wie fie nad) ver Auffaffung 
eines Anderen ihr Berfafler doch aufgefaßt haben wollte? Wir 
alle, die mir Iefen, geben uns Mühe, zu erforfchen und zu erfaſ⸗ 
. = fen, was der Schriftiteller, ven wir Iefen; gemeint hat. Und 
- find wir von feiner Wahrhaftigkeit überzeugt, fo haben wir nicht 


ven Muth, zu glauben, er habe Etwas gefagt, was wir für uns 
wahr erkennen oder halten. Wenn alfo nur Jeder beitrebt _ 


— iſt, bei feiner Auslegung der heiligen Schrift das zu finden, 


was der Berfaffer hineingelegt hat, was hat e8 dann für - 
einen Nachtheil, wenn er den Sinn darin findet, den du, 
o Licht aller wahrheitredenden Geifter, ihm als wahr bes 
zeugſt, mag das auch nicht der Sinn des Schriftitellers, 
den er lieft, geweſen fein, der ebenfalls, wenn auch etwas 


— Anderes, jo doch die Wahrheit im Sinn gehabt hat? 


3% Bei aller Verſchiedenheit der Auslegung 
a en fih dod folgende Sätze als offenbar 


wahr. 
& ift e8 wahr, o Herr, daß du Himmel und Erde er⸗ 


ſchaffen, und es ift wahr, daß „ver Anfang‘ deine Weis— 
heit ift, in welcher du Alles erfchaffen haft. Ebenſo ift eg 


Er wahr, daß dieſe fihtbare Welt — alle erichaffenen Weſen 


furz zufammengefaßt — aus zwei Haupttheilen beſteht, aus 


Himmel und Erde. Es ift ferner wahr, daß alles Verän⸗ 


i berliche ICH unfrer Borftellung in einer gewiflen Öeftalt- 


1) Beziiglich diefer unbaltbaren Theorie von einem sensuß 
literalis ns dgl. unten XII. 31. 


ee 





ofigkeit darftelkt, von. — aus es — Br —— — 


oder verändert und verwandelt. Es ift wahr, daß bei dem 
nicht von Zeit die Rede fein Tann, was fo innig mit ber. 
. unwanbelbaren Urgeftalt vereinigt ift, daß es bei aller Ber- 
- Anberlichfeit jeiner Natur ſich dennoch nicht verändert. Es 
iſt wahr, daß die Geſtaltloſigkeit, die beinahe ein Nichts ift, 


feinen Wechfel der Zeit erfahren Kann. Es ift wahr, daß 


das, woraus eine Sache gemacht wird, in figurlicher Rede⸗ 


weiſe ſchon ven Namen jener Sache führen kann, die dar ; 


raus entfteht. Somit fonnte jedwede geftaltlofe Maffe, 


aus der Himmel und Erde entftand, Himmel und Erde ge 


nannt werden. Es ift wahr, daß von allen geftalteten Din⸗ 
gen nichts dem Geftaltlofen näher fteht als Erde und Ab— 
- grund. Es ift wahr, daß nicht nur alles Erfchaffene und 
Seftaltete, ſondern au) Alles, was einer weiteren Schö— 
pfung und Ausgeftaltung fähig ift, von Dir gemacht ift, 


‚aus dem Alles ift. Es ift wahr, daß Alles, was aus einem 


Geftaltlofen geftaltet wird, exit geftaltlos, dann geftaltet ift. 


| 2. Darnach laffen fih vie Worte: „Sm Anfang 
u. ſ. w.“ verfhiedentlidh deuten. - 


Aus all diefen Wahrheiten, an denen die nicht zweifeln, 
deren innere Auge du für diefelben geöffnet haft, und 
welche feftiglich glauben, daß dein Diener Mofes im Geiſte 
der Wahrheit geredet hat, aus all dieſen Wahrheiten nimmt 


ſich der Eine dieſe, der Andere jene. Der Eine fagt: „Im — 


Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, d. h. in 
feinem ihm gleich ewigen Worte fhuf Gott Die überſinn— 
liſche und die finnliche oder. die geiftige und Die fürperliche 


Welt." Ein Anderer: „Im Anfang fhuf Gott Sm 


mel und Erde, d. h. in feinem ihm gleich ewigen Worte 
ſchuf Gott das gefammte Univerfum ver Körpermelt mit 


all den verſchiedenen Weſen, die nur unſere Sinne darin a 


wahrnehmen und kennen.“ Wieder ein Anderer: „Im 


Anfang fhuf Gott Himmel und Erde, d.h. m — 


feinem ihm gleich ewigen Worte ſchuf Gott die geſtaltloſe E: 





; Materie Kt — —— und Körperliche Schöpfung. ® 
‚Noch ein Anderer: „Im Anfang erſchuf Gott Him- 





‚mel und Erde, d.h. in feinem ihm gleich ewigen Worte 
Achuf Gott die geftaltlofe Materie für die folgende fürpere 


} liche Schöpfung, und es waren darin Himmel und Erde 
noch vermifcht, während wir fie nunmehr in unferem gegen= 


märtigen Weltganzen gefchieben und geftaltet feben.“ Umb 


ein Anderer endlich jagt: „Im Anfang ſchuf Gott £ 
Himmel und Erde, d. 5. gleich im Anfang feines 


= h. Schaffens und Wirkens ſchuf Gott vie geftaltlofe Materie, in — 


der Himmel und Erde noch ungeſchieden beſchloſſen waren, aus 
der ſie aber ausgeſtaltet wurden, ſo daß ſie ee mit 


= . Allen, was darin ift, jedes für fich erfcheinen. 


x — Ebenſo laffen ſich demnach die Worte: ‚Die 
Erde war unfihtbar u. ſ. w.“ verſchie dentlich 


> i deuten. 
& verhäft es fich auch bezüglich des Berftänbniffes 


— der folgenden Worte. Geſtützt auf jene Wahrheiten jagt 
‚ver Eine: „Die Erde aber war unfihtbar.und: 


ungeftaltet, und Sinfterniß lag über dem Ab- 
grund, d.h. jene fürperliche Mafle, die Gott fehuf, 

war nur erft die geftaltlofe, ungeoronete und lichtloſe Ma— 
terie „für alle fürperlichen Dinge. Ein Anderer fagt: 


0 Die Erde aber war unſichtbar und ungeftaltet, 
und Sinfterniß lag über dem Abgrund, vd. h. 
das Oanze, was Mofes Himmel und Erde genannt bat, 


war bis dahin geftaltlofe, finftere Materie, und aus. dieſer 


ſollte der materielle Himmel, und die materielle Erde mit 
Allem, was bie körperlichen Sinne an ihnen wahrnehmen, 
‚ hervorgehen." Wieder ein Anderer fast: „Die Erde 


aber war unfihtbar und ungeftaltet, und Fin- 


ſterniß lag über dem Abgrund, d. h. jenes 
. Ganze, das Mofes Himmel und Erde genannt hat, war 


bis dahin geftaltlofe, finftere Materie, und aus diefer follte 
net geiftige Himmel, der anverwärts Himmel des Ray 
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— ai — ih bie Erbe, a — RN u i 


Natur (morunter auch der Förperliche ‚Simmel über uns zu 


verſtehen ift), d. h. alſo die ganze ſichtbare und unſichtbare 
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Schöpfung hervorgehen. “Mod ein Anderer fagt: „Die 
- Erde aber war unfihtbar und ungeftaltet 
und Finſterniß lag über dem Abgrund, d.d. die 
"Schrift hat mit dem Namen „Himmel und Erde” niht 


. jene geftaltlofe Maffe bezeichnet, fondern es war viefe ge- 
Ttaltlofe Maſſe ſchon vorhanden, und dieſe hat vie Schrift 

„unfichtbare und ungeftaltete Erde und finftern Abgrund‘ 

genannt und bon ihr bereits vorher gefagt,) Gott habe 


Daraus Himmel und Erde, d.h. die geiftigen und die ir | 


perlichen Weſen geichaffen.” Und ein Anderer endlich fagt: 
> „Die Erde aber war unfihtbar und ungeftaltet, 
and Finfterniß lag über dem Abgrund, d.h. we 
gend etwas Geftaltlofes war Thon als Materie vorhanden, 
- and von diefer hat die Schrift bereits vorhergefagt, Gott 
Habe daraus Himmel und Erde gemacht, d. b. die ganze 
fürperliche Melt, die in zwei Haupttheile, einen oberen und. 
einen umteren, gefchieden it, fammt allen den Weſen an 
die darin unfere Augen gewöhnt find. 


22. Unftreitig fann Gott auch noch Weſen erſchaf⸗ | 
fen haben, deren die heilige Schrift feine Melk 
dung thut. 


Bielleicht wollte Jemand die beiden letzten Anfichten ah 


Damit beftreiten , daß er fagte: „Behauptet ihr, jene geitalt- 
loſe Maffe fet in ver Schrift fehmerlich unter dem Aus— 


druck „Himmel und Erde“ gemeint, fo war alfo bereits n 


. Etwas vorhanden, was Gott nicht geichaffen hatte, woraus 
er aber Himmel und Erde machen wollte; denn die Schrift 
berichtet nichts über die Schöpfung jener Maffe durch Gott, 
wenn wir — annehmen, daß dieſelbe in dem Satze: Im 





1) D. H. im erſten Vers der Geneſis. 
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fans: ſauf —— — Erde" ‚mit Ivem 
Ausdruck „Himmel und Erde! oder „Erde“ allein gemeint 
Sei, fo daß, wenn aud in dem Folgenden; „Die Erde 

‚aber war unfihtbar und ungeftaltet die geftalt= : 





loſe Materie bezeichnet werden wollte, wir uns doch feine 
andere geftaltlofe Maſſe denken fönnen als eben bie, welche 


Gott ſchuf gemäß den vorausgegangenen Worten der Schrift: 
„Gottſchuf Himmel und Erde”... Wenn aber wirf- 


lich Semand in folcher Weife die Vertreter jener beiden 
letzten Anfichten, oder auch nur einer von beiden befämpfen - 


wollte, fo: würden fie ihm wohl antworten: Wir läugnen & 


| mit nichten, daß jene geftaltlofe Maffe von Gott geichaffen — 


iſt, von Gott, von dem alles Gute herkommt. Denn 


Ile wir behaupten, das wirklich Gefchaffene und Ge— 


ſtaltete fei in höherem Grade gut, fo erflären wir, vaß das, 


as vorerst bloß zur Schöpfung vienlih und geftaltungs= : 


“ Tühig gemacht ward, zwar weniger gut, aber doch immerhin — 


aut iſt; die Schrift berichte aber von ver Erſchaffung dieſer 


geftaltiofen Mafte durch Gott nichts, wie fie ja auc) vieles 


Andere nicht berichtet, 3. DB. die Schöpfung der Cherubim : 


und Seraphim (und ver anderen Engelchöre), melde der 


Apoftel beftimmt anführt, ver Thronen, Serrihaften, Bür 
ftenthümer, Mächte,”) die Gott doch offenbar. gefchaffen 
bat. Dper wenn in dem Ausprud: „Er ſchuf Himmel 
‚ and Erde” Alles zufammengefaßt ift, wie iſt's denn mit 


0 „ben Waffern, über denen der Geift Gottes fchmebte"? - 


Denn wenn man fie unter dem Ausdruck „Erde miteinber 


greift, wie fann man dann noch unter Erde eine geftaltlofe 


Materie verftehen, da wir bereits das fo ſchön geftaltete 
Gewäſſer fehen? Oder wenn man es doch fo verfteht, . 
warum heißt e8 denn, daß aus diefer geftaltlofen Maſſe 
das Firmament gemacht und: Simmel genannt worden ei, 


nicht aber, daß daraus auch das Gewäfler gemacht worden 


ſei? Und das Wafler ift doch gegenwärtig nicht mehr ge 


2* 


1) Koloſſ. 1,16, 











—— noch nn wir fehen e8 ja fo Thin: — 


x ‚fließen. Oder wenn das Waller damals feine Geftalt er= 
hielt, al8 Gott ſprach: „Es ſammle fih das Waffer, das — 


unter dem Firmament iſt 9 fo daß diefe Sammlung felbft. — 


ſeine Geſtaltung iſt, was will man denn bezüglich der Ges 


wäller fagen, die über dem Virmamente find? Denn l& 


geſtaltlos hätten fie gewiß ſolch einen ehrenvollen Plat nicht 


verdient; und es ſteht auch nicht geſchrieben, weiches Wort 
des Schöpfers fie geftaltet habe, Wenn alfo die Genefis 


den einen oder anderen Schöpfungsaft Gottes verihwiegen 


bat, den weder der vernünftige Glaube noch die klare Er— 


fenntniß in Brage ftellen fann, und wenn aud) feine geſunde Er 
- Wiffenfchaft darum die Behauptung wagen wird, jene Ges 


wäſſer feien gleich ewig mit Gott, weil wir im Buche der 
Geneſis zwar fie feldft, nicht aber ihre Erfchaffung erwähnt 
finden: warum Jollten wir e8 denn nicht als eine Xehre der’ 
Wahrheit einfehen, daß auch diefe geſtaltloſe Maſſe, welche 
die Schrift an unferer Stelle „unfichtbare und ungeftaltete: 
Erde und finftern Abgrund” nennt, von Gott ans Nichts - 


gefchaffen und daß fie deßhalb ihm nicht gleichemwig fei, 


wenngleich der mofaifche Bericht den Zeitpunkt: ihrer En — 
fung anzugeben unterlaſſen hat? 5 


33. Woher die Meinungsverfchiedenheit in der 
Shrifterflärung. 


ß Sch babe alfo biefe verſchiedenen Auffaffungen gebört: 
und erwogen, foweit meine Schwachheit es zuließ, bie Dir,. - 


meinem ott, befannt ift, umd die ich bir dennoch befenne;; =” ’ 


und ich fehe daraus, es kann zwei Arten von Meinungs 


verfchievenheiten geben, wenn von deinen wahrhaften Boten | 
ung fchriftlich berichtet wird, einmal über den wirklichen 


Sachverhalt, dann aber, wenn man darüber ftreitig iſt, 
welchen Sinn der Erzähler felbft in feine Worte legen wollte.. 








4) Gen. 1,9. 
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. was in biefer Hinficht wirkliche Wahrheit fei, etwas Anderes 


ner Geite hin will ich von all denen nichts wiſſen, melde 
die Unmwahrheit für gewiſſe Wahrheit ausgeben; nach dieſer 
von all denen nicht, welche meinen, Mofes felbit habe Un⸗ 
wahres geſagt. Aber mit Jenen will ich mi, o Herr, in 


en etwas ee ſt beruguch der Scho —— die Frage a 





rain nn 


die Trage, was in diefer Hinfiht Mofes, ver treffliche 
Sausgenoſſe in deinem Glauben, unter feinen Worten von 
dem Leſer oder Hörer verftanden wiffen wollte. Nach jes 


‘Dir vereinigen und mit ihnen in die mich freuen, die am se 


einer Wahrheit fih laben in ver Fülle der Liebe, und zu⸗ 


Sammen wollen wir hintreten zu ven Worten deines Buches 


- md in ihnen deinen Willen fuchen. im Willen deines Dies 
ners, durch deſſen Feder dur die Worte uns zufommen ließeft. 


24. Von vielen wahren Auslegungen ſoll man a : 


nicht vermeffentlih eine als allein dem Sinne 
Mofes entfprehend hinftellen. 


Aber wer von ung wird num aus ben vielen Wahr 


- heiten, bie ſich bei fo verfchievener Auffaffung der frag- 
- Lchen Worte dem Forfcher aufprängen, gerade den Sinn 


herausfinden, von dem er ebenfo zuwerfichtlich behaup- 


ten dürfte, dieß ſei die Meinung des Moſes geweien, 


und fo habe ex feinen Bericht verſtanden wiffen wollen, 
..al8 er: behauptet, feine Auffaſſung entſpräche der Wahr⸗ 


heit und Wirklichkeit, möge Moſes es nun fo oder anders 


gemeint haben? Denn fiehe, mein Gott, ich, dein Knecht, 


‚der ich Dir das Opfer meines Befenntniffes in biefer Schrift 


. „gelobt habe und dich bitte, daß ich mit deiner Barmherzig⸗ 
keit dir auch mein Gelübde erfülle, fiehe, mit voller Zuver- 


ſicht fageich: Du haft, Alles, das Sichtbare und das Unficht- 
- bare, in deinem unwandelbaren Worte sefchaffen. Aber bes 
haupte ich auch mit ver gleichen Zuverficht, Mofes habe 


nur diefes im Auge gehabt, als er fchrieb: „Im Anfang 
ſchuf Gott Himmel und Erde“? Nein, ich vermag es 


ee fo gewiß ich dieß im Lichte deiner Wahrheit erkenne, 


ne 
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ebene — — in ‚feinem Geifte zu ee ba bie — 
beim Nieverfchreiben jener Worte feine Meinung gewefen 
fe. Denn er konnte ja bei dem Worte „I. Anfang‘ 


om an ben Anfang der Schöpfung denken; ebenfo konnte: 


‚er bier umter „Himmel und Erde“ — nicht vie bereits ge=- > 


ftaltete und vollendete, ſei's giftige, ſeils körperliche Schö— x 


EN pfung, ſondern — diefe zweifache Schöpfung in ihrem Be 


ginn und der anfänglichen Oeftaltlofigfeit verftanden willen 
' wollen. Sch fehe mit Gewißheit, daß man all vieß wahrhets 
gemäß behaupten kann, aber was davon Mofes bei diefen 
Worten gedacht hat, das fehe ich nicht ebenfo ar. Und 
doch, mag jener große Mann eine der won mir angeführten: 


Auffaffungen im Sinne gehabt haben, als er dieſe Worte: — 
niederſchrieb, oder eine andere nicht erwähnte, — ich zmeifle > 


keineswegs, daß er die Wahrheit erfannt und’ fie auch ger 
eignet ausgedrüdt habe. nk 
Niemand‘) falle mir daher noch meiter befchwerlich 


= und fage zu mir: „Nicht: das hat Mofes gemeint, was du 


ſagſt, Tondern das, was ich Sage.” Denn wenn er zu mir 
ſpräche: „Woher ‚weißt du: denn, daß Mofes das gemeint .; 
hat, was du über feine Worte vorbringſt?“ fo würde ich 


dieß mit Gleihmuth hinnehmen müffen und vielleicht ihm 


. entgegen, was ich oben "entgegnete, vielleicht: auch Eh 
weitlaͤufiger, wenn er ſehr hartnädig wäre. 


25. Gegen Jene, welde die. Erklärungen — — 
derer kühn verwerfen. i et 


Wenn aber Einer fagt: „Nein, Mofes hat he —— % 
meint, was du ſagſt, ſondern was ich fage , und wenn er: 
‚ dabei doch auch nicht in Abrede ftellt, daß, was wir beide 
behaupten, auch beides wahr fei: dann, o bu Leben der 
‚Armen, mein. Öott , in beflen Schooß kein — Altar 
dann träufe mir a in's Herz, daß ich ſolche 








1) Gehört dem Sinne nad zum folgenden Kapitel, 






Menſchen mit Geduld ertrage bie, mir dieß nicht ſagen, 
weil fie mit deinem Geiſte erfüllt find und im Herzen bei= 


288 Dieners gelefen haben, was fie fagen, fonbern weil 






 fondern für die ihrige eingenommen find, nicht veßhalb, - 
weil fie die wahre, fondern weil fie die ihrige ift. Sonft 
würden fie eine andere wahre Anficht ebenfo gern gelten 
laſſen, wie denn auch ich gern gelten laffe, was fie fagen, 
wenn es nur wahr ift, nicht weil e8 ihr Ausspruch, jondern 
weil e8 wahr ift: es ift ja eben veßhalb, weil es Wahrheit it, 


fie sol Stoß find, und die nicht die Anficht des Moſes fennen, 


ach bereit8 nicht mehr ihnen zugufchreiben. Wenn fiefelbftaber 






ithre Auffaſſung deßhalb Lieben wollen, weil fie die Wahrheit ift, 
jo gehört fie ihnen und gehört mir, weil fie das Gemein- 
‚gut Aller ift, die die Wahrheit Lieben. Davon aber, daß 
ſie behaupten, nicht das habe Moſes gemeint, was ich fage, 
ſJondern was fie jagen, davon will ich nichts hören, Das 
 Ntebe ich nicht; denn wenn es auch fo wäre, fo ift doch ihre 
vermeſſene Behauptung feine Frucht ihrer Wiffenfchaft, fon= 

dern ihrer Ueberhebung, und nicht ein prophetiiches Schauen, 


Sondern ihr Hochmuth hat fie zu Tage gefördert. Und 


deßhalb, o Herr, find deine Gerichte fo furchtbar, weil 
deine Wahrheit weder mir, noch diefem oder jenem, fondern 
Ans Allen gehört, die du uns zur Theilnahme an ihr ins⸗ 
geſammt berufeft mit der furchtbaren Warnung, fie nicht aus 
ſchließlich für uns zu behalten, wenn wir nicht von ihre 
wollen ausgefchlofien werben. Denn wer immer für fi 
allein in Anfprucd nimmt, was du Allen zum Genuffe vor- 
ſetzeſt, und wer für fich allein haben will, was Allen ge⸗ 
hört, ber wird von bem gemeinfamen Gut weg auf das 
Seimnige verwiefen, d. h. von der Wahrheit zur Lüge; denn 
wer Rügen rebet, der redet aus dem Seinigen.!) 
DBernimm, o Gott, du gütigfter Richter und die Wahrheit 
gelber, vernimm, was ich einem ſolchen Wiverfprecher entgegne, 
. Bernimm es; denn vor dir fage ich es und vor meinen 






1) Bgl. Joh: 8, 44. 
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De Bräbern, die on deinem Geſeb einen — a 
-  maden, um zu feinem Endziel, der Liebe, zu ee ee 
Vernimm und fiehe, was ich ihm entgegne, wenn es die 
alſo gefällt. Ich fage zu ihm das brüberliche und friedliche 
- Wort: „Wenn wir beide fehen, daß das die Wahrheit ft, 
was du ſagſt, und wir beide ſehen, daß auch das die Wahr 
heit ift, was ich Tage, wo fehen wir denn dieß? Siherlih 
weder id} in dir, no du in mir, fondern wir beide in ihr, 
der unwanbelbaren Wahrheit, die über unferen Seelen we 
tet! Wenn wir nun über diefes Licht, das uns von un 
ſerem Herrn und Gott felbft kommt, nicht ftreiten, warum, 
wollen wir denn über die Gedanken des Nächften ftreiten, 
Die wir Doch nicht To fehen Fonnen, wie die unwandelbare 
Wahrheit felber gefchaut wird, da, wenn auch Moſes felbft — 
uns erſchiene und zu ung ſagte: „Das habe ich gevaht", wir 
88 dennoch nicht fehen, ſondern einfach glauben würden? 
- Sp wollen wir und denn nicht über die Schrift und nicht 
einer vor und gegen den Andern in Hochmuth erheben. 
Vielmehr wollen wir den Herrn, unfern Gott, aus ganzem 
‚Herzen, aus ganzer Seele und aus unferm ganzen Gemüthe — 
lieben, und unfern Nächſten lieben wie uns ſelbſt. Wennwir 
. aber nicht glauben, daß Mofes um diefer zwei Gebote ver 
Liebe willen gedacht hat, was er ſich bei Abfaflung feiner 
Schriften gedacht hat, fo machen wir Gott zum Lügner, da 
wir alsdann von dem Geifte unſers Mitfnechtes anders 
denken, als er e8 ums gelehrt hat. Sieh denn, wie thöriht 
es ift, vermeflen zu behaupten, von vielen durchaus wahren 
Auffaſſungen, melde jene Worte geftatten, habe Mofes ge 
rade eine beftimmte beabfichtigt, und darum durch gefähr- 
liches Gezänk die Liebe zu verlegen, um verentwillen Jene 
| — geſagt hat, was er geſagt hat und wir zu erllãren —— 
ſuchen.“ rs 


26. Was für eine [nn der Ge 
hrift gesieme. Bee 


Dabei aber, o mein Gott, du Erhabenheit meine 





S —— du pi Kube i in meiner Mühfel, — a meine. | 


Bekenntniſſe hörft und mir meine Sünden verzeihit,. dabei. ; 


ann id, an den ja dein Befehl ergangen, daß ich meinen 
Nächſten Lieben ſoll wie mich felbft, von. deinem treueften 


= Diener Moſes nicht glauben, du habeft ihn weniger befür 


hist, als ich es von bir gewinfcht und begehrt hätte, wäre 
äh zu feiner Zeit geboren geweſen und von dir dazu berufen 
worden, mit meinem Geift und meiner Sprache dir Zu Dies 


nen und fo der Welt jene Lehren zu vermitteln, die noch 
ſo lange nachher allen Völkern zum Segen gereichen und 





auf dem ganzen Erdkreis won der Höhe ihres. Anfeheng- 


= S ‚herab die Worte aller falfchen und hochmüthigen Lehrmei= 


„mungen nieberichlagen follten. Wäre ich damals Mofes 
geweſen, — wir entftammen ja alle vemfelben Staub, und 
was iſt der Menih, wenn du feiner nicht gevenfft? — 
wäre ih alſo damals an feiner Stelle geweſen, und vu hät: 


teft mir aufgetragen, das Buch ver Geneſis abzufaflen: fo 


hätte ich mir eine Tolche Darftellungsmeife gemwünfcht und 
eine ſolche Art, die Worte zu verweben, daß diejenigen, die - 
ſich noch nicht zur Einficht erheben können, wie Gott fchafft, 
nicht meine Worte als ihre Faſſungskraft überfteigend ver— 
worfen hätten, diejenigen aber, welche zur jener Einficht fich bes 
reits erhoben, in den wenigen Worten deines Dieners feine von 
al den Wahrheiten vermißt hätten, auf welde ihr Nach— 
denken fie bei Erklärung der Worte geführt hätte, und daB, 


wem im Lichte ver Wahrheit Einer zu diefer, ein Anderer . 


Zu jener Auffaffung gelangt wäre, jeder in ven nämlichen 
a den Grund für. bie feinige gehabt hätte. 


u 27. Wir: die Einfalt der Darftellung der heili- : 


gen Schrift fo ganz entſpreche. 


Wie eine Quelle in ihrem engen Kaum waſſerreicher 
iſt und mehreren Bächen auf einen größern Raum Waf- 
ſer fpendet als jeder einzelne von dieſen Bächen, der von 


2 Jener Quelle aus durch weite Landftreden dahinſtrömt: ſo F 


ſprudelt auch die Erzählung deines Vermittlers, eine ergie⸗ | 


_Behenntnife XL c. 28. 





z ige Delle für 5 biete kommende. Dollmeiſcher in ie = 
en unſcheinbaren Redeweiſe Ströme lauterer Wahrheit, aus 
denen ein Jeder bei der großen Biegſamkeit der Ausdrucke 


ſoviel Wahres, als er kann, der eine dieß, der andere jenes 
entnehmen mag. Es gibt nämlich Menfcen, die, wenn fie 
dieſe Worte lefen oder hören, ſich Gott wie einen Menfchen a 
ober wie irgend einen Koloß von unermeßlicher Macht dene ⸗ 


ten, der in Folge eines neuen plötzlichen Einfalle außer⸗ 
halb feiner felbft und gleichlam in einer gewiſſen Entfer- 
nung von fi) Himmel und Erde, zwei große Körper oben 
und unten, in denen Alles enthalten, gefchaffen habe. Und 
wenn ſie hören, daß e8 heißt: „Gott ſprach: Es werde vieß 
oder das, und es warb”, fo denken fie an Worte, die an— 
fingen und aufhörten, in der Zeit erflangen und verhallten, 


und nach) deren Verhallen dann fofort das war, deffen Sein R 


Gott geboten hatte, und mas fie fich fonft noch in ihrer. 
ſinnlichen Weife fo einbilven. Indem aber auch vie Schwad)= 


beit diefer Unmündigen in jener fo demüthigen Rebeweife 
wie im mütterlihen Schooße Plaß findet, baut ficy in ihnen 


heilſam der Glaube auf, kraft deſſen fie gewiß und feft 
- glauben, daß Gott alle Weſen gefchaffen habe, die ihre 


Sinne in wunderbarer Mannigfaltigfeit ringsumber be 


merfen. Wenn aber einer von ihnen aus Verachtung ger 
gen die vermeintliche Nichtigfeit jener Ausſprüche in feiner 


Schwäche ſich überhebt und üter die ſchuͤhende Wiege fih 


binausftredt, ach, er wird einen unfeligen Full thun. Hab 
Erbarmen, o Herr und Gott, auf daß die, welche des We 
ge8 worübergehen, nicht das unflügge Küchlein zertreten, 
und fenve deinen Engel, der es wieder in fein Neft ſetze, —— 
daß es darin fortlebe, bis es flügge geworden. 


238, Verſchiedenfache Auffaſſung der Seiligen : 
— Schrift durch die Gelehrten. 


Für Andere dagegen find dieſe Worte nicht mehr ein - 
Neſt, fonvern fchattiger Garten, in welchem fie verborgene 


Früchte fehen; fröhlich. fliegen fie herzu, und plaudernd 
Auguſtin's ausgew. Schriften. 28 


unveranderliches Sein über alle vergangenen und zufünftt 
gen Zeiten erhaben ift, und daß e8 gleichwohl Fein Gefchäpf 








= er — en fie Diet eben. ‚Da fe namlich dieſe Wo 





leſen oder hören, fo ſehen fie, o Gott, daß dein ewiges, ° 






im der Zeit gibt, das du nicht gemacht Haft; daß dein Wille 


Eines ift mit dir felbft, und daß du darum nicht in Folge 


einer Veränderung deines Willens oder eines vorher nicht 


exiſtirenden und erft entftandenen Willens Alles geihaffen 


haſt — nicht aus dir dein Ebenbild, den Urtypus von Allem, 
| - - Sondern — aus Nichts ein geftaltiofeg, dir ganz unähnliches 


— 


Sein, das dann durch dein Ebenbild geſtaltet werden ſollte, % 
um nah Maßgabe ver einem jeden Dinge in feiner Art 
; verliehenen Befähigung nad) dir allein zurückzuſtreben, das 


mit fo Alles gut wäre, mag es nun im Deiner Nähe blei⸗ & 
ben oder. in ftufenweife größerer Entfernung von dir in 


Zeit und Raum die herrlichen Veränderungen des Welt 
alls bewirken over an fich erfahren. Das fehen diefe und 


fie freuen ſich deß im Lichte deiner Wahrheit, foweit fie es 
hienieden vermögen. 


- Und der Eine von ihnen beachtet die Worte: ‚Im. 


Anfang ſchuf, Gott“ umd verfteht unter Anfang die Weis- 
beit, indem ja auch diefe felber zu uns redet. Wieder ein 


* 





Anderer beachtet gleichfalls dieſe Worte und verſteht unter 4 


- Anfang das Entftehen ver erfchaffenen Dinge und das: 


Im Anfang ſchuf Gott“ beveutet ihm foviel als: „Zuerit 


ſſchuf Gott”. Und von Ienen, welche unter Anfang bie 
Weisheit verftehen, durch die du Dimmel und Erve gefchaffen 


habeſt, glaubt der Eine, die erſt noch weiter bildbare Materie für 
Himmel und Erde fei geradezu „Dimmel und Erde“ felbft, 


der Andere, es ſeien fo die bereits geſtalteten Einzelgefhöpfe; 


wieder ein Anderer, die allein geftaltete, geiftige Schöpfung 


jet Himmel, die andere noch geftaltlofe, fürperlihe Materie. 


Erde genannt worben. Aber auch diejenigen, welche unter - 


Simmel und Erde“ die noch geftaltlofe Materie verftehen, 
aus dev erit Simmel umd Erde geftaltet werben follte, find 


dt diefer ihrer Auffaſſung doch nicht einig; fondern der 


— 


Eine denkt dabei an eine Materie, woraus die überfinnliche x 










Sehen, XI, — 


en. und bie > finmliche, Welt, der Andere nur an eine  follhe, wor 
raus die gegenwärtige Sinnen- und. Körpermelt gebilvet 


werben jollte, wie fie in ihrem weiten Umfang vie fihtbas 


ven, fertigen Gefchöpfe umfaßt. Auch die ftimmen nit 


in ihren Anfichten überein, welche glauben, an unferer Stelfe 


ſeien mit „Dimmel und Erde‘ bereits geordnete Einzelmefen 
bezeichnet, fondern der Eine denkt dabei an die fihtbare 


und Die unfichtbare, der Andere nur an die fichtbare Sch— 
pfung, worin wir den Simmel mit feinen Lichtern und die 


finſtere Erde bewundern ſammt Allem, was in ihnen uk. - 


29, Begriff De8 „Bor. 


Mer dagegen den Ausorud: „Im Anfang ſchuf“ nur 


ſo fat, als ob es hieße: „Zuerft ſchuf“, der kanu nur dann 


Au 


der Wahrheit nahelommen, wenn er unter „Simmel und 
Erde“ bloß die Materie für Simmel und Erde, d. h. für die 
ganze, jowohl die überfinnliche als die finnlihe Schöpfung 
veritehen will. Denn wollte er die ganze bereits geftaltete 


Schöpfung darımter verftehen, jo fann man ihn mit Recht 
- fragen: Wenn Gott das zuerſt ſchuf, was foll er dann 
ſpäter gefhaffen haben? Und es wird ihm nah Erfhaf 


fung des Alls nichts mehr übrig bleiben, und er veßhalb 
die unbequeme Frage hören ‚mäffen: Wie fann Gott die © 
Gefammtheit der Gefchöpfe im Anfang, d. b. zuerft ge 


ihaffen haben, wenn ex nichts mehr nachher Ihuf? Wenn 


er. aber fagt: Zuerſt ſchuf Gott die geftaltlofe Materie, - 
dann hat er fie geitaltet, fo iſt das nicht ungereimt, ſofern 
er dabei zu unterfcheiden verfieht, was der Emigfeit, was 
der Zeit, was nad) menſchlicher Schäsung, und was dem 
Ursprung nad „vor“ ift: der Emigfeit nad), wie Gott vor 


= Allem, ver Zeit nach, wie die Dlüthe vor der Frucht, ver 


Schätzung nah, wie die Frucht vor der Hlüthe, dem Ur— 
fprung nad, wie der Ton vor dem Geſang iſt. Bon vielen 
vier Arten des „Vor“ find das erft> und das leßtgenannte fehr 


Schwer , die beiden mittleren fehr leicht zu begreifen. Denn 2 


wie felten ift e8 den Menfchen gegeben und wie überaus 
| ' 28° 





hrlerig o — deine Ebigken zu Schauen, d die, felber 
unwandelbar, das Wandelbare ſchafft und — — ihm 
ift! Wer beſitzt ferner einen ſo großen Scharffinn, daß a} 
ohne große Mühe erfennen könnte, wie ver Schall vor dem 
Geſang ift, da allerdings der Geſang geftalteter Schall ift, 
und wohl Etwas fein kann, ohne geftaltet zur fein, nicht 
Ei Etwas geftaitet werden kann; ohne zu fein? Inſofern 
alſo muß der Schall als Materie vor dem Geſang ſein— 
der daraus wird, nicht aber deßhalb, weil er ihn hervor⸗ 
bringt, da er ja vielmehr dazu wird, und auch nicht ver 
Zeit nah, Wir. bringen nämlich nicht vorerft geftaltlofe 
Schälle ohne Geſang hervor und paſſen und bilden fie 
nachher zu einem förmlichen Geſang zuſammen, wie es mit 
dem Holz geſchieht, woraus ein Kaſten, over mit dem Sie 
her, woraus ein Gefäß verfertigt wird. Derartige Stoffe 
find auch der Zeit nach vor den Dingen, die daraus ge 
ſtaltet werden; beim Gefange dagegen ift e8 nicht 10:22 
- Denn fowie gefungen wird, hört man ven Schall davon, J 
jedoch nicht ſo, daß es zuexft geftaltlofer Schall wäre, der 
dann zu Geſang geftaltet würde. Denn der Schall, ver 
S wierſt in welcher Weiſe immer erklingt, geht vorüber und 
Nichts iſt mehr davon zu finden, das man wieder aufgre 
fen und dann erſt künftlih (zu Gefang) zufammenftellen 
könnte. Es Liegt ſomit ver Gefang in feinem Schal, no 
Rn Schal ift feine Materie. Diefer wird geftaltet, um - 
Geſang zu fein, und fomit ift, wie ich fagte, die Schal- 
- Materie vor der Gefang-Geftalt. Das ift fie jedoch nihtetwa 
vermöge der Kraft, ven Geſang hereorzuhringen. Denn der 
Schall ift ja fein Geſangskünſtler, fondern er fteht nur vom Kör⸗ 
per aus der fingenden Seele zur Hervorbringung des Ger _ 
ſanges zum Verfügung. Auch der Zeit nah ift hier von. 
- feinem „Bor“ die Rede; denn Schall und Gefang werben 
zugleich hervorgebracht. Auch der Schäßung nah ift jener 
= nicht vor diefem; denn ver Schall ift nicht mehr als der 
Geſang, da vielmehr der Sefang nicht bloß Schall, fonvdern 
fogar ſchön geftalteter Schall ift. Allein dem Entftehungs- u 
ua nach ift der Schall wor dent Gefang, da ja der Ger ° 
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en x 
ſang ah geftaftet \ wird — es — onen DER 
- Schall Geftalt empfängt, damit Daraus Gefang werde. 
Aus diefem Beifpiel mag, wer fann, fich erklären, wie die 
- Materie der Dinge zuerft Anfangs” gefchaffen und „Dim 
mel und Erde“ genannt worden ift, weil Himmel und Erde 


daraus gebilvet find; nicht aber der Zeit nad) vor den Eine 
zeldingen erfchaffen Worben ift, weil die Öeftalten der Dinge 
Die Zeit erſt hervorbringen; fie ſelbſt aber geſtaltlos war 








und erſt in der Zeit zugleich (mit den daraus gebildeten 
Himmel und Erde) wahrnehmbar wird. Und doch Fannı 
man von ihr nicht reden, al wenn man fie auch der Zeit 
nad al8 früher darftellt, während fie der Werthſchätzung 


nad) gewiß zurücdfteht, weil das Geſtaltete ficherlich beſſer 
tt als das Seftaltlofe; und auch die Ewigkeit des Schöpfers 
- muß ihr vorausgehen, damit fie aus dem Nichts hervortreten 
and das Etwas aus ihr werben könne. 


30, Die Schrifterflärer follen bei aller Ber 
fhievdenheit ver Auffaffung einig fein in Der 
Liebe und in ver Begeifterung fürdie Wahrheit. 


Bei diefer Verſchiedenheit der Auffaffungen, bie doch 
alle wahr find, foll die Wahrheit felbft wieder die Mutter der 


- Einigfeit fein. Und unfer Gott möge fich unfer erbarmen, 


daß wir fein Geſetz rechtmäßig gebrauchen nach dem End— 
zwed feines Gebotes, in reiner Liebe. Und wenn mich da— 
ber Jemand fragt, welche von diefen die Auffaffung deines 
Diener Mofes gewelen, jo mären dieſe meine even 


feine Belenntniffe, wenn ich vor dir nicht befennen würde: 


„ich weiß es nicht!" Und doch weiß ich, daß jene An 


fihten wahr find, vie jener fleifchlichen Menfchen ausger — 


nommen, über die ich, ſoviel ich für gut hielt, geſprochen 


habe. Dod) aud) biefe, wenn fie noh Unmündige voll ge 


ter Hoffnung find, fehreden die Worte deines Buches nicht 
zurüd, die bei ihrer Tiefe fo voller Einfalt und in wenigen 
Worten fo reich an Inhalt find. Wir alle.aber, die wir, 


ich befenne es, in jenen Worten das Wahre eriehen und ne 





Weile auch bi, — — eben. bie —— De ah 
‘beit, wenn wir nicht nach eitlen Dingen, fondern nad Dies. 
fer Wahrheit dürften; zugleich‘ wollen wir deinen Diener, 
‚den von deinem Geiſte erfüllten Berfaffer tiefer Schrift 
alſo ehren, daß wir uns überzeugt halten, er babe bei 


Abfaſſung derſelben durch deine Eingebung beſonders den 
Sinn im Auge gehabt, der durch ſeine lichtbringende Wahr⸗ 


% heit und feine fruchtbare Nützlichkeit den erſten Platz ver⸗ 
bient. 


i 31. Mofes hat feinen Worten jeden wahren — 
den man darin finden kanu, auch geben wollen. 







5 Wenn daher Einer fagt: Mofes meinte, was ich meine, 


‚et 
ſo glaube ich, ift e8 der Gottesfurcht entfprechenber, wenn 


n Anderer dagegen: Nein, ſondern das, was ich meine, - 


Ab fage: Warum nicht lieber beides, wenn beides wahr ft? 
Und wenn Einer noch ein Drittes und noch ein PBiertes 


5 oder überhaupt noc etwas Anderes in diefen Worten fin= 


= bet, was wahr ift, warum wollen wir nicht glauben, derje⸗ “ 


3 


— nige habe dieß Alles geſehen, durch den der eine Gott die 
heiligen Schriften dem Geifte Vieler anpaßte, welche die’ 
verſchiedenen Wahrheiten in Zukunft ‚darin fehen follten? 
















Etwas ichriebe, dem die höchfte Autorität zufommen follte, - 
ſo wäre e8 mir lieber, ich jchriebe e8 fo, daß aus meinen 
- Worten Alles nerausflänge, was je Einer Wahres über. 
dieſe Dinge zu erfaflen vermöchte, als daß ich nur einen 
wahren Öebanfen bis zu dem Grade Mar varlegte, daß dadurch 
> andere, deren irrthümliche Hineinlegung in meine Worte für 
mich nichts Anftößiges hätte, ausgefchloffen waren. Sch 
will darum nicht fo vermeſſen ſein, zu glauben, jener große 
Mann habe dieß, [mas ich mir an feiner Stelle gewünfcht 
hätte], nicht um dich verbient. Allerdings hatte ex bei 
feinen Worten Alles. im Sinn und meinte er bei ihrem 
Niederſchreiben Alles, was wir bis jetzt Wahres darin 


——— 


Ich wenigſtens ſage es unerſchrocken heraus: Wenn ih - 








kan ober — nicht darin finden nen, und mas: man, 

dennoch barin finden kann.) — 
— 32, In den wahren Sinn der Schrift führt nur En 
BE der heilige Öeift ein. — 








— — was wir nicht — finden — 


— J 


— endlich au, o Herr, der du Gott si und — 


nicht Fleiſch und Blut, ver Menſch nicht Alles erkennt, 


konnte denn auch deinem guten Geifte, der mich in offenesYand 
führen wird, verborgen fein, was du felbft in viefen Worten 
den künftigen Lefern enthülfen wollteft, wenngleich felbftder, 
durch den dır fie aufzeichnen ließeft, von den vielen wahren 
Auffaſſungen vielleicht nıtr eine im Sinn gehabt hat? Wenn 
dem fo ift, fo ift wohl die, welche er im Siun gehabt 

bat, allen übrigen vorzuziehen. Uns aber, o Herr, thue 


entweder dieſe fund, oder welch eine wahre dir jonft gefal- 
len mag, damit, ob du uns nun das Gleiche wie Deinem 


-  Getreuen over aus Anlaß derfelben Worte etwas Anderes = 
- pffenbareft, du e8 feieft, der uns weidet, nicht aber der Irr⸗ 


thum fein Spiel mit ung treibe. Sieh, o Herr, mein Öott, 
wie Vieles habe ich doch über fo wenige Worte geichrieben, 


wie Vieles! Wie würven auf dieſe Weife jemals unfre 


Kräfte, wie unfere Zeit für alle deine Schriften ausreihen? 


Laß mich alfo meine Befenntniffe dariiber kürzer fallen 


und nur, deiner Cingebung folgend, einen wahren Ge— 


danken, einen gewiffen und guten aufnehmen, wenn auch 


viele fi mir darbieten, mo ſo viele fich darbieten fünnen; 


und laß mich dieß thun mit fo treuem Belenntniffe, — — 


wenn ich etwa das fage, was dein Diener gemeint hat, ih 
dieß in ber richtigen und beiten Weife Tage; ben Bahn — 





1) Gegenüber diefer unbaltbaren Theorie Auguftins von er 


einem mehrfachen bibliſchen Literalfinn vgl. Thomas — = en 
summa theolog. I. quaert. I. art. 10. — 


440 Angufinus i 


muß mein Streben gehen. Wenn mir aber dieß nicht ge⸗ 
lingt, ſo laß mich doch das ſagen, was durch ſeine Worte 
deine Wahrheit mir ſagen will, die ja, was ſie wollte, auch 


ihm ſagte. 


Dreizehntes Buch. 








Dreischntes Sud). 


— — 


Er: Soltes Güte offenbart ſich in der Schöpfung und Bollenbung 
g ‚ber Creaturen. Die erften Worte der Geneſis bezeugen den brei- 
einigen Gott und das eigenthümliche Wefen des heiligen Geiftee. 





Weiter aber erklärt Auguftinus die Geſchichte der Weltſchöpfung IR 
allegoriſch und fieht darin das Bild beffen, mas Gott zum Heil 


a und zur Verherrlihung der Menſchen in ber Kirche wirkt. 


Er ruft su Gott, veffen Güte ihm use a 
= sefommen, ee 


3 rufe dich an, mein Gott, meine Erbarmumng, — — 


du mich erichaffen und meiner nicht vergefien haft, da ih 
deiner vergaß. Ich rufe dich herein in meine Seele, die du 


Durch das Verlangen nach dir, das du ihr einflößelt, in I 


2 Stand feßeft, dich aufzunehmen. PVerlaß doch jetst mich. 
nicht, wo id) Dich anrufe, der du, noch bevor ich zu dir rief, 
ſo oft mit vielfältigem Zurufe mich vrängteft, To daß ih 


"aus der Ferne auf dich hörte, zu dir mich hefehrte und di, 

der du mich riefeft, anrief. Denn vu, o Gert, haft ll 

meine Miffethaten getilot, damit du nicht den Werfen mer 
ner Bünde vergelten müffeft, durch welche ich von bir ab 


gefallen bin; und all meinem guten Thun bift du zuvor⸗ 





 gefommen, damit dir dem Werke deiner Hände ‚vergelten 








— 





Smnteft, peren Bert a — A Dank En war, 
warſt dir, und ich. war auch nicht infoweit, daß ich durch Dich zu 
werden verbient hätte; und fiehe, num bin ich Durch deine Güte, 
‚die all dem vorausging, wozu und woraus du mic) a 


haſt. Du haft meiner nicht bevurft; noch bin ich ein ſolches 
Gut, daß du Nuten von mir hätteft, mein Herr und mein 


Gott! Nicht bin ich, damit ich Dir in ver Abſicht diene, daß 
du felber nicht etwa in deinem Wirken ermübeteft oder 
deine Macht nicht geringer fei, da dur meiner Dienfte ent 
behren müßteft; auch bin ich nicht, damit ich darum dich 
verehre, weil du ungeehrt wäreft, wenn ich dich nicht ver- 
ehrte, gleichwie die Erde unbebaut ift, wenn der Menſch fie 
nicht bebaut;‘) ſondern deßhalb bin ih, auf daß ich dir diene 
und dich verehre, damit von Dir mir Heil fommte, von dem auch 
das Sein mir dazu gegeben ift, damit mir Heil werben könne. 






2. Alles, wasift, verdankt fein Sein wie aud 
feine Bollendung der Güte Gottes. 





4. Sa, ber Fülle deiner Güte dankt deine Schöpfung ihr 
Beſtehen, damit das Gute, das dir nichts nüßen, noch au, 
bobgleich von dir herftammend, dir gleich) fein fonnte, dennoch, 

weil e8 durch dich werden fonnte, auch wirklich nicht fehle, 


Denn welches Bervienft haben Himmel und Erbe, die du 


Am Anfangerfhufft, fih um dic zum Voraus erwor- 

ben? . Sagen mögen, was fie um dich zum Voraus verbient 
haben, die geiftigen und die körperlichen Geſchöpfe, die du 
im deiner Weiseit fo gefchaffen, daß von ihr auch ſchon 
das kaum Angefangene und noch Ungeftaltete, jegliches in 
feiner Art, ſei es geiftig, fei es körperlich, abhängig war, 

auch fchon das, was noch in Unoronung und große Unähn— 
lichkeit mit dir fich verlief — das noch ungeftaltete Geiftige 








ö N y Ein auf der doppelten Bebeutung bon colere (— vereh⸗ 
en und bebanen) beruhendes Wortfpiel ift nicht wohl wiederzugeben. 


übrigens immerhin vortrefflicher, als wenn es ein geftalteter 





& Ren und — —— Körperliche u — = 


wenn e8 überhaupt nicht geiwefen wäre; und fo wirben die 


Dinge aud) als ungeftaltete von beinem Wort abhängig ges 
blieben fein, hätte nicht dein Wort fie zur Einheit mit REN: 
gerufen und demnach geftaltet, fo. daß mım Alles allein buch 
dich, das höchfte Gut, fehr gut wurde. Wie hatte das Alles 
es zum Voraus um dich verdient, auch nur geftaltlo8 zu 


fein, da e8 ja auch diefes nur durch dich ward? 





Wie hat e8 die fürperlihe Materie um dich zum Bor 
aus verdient, auch nur unfichtbar und ungeorbnet dazı= 
fein? Denn aud fo wäre fie nicht geworben, wenn du fie 
nicht erfchaffen hätteft; fie fonnte alfo, da fie noch mit 


war, e8 auch nicht zum Voraus um dich verbienen, von bir: 
in’8 Dafein gerufen zu werben. Oder wie verbiente e8 um. 
Dich Die geiftige Schöpfung in ihrem erſten Entftehen, daß: 


fie auch nur in der. Finfterniß gährte, dem Abgrunde ah 


lich, dir aber unähnlich, hätte fie n’cht das nämliche Wort, 
zu ihm, dem Worte, von dem fie erfchaffen ward, hinge⸗ 


bandt und wäre fie nicht, von ihm erleuchtet, Ticht und, 


wenn auch dir nicht gleich, fo doch dent dir gleichen Urbilde 


ähnlich gemorden? Denn wie beim Körper Sein und Schön 
fein nicht eins ift, da er ja fonft nicht häßlich fein könnte, 


ſo ift auch bei dem erfchaffenen Geifte Leben nicht eins mit 


weiſe leben, weil er ſonſt unabänderlich weile wäre. Gut 
aber ift e8 für ihn, immerbar dir anzuhangen, damit er 
das Licht, das er durch die Hinfehr zu dir gewinnt, nicht 
durch Abkehr von dir wieder verliere umd in ein Leben zus 
rüdfinfe, das einem finftern Abgrund gleiht. Denn aud; 
wir, bie wir der Geele nad) zur geiftigen Schöpfung gehö=- 
ren, waren einft, folange wir in ver Abfehr von dir, un= 


ferem Lichte, lebten, Finfterniß, und noch leiden wir an den 


; Weberbleibfeln unferer PVerfinfterung, bis wir in deinem Er 
Eingebornen durdy deine Gerechtigkeit gleich ven Bergen BE 


| Gottes find. Denn wir maren deinem Gerichte verfallen. ER 


wie einem tiefen Abgrund. ?) 


1) pr. Pi. 85, 7. u 






— 3 Alles in durh Gottes Gnade. 





” Wenn Bit GRe 3 pen erſten Scörfungen The 12 
„E 8 werde Licht, und es ward Licht“, fo verftehe 
ich dieß nicht mfuͤglich von der geiſtigen Schöpfung, die 
immerhin. fchon ein Leben war, das du erleuchten fonnteft. 
Allein wie fie e8 nicht zum Voraus um bich verdient halte > 
"ein folches Leben zu werben, das erleuchtet werben fönnte, jo 
verdiente fie auch nicht, als fie bereit8 war, von Dir erleuchtet - 
Zu werben. Denn ihre Geftaltlofigfeit hätte dir nicht ges 
- fallen, wenn fie nicht Licht geworden wäre, nicht daburd, 
daß fie das erleuchtende Licht felber war, ſondern e8 ans 
ſchaute und mit ihm vereinigt blieb. Daher fie ſowohl ihr 
‚Reben an ſich als auch ihr ſeliges Leben nur deiner Gnade 
verdankt , hingewandt, wie fie ift, durch eine Umwandlung 
zum Beferen, zu dem, was weder beifer noch fchlechter. 
werben Tann, Und vieß bift du allein, ver du allein. 
Das Sein Schlechthin bift, dur, bei dem Sein und. feliges 
Sein Eins ift, weil du deine Glücfeligkeit ſelber bük.-. = 


' 1. Gott bedarf ſeiner Schöpfung nit. 


Mas hätte dir alfo an deiner Seligfeit, vie du Dir fee E 
ber bift, gefehlt, wenn auch all die Geſchöpfe entweder über- 
haupt nicht geworden oder geftaltlo8 geblieben wären? Denn - 
‚nicht, weil du ihrer bedurfteſt, haft du fie gefchaffen, fondern 
"aus Fülle deiner Güte begrenzteft und bilveteft vu fie zu 
geſtalteten Wefen, nicht aber, um gleichfan deine Freude 
> opedhi-ite gl vervolfländigen. Dir, dem Bollfommenen, 
- mißfälkt ihre Unvollfommenbeit; daher fie aus bir ihre Vol⸗ 
Sendung empfangen und fie dir gefallen, nicht aber, ala ob 
don, etwa felber unvollkommen, durch ihre Berbolltommmung 
erſt vollfommen werben follteft. Denn dein guter Geift 
ſchwebte über ven Gewäſſern, aber er wurbe nicht 
von ihnen getragen, gleich als ob er auf ihnen ruhte; e8 (übt 
ja vielmehr dein guter Geift Jene, über welchen er, wie es 
heißt, xubet, in fich felber ruhen; fonvern dein unvergäng« 



































licher — Wille, — fh in fi Selber — 
ſchwebte über dem Leben, das dur geſchaffen halteſt und bei 
welchem Leben und feliges Leben nicht Eins ift, (weil es 
auch lebt da es in feiner Finſterniß dahinwogt) und das 
ſich immer noch hinzuwenden bat zu feinem Erſchaffer 
unm mehr und mehr am Duell des Lebens zu. leben, in fe 

- nem Lichte das Licht zu ſchauen und fo Vollendung, er 
Härung und Beſeligung zu finden. 


5 Die erften Worte ver Genefis Goffen iin 
das Geheimniß der Trinität erkennen. 


Sieh, da tritt mir wie in einem Räthſel die Dreifal- e 
tigkeit entgegen, d. h. du, mein Gott! Denn du, Dater, 











haft im Anfang unferer Weisheit, d. h, im beiner, aus — 


dir geborenen, dir gleichen und gleicheewigen Weisheit, 

in deinem Sohne, — Himmel und Erve erfchaffen. Bier 
haben wir bereit wom Himmel des Himmels, von der une /⸗ 
ſichtbaren und ungeftalteten Erde und dem finftern Abgrunde ° 


sefagt mit Beziehung auf die haltlofe Mangelhaftigfeit ver 
geſtaltloſen geiſtigen Schöpfung, und Wie dieſe darin ver⸗ 
blieben wäre wäre fie nicht zu dem hingewandt worden, 
von dem ihr. wie immer geartetes Leben entitanden, fo va 
ſie Duch die Erleuchtung zu einem Leben voll Schönheit 


und zu vem Himmel des Himmels wurde , der ſpäter zwie 
ſchen Wafler und Waffer gefeßt ward. In dem Namen 


Gott“ fand ich bexeits den Bater, ver dieß Alles geihaf- 


fen bat, und ven Sohn unter jenem „Anfang”, in mel 


chem er e8 gefchaffen. Und an meinen Öott als ven drei 


einigen glaubend , fuchte ich ihn diefem Glauben gemäß in 
feiner heiligen Schrift, und fiehe: „Dein Geiſt Ihmwebte 





über ven Gewäffern“. Siehe, da finde ich alfo mei 


nen breieinigen Gott, den Vater, Sohn und heiligen Geiſt — 
den Schöpfer aller Schöpfung. 


6, Warumesheißt: Der Geift fümebte — 
ven Waſſern. = 


Aber mas war der Grund, o wahrheitredendes Licht, — 











au dir nämlich ——— ih mein Bärnit es mi ich nicht 
 Eitles lehre; zerſtreue ſeine Finſterniß und ſage mir, ich 
ehe dic) an bei meiner Mutter, der Liebe, o fage mir «8, 
— was war der. Grund, daß deine Schrift. erſt nah 




















eten Erde und der Finfterniß über dem Abgrunde peines 
Geiſtes erwähnte? Vielleicht weil er nur damit eingeführt 
- werben fonnte, daß man von ihm fagte, er „Ihmwebe‘ 

von einem Schweben aber erft nach Erwähnung deſſen die 
Rede fein fonnte, worüber ſchwebend man fich deinen Se 


noch über dem Sohne, und e8 wäre doch überhaupt unrichtia - 
geweſen, zu fagen, „er ſchwebte über... “, wenn no 
Fein Ding geweſen, über dem er hätte ſchweben können. 


führen durfte als mit dem Ansorud: er ſchwebte. Warum. 
‚aber follte er nicht anders eingeführt werben denn als 
R ſchwebend? 


Te Wirken des.heiligen Geiſtes. 


Sr 


es kann, mit ſeiner Erkenntniß dem Apoſtel folgen, ver da 
ſagt: Deine Liebe iſt ausgegoſſen in unſre Herzen durch 


das belehrt, was geiftig ift,) uns ven Alles überſteigenden 


dein Geiſt von Anfang an als hoch erhaben über den Ge— 


Sagen, und wie es ſagen, daß die Laſt der Begier uns in 


_ 4) Röm. 5, 5. — 2) Bol, I. Kor. 12,1. — 8) Ebend. B. a, 
— 2 EN 5, 14 u. 19. 





vorſtellen fonnte? Denn er ſchwebte weder über vem Vater 


‚Nennung des Himmels und der unfichtbaren und une = 


-Zuvörderft alfo mußte man das nennen, worüber er ſchwe⸗ E 
ben fonnte, und dann erft ihn, den man-nicht anders ein- 


—* 
* 


| Und: nun möge von diefem Gefichtspunfte — wer Ex 


ben heiligen Geift, der uns gegeben ift"',”) der ung über . 
Weg. der Liebe zeigt?) und für uns feine Kniee vor Bir > 
Beust, damit wir bie über Alles erhabene Wiffenfchaft ver 
Viebe Chrifti verſtehen.) Darin liegt der Grund, meßhalb 


wäflern fchwebend vargeftellt wird. Wem fol ih eg nun 









Sekenntniſſe XI. A NO ER = 49 — 


ET 


die Tiefe des Abgrundes hinabzieht, umd die Liebe in vei- 
nem Geift, der über ven Gewäflern fehwebte, und wierer 
emporhehbt? Wen, wie fol ich e8 fagen? Berfinfen wir 
etwa, um dann wieder aufzutauchen? Aber nein, es ift ja 
bier nit von einem Kaum die Rebe, in ven wir hinein 
finfen, und aus dem wir wieder emportauchen. So tft es 
durchaus nicht, umd doch ift e8 auch wieder ganz fü, & 
find die böfen Neigungen, die finnliche Xiebe, die Unreinige 
feit unſers Geiftes, die durch unferen befümmerten Hang 
zum Irdiſchen ihn tief nach unten ziehen, und die Heilige 
keit deines Geiftes ift es, die uns wieder nad oben empor 
hebt durch die Liebe zur Sicherheit [deines Friedens], jo na 
unſere Herzen droben bei dir wohnen, wo dein Geift über 
den Gemwälfern fchwebt, und wir zu der alle Borftellung 
- überfteigenven Ruhe gelangen, nachdem unfre Seele durch 
* Waſſer hindurchgegangen iſt, die ja doch keine Weſenheit 
aben. 


> 8 Der vernünftigen Kreatur genügt nur 
Gott allein. 


— — 





Es ſtürzten hinab die Engel, es ſtürzte vie Menſchen⸗ 
ſeele hinab, und fie zeigten fo, wie der Abgrund in der fin⸗ 
ſtern Tiefe für alle geiftigen Geſchöpfe geweſen wäre, wenn 

du nicht gefprochen hätteft, es werde Licht, und nit au © 
Licht geworden wäre, und wenn nicht alle geiftige Kreatur 
deiner himmlifchen Stadt in Gehorfam am dir hinge 
. und in deinem Geifte ruhete, ver unwandelbar ſchwebt über 
allem Wanvelbaren. Dann wäre felbft ver Himmel de 
- Himmels ein finfterer Abgrund in ſich, num aber ift er „im 
Serrn Liht”.‘) Denn fogar durch die jammervolle Unruhe 
‚der gefallenen Geifter, die, eines Lichtgewandes beraubt, 
nur die eigene Finfterniß zur Schau tragen, zeigft du zur 


' Genüge, wie hoch in deiner Schöpfung du bie vernünftige 


4) Bgl. Epheſ. 5, 8. 
Auguſtin's ausgew. Schriften. 29 





Elke gefteift soft, ve zu feliger Ruhe von Allem, was. 
- weniger ift als du, durchaus Nichts genügt und darum auch 


fie felber nicht. Denn nur du, unfer Gott, erfeuchteftunfere 


Finſterniß; aus deinem Sichte webit du uns ein Gewand, 


AUnd unfere Nacht wird zum vollen Mittag. Gib dich mir, L 


mein Öott, gib mix dich wieder; denn dich liebe ich, und - 4 
wenn dieß zu wenig ift, jo laß Dich noch inniger von mir 


‚lieben! Ich kann e8 nicht bemefjen, wieviel mir noch an 


iebe mangelt, bis e8 genügt, damit mein Xeben fi in 


deine Umarmungen verliere und fih nicht mehr von dir 
abwende, bis e8 vollends verborgen wird in Die Perborgen- 
heit deines Antlites. Nur das weiß ich, daß ich, wenn ich 
nicht Did) habe , ungfütdlich bin nicht nur außer mir, fon 
bern, auch in mir felbit, und daß jeglicher Reichthum, ver 

du, mein Gott, nicht Bift, nichts Anderes für mich ift als 


Y 2 Bittere Armuth. 





BR Weßhalb es vom heiligenGeiſte alleinheißt, 
daß er über ven Waſſern ſchwebte. 


Aber ſchwebte nicht vielleicht auch der Vater oder der 


“ Sohn über ven Gewäſſern? Meint man: wie ein Körper 
an einem Plate, dann ſchwebte auch der heilige Geift nicht; 


denkt man. dagegen an die Majeftät, womit die unmwandel- 
bare Gottheit über allem Wanvelbaren fteht, dann fchmebte 


ſowohl der Bater und ver Sohn als der heilige Geift über 

den Gewällern. Warum alfo beißt e8 nur von deinem 
Geiſte fo? Warum nur von ihm, als ob bei dem von 
. einem Kaum und Plate die Rede fein fünnte, der doch nicht 
räumlich ift, won dem aber allein es heißt, vaß er deine 
Gabe ift?. Im deiner Gabe finden wir Ruhe, darin ge 
nießen wir dich. Unfere Ruhe iſt unfer Plab. Dorthin 


erhebt ung die Liebe, dorthin erhöht vein guter Geift um: 


ſerxe Nieprigfeit aus den Pforten des Todes. Im guten 
Willen ruht Friede für ung. Ein Körper ftrebt wegen 
feiner Schwere nad) feinem Platze; ex ift fchwer nicht bloß 
fur die Tiefe, fondern auch für feinen Plat, Das Feuer 
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ftreßt ih oe der Steh nah unten. Ihre en we Gin 
ſtimmt ihre Bewegung und treibt fie nach ihrem Plate, 
- Del, unter das Waffer gegoffen, erhebt fih über das Waflr; 


Baller, auf das Del gegofien, finft ımter das Del. Ihre 


Schwere beftimmt ihre Bewegung und treibt fie an ihre 
Plätze. Solange fie nicht ganz in ihrer Ordnung find, 
ſind fie unruhig; kommen fie wieder zur Ordnung, fofommen 
- fie auch wieder zur Ruhe. Mein Schwergewicht ift meine. or 
Liebe; fie zieht mich, wohin immer es mid) zieht. Dene 
Gabe entzündet uns, und e8 zieht uns nach oben; fee 
flammt und, und wir feßen uns in Bewegung, Wir ers 
ſteigen Stufen in unferm Herzen und fingen einen Stufen 
geſang. Dein Feuer, dein gutes Feuer, fett unsin Sluth, . 
- im Bewegung. Wir wandeln ja hinauf zum Frieden, nach 
‚Serufalem; und gefreut hab ich mich, da man mir fagte: 


„Wir werden gehen in pas Haus des Herrn.) Da bat uns 


der gute Wille einen Platz verſchafft, fo daß wir nicht? 
Anderes mehr begehren, als dort zu bleiben in Ewigkeit. 


10. Alles ift Gottes Gabe. 
Glückſelig das Geſchöpf, das nichts Anderes fennt, 


— es ſelbſt etwas Anderes wäre, wenn nicht deine 
Gabe, die. über allem Wandelbaren ſchwebt, es im Augen 
blick feiner Schöpfung ohne jeglichen Aufihub zu_fich em- 


porgehoben hätte, als deine Berufung erging: „Es werde 


weſen wären, Io daß damit angegeben war, wodurch. fie 


1 


anders, d. h. zum unvergäinglichen Fichte hingewendet, felbit. 





1) Bol. Bi. 83, 6. — 2) Bf. 121,71. 
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Licht” , und wenn nicht wirklich Licht geworben wäre, Bei 
uns iſt's der Zeit nach geſchieden, daß wir Finfterniß wa- N 
ven und Licht wurden. Bezüglich jener Gefchöpfe aber ft 
in der Schrift gefagt, was ſie wären, wenn fie niht er 
leuchtet worden wären, und zwar ift dieß To gelagt, dl 
ob fie früher ohne ein beftimmtes Sein, und Finfterniß ge 







PER —— 
— — 


Sicht: en. heteiie es, — nn — ER Kann, 
der erbitte das Verſtaͤndniß von dir. Warum auch will 





; erleuchtete, der in dieſe Welt fommt? 


4 er. mir läftig fein, als ob ich es wäre, ber — Menſchen — 





14h Ein Bild Der Dreitinigteit im an N 





uch weiß, was fie fpricht. Und man eveifert fich und 
ftreitet, und es fieht doch ohne Frieden Niemand dieß Ge— 


icht. Ich wünfchte, die Menfchen beachteten an fich ſelbſt 


dieſe drei Dinge; diefelben find zwar etwas ganz Anderes 
als die Dreieinigfeit. ‚Aber ich nenne fie, damit man ſich 
daran üben und prüfen und erfehen möge, mie weit wir‘ 
Maeanſchen davon!) entfernt find. Ich meine alfo viefe 
drei Dinge: Sein, Erkennen und Wollen. Denn ich bin, 
ich erfenne, ımd ich will; wiffend und wollend bin ih, ich 
weiß, daß ich bin und daß ich will, und ich will fein und. 
wiſſen. Wie im diefen Dingen ein durchaus untheilbares 
Reben, Ein Leben, Ein Geift und Eine Wefenheit liegt, 





und wie fie, allerdings unterfchteden, Doch untheilbar unter- R 


fchieden find, das mag begreifen, wer kann. Das Tiegt 
wenigſtens fo zu fagen vor den Augen des Menfchen; er 


‚möge nun auf ſich achten und zufehen und mir e8 dannfar. 


‚gen! Allein wenn er auch hierin Etwas finden und das 
‚Gefundene follte darlegen können, möge er ja nicht meinen, 
er habe das Unmwandelbare gefunden, das unwandelbar 


über diefen menfchlichen Dingen fteht, und das unwandel- 
bar tft und unwandelbar erfennt und unmwandelbar will. 


Und ob die Dreieinigfeit durch viefe drei Dinge und in 


1) D. h. wie weit das Weſen des Menſchen verſchieden iſt von —— 


Weſen Gottes; oder: wir von der Erkenntniß des göttlichen We⸗ 
ER } ſens troß Allem entfernt find, 


I An befteht, oder ob dieſe drei Dinge in ' ben einzelnen 


Wer begreift vie allmächtige Dreieinigfeit? Und wer: - 
ſpricht nicht von ihr, wenn anders er überhaupt von ihr 
weiß? Eine feltene Seele, die jo von ihr fpricht, daß fie 








— NEE? 2 


Berföneit: find, ſo zaß fie je dreimal vorhanden: dr, — 


ob beides in wunderbarer Weife einfach und vielfach zur 


gleich (in der Dreieinigfeit) ftattfindet, da fie im fich felber 
ihre undefchränfte Schranfe ift, wodurch fie ift, fich erkennt 
und fich genügt, unwandelbar dasſelbe in ver unermeßlichen 


Fülle ihrer Einheit: wer vermöchte ſich dieß wohl vorzu⸗ — x 
jtellen, wer es irgendwie zu ſagen; wer wollte es in 


welcher Weiſe auch immer, immer aber vermeſſen, laut KL 
verkündigen? Er 


u Die Schöpfung der Welt das Bild der ER 
Gründung der Kirche. % ; 


- Schreite weiter in deinen Befenntniffe, mein Sl: 
Tage dem Herrn, deinem Gott: D beiliger, heiliger, heili= 
ger Herr, mein Gott, in deinem Namen find wir getauft, 
9 Pater, Sohn und Heiliger Geiſt! In deinen Namen 
taufen wir, o Vater, Sohn umd heiliger Geift! Denn 
auch bei uns hat Gott in feinem Gefalbten Himmel und 
Erde gefchaffen, die geiftigen und die fleifchlichen Glie— 
der feiner Kirche nämlich, und auch unfere Erde war, bevor 
fie ihre Geftalt durch die Heilslehre befam, unfichtbar und 





: ungeftaltet, und wir waren noch bevedt won der Finfternißd | 


der Unwilfenheit; denn megen feiner Ungerechtigkeit züch— 


tigteft du den Menfchen, und deine Gerichte find wie ein — 
tiefer Abgrumd. Allein, meil dein Geist über dem Waffer N: 


ſchwebte, jo hat dein Erbarmen unfere Armuth- nicht im 


Stich gelaflen, und du ſpracheſt: „Es werde Licht“, d.h. 
ut Buße, denn das Himmelreih ift nahe”. ‘) Thuet: u 
Buße; e8 werde Licht! Und weil unfere Geele in und 
ſelber gefcheucht ward, fo gedachten wir deiner, o Her, 
vom Lande des Zordaus aus und von dem Berge, der dir 


. an Größe gleich, doch unfertwegen Flein geworben iſt,) und 
28 mißfiel und unfere Vinfterniß, und wir wandten ung zır ° 


F 


1) Math. 3, 2. — 2) Bol. Bi. 4, 7. 









dir, N es warn! Ric. nd fiche, 1 „mare 
Finſterniß, nun aber ſind wir Licht in dem berrn. no 


13. Die Erneuerung Des Menſchen if, fo fange 
er hienieden lebt, Feine vollfommene 








Und doch find wir dieß vorerft nur duch den Glauben, R' 
noch nicht durch das Schauen. Denn nur in Hoffnung 
find wir erlöft;d) die Hoffnung aber, die zum Schauen 
geworden, iſt feine Hoffnung mehr. Noch ‚wuft ein Ab-, 
rund dem andern zu — durch die Stimme deiner Waſſer— 
Fülle.) GSelbft der Apoftel; ver da fagt: „Sch fonnte zu 
‚euch nicht reden wie zu Geiftigen, fondern wie zu fleifchlich 
Geſinnten“, glaubt noch nicht, es feinerfeits erreicht zu 
haben, und vergeffend, was hinter ihm Itegt ſtreckt er ſich 
. aus nad) dem, was vor ihm liegt“.“) Cr fenfzt unter feis 
ner Laft und „feine Seele dirrftet nach dem Iebendigen Gott, 
wie der Hirih nad der Waſſerquelle“;e) vol Verlangen, 
von feinem Gezelte, das im Öimmel tft , umfleivet zu wer- 
den, ruft er: „Wann werde ich Hinfommen ?" 9 Und dem 
Abgrunde unter ihm ruft er zu: „Werdet nicht viefer Welt 
0 gleichförmig , fordern Laffet euch ummandeln in Erneuerung 
eures Sinnes“;e) ... „werdet nicht Kinder am Geifte, ſon⸗ 
dern im Böfen follet ihr Rinder fein, damit ihr dem Geifte 
nach vollfommen feid".‘) Berner: „O ihr thörichten Ga— 
- Tater, wer hat euch bezaubert?“ 10) Doch nicht feine Stimme - 
108, die fo Spricht, fondern die Deine, ver du deinen Geift 


— RE 


u 


aus der Höhe herab fandteft, durch den, ver aufgeftiegen 
iſt zur Höhe und der die Mafferfälle feiner Gaben geöffnet 
hat, damit der Andrang ihres Stromes deine Stadt erfreue. 
Denn nah ihr feufzet des Bräutigam Freund, der be⸗ 
reits ſeines Geiſtes Erſtlinge empfangen hat, noch aber in 
a ich felbft auffeufzt und ver Aufnahme als Rind und der S 








AI. Ror 3, 1.5) Büil 3, 18. Br Pi. 41, 2. N neh. 
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1) Epbef. 5,8. -- 2) Röm. 8, 94. — 3) 4 
08) Km. 12, 2. — 9) 1. Kor. 14, 20. — 10) Cal. 8 





Erköfumg. feines, Reißes —— * ie an fein. Ehren, 
‘denn er ift ein Mitglied der Braut; und für fie eifert er, 


weeil er ein Freund des Bräutigams iſt; ihr gilt fein Eifer, 
nicht fich felbft; denn mit der Stimme deiner Baflerfälle, 
nicht mit feiner eigenen ruft er ja dem andern Abgrunde 31,2) 


für welchen fein Eifer fürchtet, e8 möchte, wie die Schlange: 
die Eva durch ihre Hinterlift verführte, fo auch der Sinn 


Jener“ꝰ) vererbt und von der Neinheit, die in unferm. 
Bräutigam, deinem Eingebornen, ift, abgefehrt werben. 


r 


Welches ift num jenes Licht der Infhanung? Wenn wir & 
ihn ſehen werben, wie er ift, und wenn worüber find die 


Thränen, bie mein Brod geworden Tag und a da ı man — 


täglich zu mir ſagt: Wo tft dein Gott.“) 


14. Glaube und Hoffnung find unfere Stärke. 


Und auch ich. rufe: Mein Gott, wo bift vu? Wobift 


du doch? Sch athme in dir wieder ein wenig auf, wenn 


ich meine Seele über mich hinaus ergieße in Tönen des 
Jubels und lautem Bekenntniſſe zu deiner Feier. Noch iſt 
ſie traurig, weil fie wieder zurückſinkt und ein Abgrund” 


wird, oder vielmehr fühlt, daß ſie immer noch ein Abgrund 


iſt. Aber es ſagt ihr mein Glaube, den du zur Nachtzeit 
vor meinen Füßen als Leuchte angezündet haft: Warum 
bift du traurig, meine Seele, und warum betrübeft vu mich? 


Hoffe auf den Herrn!?) Eine Leuchte ift für deine Füße $ 
fein Wort;‘) hoffe und harre aus, bis die Nacht vorüber 





aeht, die Mutter ver Öottlofen ,”) vorübergeht der Zorn des 


Herrn, deſſen Rinder auch wir einst waren in ımferer Fin⸗ 


fterniß, deren Ueberbleibfel wir in unferem durch die Sünde 


dem Tode verfallenen Körper mit und nachfchleppen, bt 


der Tag anbricht und die Schatten weichen. ®) Hoffe auf 3 





1) Röm. 8, 23. — 2) Bgl. o 


3) Die. Paulus in dem ne: unter ſich (hinter ne) fett, a 


Bol. Kal H. 8er. 11, 1. fi. — 4) Pl. 41, 4. — 5) BJ.Al, 6.— 
6) Bi. 118, 105. — 7) Epheſ. 5, 8.— 8) Hobel. 2, 17. | 











den I, Am ae — — und ihn ſchauen 
und immerdar fein Lob verkündigen. Am Morgen werde 
ih daftehen und fchauen das Heil meines Angefichtes,) k 

meinen Gott, der auch unfere fterblichen Leiber beleben 53 
wird um des Geiftes willen, der in ung wohnet,) weiler 


‚voller Barmberzigfeit über unferm finftern und unftät — 


wogenden Innern ſchwebte. Daher haben wir auch 


auf diefer Pilgerihaft das Unterpfand empfangen, daß wir 
bereits Licht find, da wir vorläufig doch nurin Hoffnunger- _ 


loſt find,’ und Söhne des Lichts umd des Tags, nicht 

mehr Söhne der Nacht und der Finfterniß find, was wir 

doch maren.‘) Zwiſchen diefen und uns f heibeft bei 
per noch obwaltenvden Unficherheit menfchlicher Erfenntniß 
du allein, der du unfere Herzen prüfeft, und nenneft (auch 
ſo) das Licht Tag und die Finfterniß Nacht. Dem 
wer ſondert uns ab, wenn nicht du? Was aber haben wir 
wohl, das wir nicht von dir empfangen hätten,®) die wir 
BEN Gefäße der Ehre aus derſelben Maffe gebildet find, 
aus der die Andern zur Schmach gebilvet wurden?0) 





15 Was, Genef.1,6allegorifch erklärt, unter 
dem Birmament, und was unter vem Waffer 
darüber zu verftehen Sei. ae 


Oder wer anders als du, unfer Gott, hat das Firma 
ment der Autorität in deiner göttlichen Schrift über uns 
ausgeſpannt? Denn der Himmel wird ja wie ein Buch 
aufgerollt werben und jeßt Schon „dehnt er fich über ung aus 
gleich einem Felle‘.”) Und noch höher ift das Anfehen 
deiner göttlichen Schrift, feit jene Sterblichen, durch Die 
du ſie ung mitgetheilt haft, dahingeſchieden find. Und du 
weißt, o Herr, du weißt es, wie du die. Menfchen mit 
Fellen umkleidet haft, als fie durch die Sünde fterblich 














5 A.B. 87,2. — 2) Röm — 3) Rom. 3, — 
4) 1.805,58. 6) Sim. 9,21. 7) BL. 108 








— Und fo Saft du mie ein 3 ‚das ent 


deines Buches, dein allerwärts übereinſtimmendes Wort, 
ausgeſpannt und e8 durch die Vermittlung Sterblicher über 
j, und gefeßt. Denn eben durch ihren Tod hat fich die Feſte 
der Autorität in deinem durch fie vermittelten Worte hoch 
über Alles, was darunter iſt, ausgebreitet, während fie bet 

ihren Lebzeiten nicht in folcher Höhe fich bindehnte. No 


‚micht hatteſt du damals „ven Himmel mie ein Tell ausge . 
Äpannt“, noch nicht ven Ruf von ihrem Tod überallhin 


verbreitet. 
Laß uns, o Herr, ven Himmel fehen, das Werk — 


Hände, zerftreue die Wolfen, womit du feine ungetrübte 


- Klarheit unferen Augen verhilft haft. Dort fteht dein 
Zeugniß verzeichnet und verleiht Weisheit ven Kleinen. 
Bereite dir, o Herr, Lob aus dem Munde der. Kinder und 
Säuglinge. Denn wir fennen feine andern Bücher, bie 


‚gleich ſehr den Hochmuth vernichteten und den Feind niever- 


ſchlügen, der feine Sünden vertheidigt und der Verſöhnung 
mit dir widerſtrebt. Nicht kenne ich, o Herr, nicht kenne 
Sich andere Worte von ſolch feufcher Reinheit, Die. mich 
‚ebenso zum. Befenntniffe trieben, meinen Naden fanft unter 
dein Joch fchmiegten und mich einlüden, Dir ohne Kücficht 
Jauf Vergeltung zu dienen. Lat mich, gütiger Vater, fie 

verftehen , denn ich habe mich ihnen unterworfen, und du 


‚haft fie ja für Jene begründet, die fich ihnen unterwerfen. : 


Ueber diefem Firmamente aber gibt e8 noch andere Ge— 


wäfler, umnfterbliche, fo glaube ich, die nor irbilher Ber 


derbniß gefichert find. Loben mögen fie deinen Namen, lo- 


ben dich die überhimmlifchen Schaaren deiner Engel, vie ie 


nicht nöthig haben, zu viefem Firmamente aufzubliden und 
dein Wort leſend kennen zu lernen. Sie ſchauen ja allezeit 


dein Angeſicht und leſen darin ohne mit ver Zeit verflin- 


gende Silben, was dein ewiger Wille will. Sie leſen, 
wählen und lieben, und immerdar Iefen fie, weil, was fie 
Wien nie vorübergeht. Denn ihre Wahl und ihre Diebe 

iſt's, wodurch fie die Unmwanvelbarfeit deiner Rathſchlüſſe 
fefen. Ihr Buch wird nicht gefchloffen und feine Blätter 
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Me: b 
— Haft, Bamit fe zu Fin — un: dein 
rmen fennen lernten, elehes dich in der Zeit verkündigt 
er du die Zeiten erſchaffen haſt. Denn im Himmel iſt 
ein Erbarmen, o Herr, und deine Wahrheit reicht in die 
Wolfen. 1) Die Wolfen vergehen, der Himmel aber bleibt. 
ie Herolde deines Wortes gehen vorüber, aus. dieſem fer Y 
ben in ein anderes; beine Schrift aber bleibt ausgebreitet 
über ven Bölfern bis zum Ende der Zeiten. Aber auch 
Himmel und Erde Ham vergehen, deine Worte aber wer⸗ 
den nicht vergehen.) Auch das Fell wird aufgerollt werben, 
‚und das Gras, worüber e8 ausgefpannt war, wird vergeben 
“mit feiner Herrlichfeit,, dein Wort aber Sleibt immer md 
ewig. Jetzt erſcheint es uns noch als ein Räthſel hinter 
Gewölk und: im Spiegel des Himmels und nicht, wie e8 
iſt; fo ift ja auch, wenngleich wir bie geliebten Kinder dei⸗ 
nes Sohnes find, nicht offenbar, was wir einſtens fein hr 
 werben.°) Unter der Hülle des Fleiſches ftellte er dag Netz 
nach uns aus, lockte uns, und, von ihm angezogen, eilten 
wir ſeinem Wohlgeruche nah. Wenn er aber (wieder 
erſcheint, dann werden wir ihm ähnlich fein, denn da wer: . 
‚den wir ihn Schauen, wie er tft; ihn zu ſchauen, o 
wie er it, ift uns dann befchievden; aber noch N es une S 
; nicht gegeben. 
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16. nn allein erkennt fih vollfommen, wie 
er tft. 

Den wie du allein das ablolute Sein haft, To haft 
Du allein: auch das vollfommene Erfennen, der du unwan⸗ 
delbar biſt, unwandelbar erkenneſt und unwanbelbar willſt. 

au N weiß und will unwanvelbar, vein ae ft 


"2 Pi. 85, 6: — 2) Matth. 24, 35. — 31908. 3,2 


— —— OR ER 


‚ wanbelbar. 
dir, wenn das unmanbelbare Licht in ſich Fo wie es fich ſelbſt 


17. Allegoriſche Deutung von Gene]. 1,2.9n. u. 2 


wogen. Wer anders, Herr, als du, der du befablit, va 
die Waſſer an einem Ort fih fammelnunddastrodene 
Land erficheinen folle,’) das nad dir pürftet? Dein 
iſt ja auch das Meer, du haft e8 gefchaffen, und das trodene Es 


dern die Sammlung der Gemwäffer wird Meer ger 
nannt. Du bift es, ver auch die böfen Neigungen der 
Serzen zielt und Schranken ihnen ſetzet, bis wohin fie 
gehen dürfen, ſo daß ihre Wogen ſich in fich felbft- brechen, 
und dieß ift die Weife, in welcher du das Meer durch deine 


gebe, und es gibt feine Frucht, und auf dein, ihres Gottes, &e- 2 











d mit eher und: dein Wille ift und weiß ie 
Und es ift klar, daß es nicht gerecht wäre vor 





erfennt, fo auch von dem wandelbaren Lichte, das aus ihm 


ER it, erfannt würde, Deßhalb ift auch meine Seele vor dir 
.. wie ein Erbreich ohne Waller; denn gfeichwie fie aus Sich 
nicht ſelbſt Licht werden kann, fo kann fie auch nicht in ſich 
ſelbſt ihre Sättigung finden. Denn bei dir allein iſt die 


Duelle des Lebens. fo wie wir auch nur in deinem —— AR 


RE einftend das Licht ſchauen werben. 


ICh 


Mer hat vie bitteren Waffer in einen Verein „gef am- — 


Be melt?“ Sie haben nur das eine gleiche Ziel zeitlichen und 
irdiſchen Glückes, um deſſentwillen fie Alles thun, wie jeher 


fie auch in unzähligen. mechfelnden Sorgen bin und ber 


Rand haben deine Hände gleichermeife gebildet. Denn nicht 
die Bitterfeit menfchlicher Gelüfte und Beftrebungen, fon 











N 


fich über Alles erftredende Herrſchaft geftalteft und orbneft. 
Die Seelen aber, die nach dir dürften, die vor deinem 
Blicke erſcheinen, und die du für ein anderes Ziel aus dei 
Berbindung mit dem Meere ausgefchieven, letzeſt du ums 
geheimer füßer Duelle, damit auch das Land feine Sruht 














1) Gen. 1,10. 





us klin Bestafnifen ihm a ie er — 


aan) den Samen in ſich wegen ihrer Aehnlich— 7 


 feit mit ihm?) da wir in Folge unferer eigenen Schwäche 
‚Mitleid, fühlen, den Bedürftigen zu Hilfe zu kommen, _ 


durftiger Lage fremden: Beiftand wünfchen würben. Und 
ſo treibt unfere Seele Frucht nicht nur in geringfügigen 
Dingen, wie etwa an einen Grashalm, fondern ‚auch in 
mächtigem Schu und ftarfer Hilfe, als ein Fruchtbarer 
5 Daum, der fich wohlthätig erweift, den, ver Unrecht leidet, 
Der Hand des Mächtigen zu entreiffen und ihn mit dem 
 Atarfen Arm von Recht und Gerechtigkeit in Ichilbenpem 
— zu bergen. 





18, Allegoriſche Deutung von Öenef. 1, 14. 





x 1 Kaffe denn ſprießen, o Herr, ich bitte dich darum, 
gleichwie du frohen Muth und Befähigung dazu fchaffet 
amd gibit, laſſe fo auch wirklid) aus der Erde die Wahr- 
heit Äprießen und die Gerechtigkeit vom Himmel ſchauen, 
fo daß Lichter werden am Firmament“. Laß ung 


. amd. ihnen wirklich fo beiftehen, wie wir felbft in gleich be= ei 


unſer Brod brechen mit dem Hungernden und den Dürf⸗ = 


ee ohne Obdach in unfer Haus Führen. Gib, daß wir 
den Nadten kleiden und die Genoffen unferes Gefchlechtes 
nicht verachten. - Wenn die Erde folche Früchte hervorbringt, 
dann, fiehe, ift e8 gut, und dann mag auch unfer zeitliches 
Richt "Onrchbrechen und von den niederen Früchten des thä— 
. tigen Lebens zu den Wonnen der Betrachtung hinaufſtrah⸗ 
len, und im höheren Beſitze des Wortes des Lebens mögen 
- win ericheinen als Himmelslichter in der Welt, vie da— 

ſtehen im Firmamente deiner Schrift.. Denn darin unter 
weiſeſt du uns, fo daß wir zwiſchen Geiftigem und Sinn— 













1) D. 5. mit dem Nächſten. 









 Mekenninife SUN. 0. 1 —— —— 





— ſcheiden he Reh ober — 
Seelen, die dem Geiſtigen, und Seelen, die dem Sinnlichen 


‚ergeben find, und daß du nicht mehr allein in der Verbor- 
genheit deines Gerichtes, wie vor der Gründung des Fir 


Veran 


mamentes, zwiſchen Sicht und® infterniß ſcheideſt, 
fondern auch deine geiftigen Kinder, die du am geiftigen 
Birmament von den andern ausgefchtenen, nachdem beine 
Gnade über den Erdfreis fund geworben, über die Erde 
. bin leudten, Tag und Naht fcheiden und. zu 
Zeichen der Zeit werden. Denn ſiehe, das Alte iſt 


vergangen, und. Alles neu geworden ;*) unfer Heil tft näher, 


als da wir gläubig wurden;) die Nacht ift worüber und 


der Tag angebrochen, und du fegneft den Umlauf deines 
Vahres ,?) indem du Arbeiter in deine Exrnte fendeft, um 


deren Ausfaat Andere fic bemüht haben, Andere aber zu 
jener Ausfaat fendeft, deren Ernte erft am Ende der Zei— 


' ten ftattfindet. So gewühreft du dem Bittenvden feine Ges 





bete und jegnieft vie Jahre des Gerechten; du aber bleibit 


derfelbe, und in deinen Jahren, die nicht. abnehmen, bereitet 
du gleihfam eine Scheune für die Jahre, die vorübergehen. 
Denn nad deinen ewigen Rathſchlüſſen fpenveft du ver 
Erde himmliſche Gaben in ven feſtgeſetzten Zeiten. Dem 


Einen wird durch den Geift das Wort ver Weisheit, Hleich- - 


fam das größere Licht verliehen, um verentwillen er fich 
am Lichte Elaver Wahrheit wie am Anbruch des Tages freut; 
dem Andern dagegen im felben Geifte das Wort ver Wiffen- 
Schaft ,9) gleichfam das Fleinere Licht; einem Andern 


der Glaube, einem Andern die Gabe der Kranfenheilung,. 


einem Andern bie Gabe der Wunder, einem Andern die 


der Weiffagung, einem Andern bie Unterſcheidung der Geifter, = 
einem Andern mancherlei Sprachen, und dieß Alles find 


gleihlam die Sterne. Denn alles dieß wirft der eine. 
und derſelbe der. fein une an die near 


1) II. or. 5, 17. — 2) Röm. 13, 11. = BI. m 


ee Kor. 12, 8. 












Chriftus noch ein Kind ift und mit Milch genährt wird, 


hen und Zeiten, in Tagen und Jahren. 


19. Sortfeßung. 


eit aus euren Herzen und aus meinen Augen, damit dag 


Dimmeld werden und die Erde erleuchten. Es 


m m ‚das ewige Leben zu erlangen.) Hören wir, wie ber 








* 


Vorerſt aber waſchet euch, ſeid rein; entfernet die Bos- ; 


| ki Ne es —— wie der Mond, u > — u 
aben, die ich weiterhin als Sterne erwähnt habe, ftehben 
m Anfang der Nacht um fo näher, je mehr fie von dem 
trahlenglanz dev Weisheit, deſſen fich der vorbeſagte Tag 
veut, verſchieden find. Sie find ja fiir folche nöthig, zu 2 
denen dein Diener in feiner Weisheit, nicht wie zu geiltig 
Geſinnten, fondern nur wie zu finnlihen Menfchen veven 
Konnte, während zu Bollfommenen die Sprache der Weis 
beit redet. Der finnliche Menſch aber, ver gleichfam in 


Er 


is er Für Fräftige Speife erftarkt iſt und fein Auge ven 
Anblie der Sonne aushalten kann, follte in feiner Naht 
richt ohne Licht gelaffen werden, es genüge ihm aber das 
Licht des Mondes und der Sterne. Dieß iſt's, was du, 
unſer Gott voll Weisheit, in deinem Buche, deinem Fir⸗ 
mamente uns lehreſt, damit wir in wunderbarer Betrach⸗ 
ung Alles unterſcheiden, wenngleich jeßt nur erft in Zei- $ 


agte jener Reiche den guten Meifter, was er thun folle, 























trodene Land erfcheine. Lernet Gutes thun, fprehet 
Recht dem Waifen und vertheidigt die Wittwe, damit die 
Erde nüßliche Kräuter hervorbringe und frudte 
bare Bäume, und fommt und laffet euch unterweifen, 
spricht der Herr, damit Lichter am Firmament des 


Bal. LKer 12,7. f. —2) Iſai. 1,16. —3) Matth. 10. 16.f. R 


Abm: Willſt, du zum Leben eingehen, fo halte vie Ge— 


zum Näcften hHervorbringt. Dieß Alles, fagte ver 








ä; —— Meiſter ihm dee. den er fur einen Soßen 
* Menfchen hielt, ver aber gut, weil Gott, ift. Er fagte zu 


bote, ſcheide die bittere Fluth der Bosheit und Sund— 
baftigfeit von dir aus; tödte nicht, ehebreche nicht, ſtehle 
nicht, gib Fein falfches Zeugniß, fo daß vastrodene Land 
erſcheint und Ehrfurcht fir Vater und Mutter und liebe 


Keiche, habe ich fchon gethan. Woher venn ſoviele Dornen, 
wenn das Erpreich wirklich fruchtbar it? Geh, rotte aus 
das dichte Dorngeftrüpp der Habfucht, verkaufe, was du haft, 
bereichere dich mit Früchten, indem du den Armen gibft, 
. und du wirft einen Schag im Himmel haben; und willft du 
vollkommen fein, fo folge vem Herrn nad, indem du di 
denen anfchließeft, zur welchen jener Weisheit redet, ver da 

weiß, was er dem Tag und was der Nacht zuzumweifen bat; 
auch du wirft ed dann willen, und auch für pi werden 
alsdann Lihter am Firmamente des Himmels. 
Dieß wird aber nicht gefhehen, wenn nicht dein Herz dort N 

iſt, und dieß wird nicht fein, wenn bein Schaß nicht dort 

it, wie du bon dem guten Meifter vernommen haft. Aber 
das unfruchtbare Erdreich ward betrübt, und bie Dornen 
eriticten das Wort. 

Ihr aber, das auserwählte Gefchlecht, ihr, vie Schwachen 
vor der Welt, die ihr Alles verlaffen habt, um dem Herrn 
nachzufolgen; gehet ihm nach und machet das Starke zu 
Schanden; gehet ihm nad in herrlichem Wandel?) und 
leuchtet am Firmamente, damit die Himmel feinen 
Ruhm verkünden, ſcheidet zwiſchen dem Lichte der ® 
Vollkommnen, die e8 freilich noch nicht wie die Engel find, 
und der Finſterniß der Kleinen, die aber veßhalb nicht 
hintangeſetzt ſind; leuchtet über die ganze Erde, und der 
Tag, der im Reht der Sonne ſtrahlt, rufe dem Tage 

















1) D. h. im Himmel. ae. 
- 2) Speciosi pedes mit Bezug auf Rom. 10, 15. aa 
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I Wort * Beste zu, und. sie Nadıt, bie vom Mon Abe 
Licht erleuchtet ift, verfünde ver Nacht das Wort ver Wiffen- 


Nacht verdunfelt fie nicht, Jondern empfängt von ihrem. 
Richt nad) dem geringen Maße ihrer Befähigung. Denn 
ſiehe, wie wenn Gott ſpräche: Es follen Lichter werden 
am Sirmamente des Himmels, fam plößlich ein Brau- 
ſen vom Himmel gleich einem daherſtürmenden gewaltigen: 

Winde, und e8 erfchienen zertheilte Zungen wie Feuerflam⸗ 
men die fich auf jeden einzelnen von ihnen nieverließen, und 

es wurden Tichter am Yirmamente des Himmels, die das 

Wort des Lebens hatten. DVerbreitet euch überall hin, ihr. 
heiligen, herrlichen Feuerflammen. Denn ihr fein das Licht 
ber Welt, und ihr ftehet nicht unter dem Scheffel. Erhöhet 
ib der, dem ihr nachfolget, und er hat auch euch a 
* Laufet überall bin und ericheinet allen Völkern. 





20% Allegorifde Deutung der toi Ödtenmbunn 
und, Ffliegenden Thiere in Geneſe 1, 20. 


Auch. das Meer empfange und. gebäre eure Werte, 
and die Gewäffer follen hervorbringen krie— 
chende Thiere mit lebendiger Seele. Denn dası 
Koſtbare von dem Werthlofen abſondernd,) ſeid ihr. der 
Mund Gottes geworden, duch den er fagen wollte: Die . 
Gewäſſer follen hervorbringen — nicht die le— 
benden Weſen, welche die Erde hervorbringt, ſondern krie— 
chende Thiere mit lebendiger Seele und Geflügel, 
das über die Erde dabinfliegt. Denn deine Sa— 
kramente, o Gott, wandten fich vermittelft der Werke deiner 
» heiligen Diener gleichfam. kriechend mitten durch bie Fluten 
der Berfuchungen diefer Welt hin, um die Völker in deiner 
Taufe mit deinem Namen zu tränfen. Da gab es große 
— Aunerwerke, gleihfam gewaltige Meeresungeheuer, 





1) Jerem. 15, 19. 


ſchaft. Mond und Sterne leuchten ver Nacht, aber vie 





amd. die imma. — Boten alten über Ei ‚Exe —— 
am Firmamente deines Buches das fie ſich als Autorität 
aufgeftelt hatten, wonach fie heim Bliegen, wohin e8 auch 2 S 
immer Set, ficy richten wollten. Denn es find feine Spr 
chen noch Zungen, worin. man nicht ihre Stimmen vernähme; 
Aber die ganze Erbe erging: ja ihr Auf und bis an bie 
Grenzen des Erpfreifes ihr Wort,) da du, o Gerr, durch 
— Segen es vervielfältigt haſt. 
Rebe ich etwa Unwahres oder verwirre ich dieſe Dinge? Un- 
= terfcheide ich nicht ihre lichtvolle Erkenntniß, wie fie aus dem Fir- 
mamente des Himmels leuchtet, von den finnlichen Werken 
im fluthenden Meere und unter dem Sirmamente 
».. des Himmels? Gewiß nicht! Denn diefelben Dinge, . 
die in ihrem Begriffe und ihrer Erfenntniß feft und infih 
;  abgeichloflen find und ohne Zuwachs durch Zeugung blei- 
ben, gleihlam ale Lichter der Weisheit und Wiffen- 
= Schaft, diefe nämlihen Dinge bringen viele und mannigfade 
ſinunliche Wirkungen hervor; eins erwächſt aus dem andern, 
- amd fo vermehren fie fich nad) deinem Segen, o Gott, der 
du den Ueberdruß der fterblichen Sinne dadurch getröftet 
haſt, daß die nämliche Sache für die geiftige Erfenntniß 
fich in der wechſelnden Körperwelt in vielfacher Weife dar⸗ 
-  ftellt und ausſpricht. Die Gewäſſer brachten dieß hervor, 
-  sgber auf Grund deines Wortes. Das Bedürfniß der deiner 
ewigen Wahrheit entfrembeten Bülfer hat dieß hervorgebracht, 
aber auf Grund deines Evangeliums. Denn die Gemäffer 
an und für fich haben Solches ausgeworfen, und ihre Bit 
- terfeit und Todeserftarrung war die Urfache, daß Soldes 
auf Grund deines Wortes zu Tag trat. 3 
0 Und Schön iſt Alles, weil es Dein Werf ift, Doch unend- | 
lich ſchöner bift du felber, der du Alles gemacht haft. Wäre _ 
eam nicht von dir abgefallen, nicht Hätteft du dann aus 
- feinem Schooße die ſalzige Meeresfluth hervorbrechen laffen, 
das Menſchengeſchlecht mit feiner geheimnißvollen Tiefe, 











EEE: 


41) Bi. 18,4 f. 
Auguſtin's ausgew. Schriften. 30 













feinem Ademifihen: ——— Rs: — Gewoge | 
28 wäre nicht nöthig geweſen, daß deine Diener in den vie: 
fen Gewäffern körperlich und ſinnlich geheimnißvolle Werte 
und Worte wirkten, — denn in dieſem Sinne erfcheinen 

mir bier die friechenden und fliegenden Thiere, — mit des 


nen begnabet und eingeweiht die Menfchen fi) wohl ven 


ſinnlichen Sakramenten unterzogen haben, dennoch aber nicht 


borwaͤris fehreiten würden, wenn nicht ihre Seelen auf eine 


andere Stufe geiftigen Lebens gelangten und, nachdem durch 


— das Wort der Grund gelegt ift, die Vollendung im Auge ; 





hatten. 
2. Deutung von Genef. 1, 4. | 
Und hierin liegt ver Grund, daß nach deinem Worte 


— eh bie Tiefe des Meeres, fondern die von dem bitten 
Gegwuͤſſer geſchiedene Erde — nicht Friechende Thiere mit 
lebendiger Seele und Geflügel, — fondern lebendige 





Seelen hervorgebracht hat. Denn nicht hat fie mehr die 


Taufe nötbig, wie die Heiden, und wie auch fie felber, als 


‚fie noch mit dem Gewäſſer überbedt war; (e8 gibt nämlich. “ 


2 feinen andern Eingang in das Himmelreich, ſeitdem du fie") 


zur Bedingung gemacht haft;) umd fie verlangt auch nicht 
mehr die Großthaten deiner Wunder, um in Folge hievon 
zu glauben. Sie glaubt nicht bloß darum, weil fie Zeichen 


md Wunder fieht, da fie beveits gläubiges, von den durch 
ihre Ungläubigfeit bittern Gewäſſern des Meeres geſchie 


denes Erdreich ift und die Sprachen [-Gabe] zum Zeihen 
fur die Ungläubigen ift, nicht für die Oläubigen.?) Nichtalfo 


bedarf mehr diefer geflügelten Art, welche die Gewäf- 
°. ser auf dein Wort berporbradten, die Erde, die dir 


über ven Gemäflern gegründet haft. Sende ihr nur dein Wort 
Durch deine Boten, Denn wir erzählen, wohl von ihren - 
re) Werfen, aber du bift e8, der in ihnen wirkt, fo 


2 1) Die Taufe. — 2) Kor. 14, 9, 
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eh fie ae (eb —— Seelen. —— Die 


Erde bringt fie [piefe Seelen] hervor, infofern fie die 2 
Urfache ift, daß Solches auf. ihr vorhanden ift, wie das 








Meer die Urfahe war, daß friehende Wefen mit 
Tebender Seele und ©eflügel unter dem Fir⸗ 
mamente des Himmels vorhanden waren, deren Die 


Erde num nicht mehr bedarf, wiewohl fie fich von dem aus 






der Tiefe erhobenen Fifh auf dem Tifhe nährt, 
den du vor dem Angefihte der Gläubigen bereitet haft. 


Denn darum ward er ja aus der Tiefe erhoben, um die 


trockene Erde zu nähren. Auch die Vögel find aus dem 


Meere hervorgegangen, aber troßdem vermehren fie. 


-Fih auf der Erde. Denn das erfte Auftreten der 


Verkündiger des Evangeliums gefchah wegen des Unglaubens 


der Menfchen; aber auch an die Gläubigen ergehen ihre 
Srmahnungen, auch diefe fegnen fie reichlich) Tag für Tag. 


Die lebende Seele Dagegen ‚nahm ihren Urfprung von der 
Erde; denn nur den Gläubigen nüßt es, fich der Tiebe zu 


dieſer Welt zur enthalten, jo daß ihre Seele dir lebt, wäh— 
rend fie todt war, als fie der Luft lebte, der Luft, 0.9rr, 
die den Tod bringt; denn nur du bift eines veinen Deraeng 
Luſt und Leben. 


Es mögen alfo deine Diener num auf der Erde wirfen,. 


: u bloß, wie zu Anfang in den Gemwällern des Unglaus: 


beng, prebigenn und. lehrend duch Geheimniffe, wunderbare 


Zeichen und dunkle Reden, vamit aufmerfe die Unwiffenheit, 


die Mutter der Bermunderung mit ihrer Furcht über unbe 


greifliche Zeichen. (Dieß ift nämlich ver Eingang zum Olau- 


ben. für die Söhne Adams, die. deiner vergeffen find, 
folange fie. ſich vor deinem Angefichte verbergen und zum 


Abgrund werben.) Sie follen mın auch wirken fo zu fagen 


auf der trodenen, von den Strudeln des Abgrundes geſchie⸗ 
denen Erde und ein Vorbild für die Gläubigen ſein vor 


denen fie leben, und die fie zur Nachahmung aneifern. Denn 


ſo werden diefe nicht bloß mehr, um zu hören, fonvern 
auch, um darnach zu thun, die Worte hören: „Suchet den 
J— 80 





wirklich. Geh Inge —— — —— 
euch dieſer Welt nicht gleichförmig, ) enthaltet euch derfel- 


ben, denn duch Euthaltung von ihr lebt die Seele, wäh- 


. rend fie durch das Verlangen darnach ftirbt. Enthalteteuh 
des unbändigen, wilden Hochmuthes, ver erfchlaffennen Luft 


der Sinnlichfeit und der trügerifchen ſogenannten Wiffen- 





ſchaft, damit die wilven Thiere zahm, die Hausthiere fanft 


amd die Schlangen unfchänlich werden.” Denn dieß find 


Bilder der Regungen der Seele. Dünfelhafte Ueberhebung 


se aber, Frende an der Wolluft und das Gift der Wißbegierde 
ſind die Regungen ver todten Seele, denn die Seele ftirbt 
nicht fo, daß fie jeglicher Negung beraubt wird, fondern 


= ihr Tod tft ihre Entfernung vom Duell des Lebens und 
- in diefem Zuftand wird fie von der worübereilenden Belt, e 


erfaßt und ihr gleichförmig. 


Es ift aber dein Wort, o Herr, die Duelle des ewigen Le- = | 


32 bens, und. e8 geht nicht worüber, und deßhalb wird durch dein 


Wort jene Entfernung verboten, indem es zu ung ſpricht: a $ 


‚het euch nicht gleichfürmig dieſer Welt‘, damit die Erde, ber 
-  feuchtetvom Duell des Lebens, d. h. deines Wortes, wie Die Ber a 
kündiger deines Evangeliums e8 predigen, lebendige Seelen, - 





d.h. enthaltfame Seelen ‚ hervorbringe, die den Nachfolgern 
deines Gefalbten nachfolgen .) Dieß beventet nämlich der 


Ausdruck: „nach ihrer Art’; denn es eifert ja dem Manne 


: nach, wer fein Freund ift. „Seid“ , fagt der Apoftel, „wie 


sich, weil auch ich bin wie ihr.“) In dieſer Weife werden 
ar ber lebendigen Seele nie wilden Thiere von fanftem 
Wandel und darum gut fein, Denn du haft geboten: „Im. 
Sanftmuth vollbringe deine Werke, und Jedermann wird 


. dich Lieben.) Und die Hausthiere werden gut fein und 


& weder Weberfluß haben, wenn fie eifen, noch Mangel em— 
ER ‚Pfinben, mern fie nicht effen, und die Schlangen wer⸗ 





: ee u 123,2 —-)IRmı, 1 — 
4) &al. 4 12 — 5) Sw. 3, 19, 
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vn aut. fein, nicht gefährlich un, auf ir — = 
ondern voll Plugheit, Schaden zu verhüten, und fie werden. 

pie zeitliche Natur nur infoweit erforfchen, als zum Erfen- 
nen und Erfaſſen der Ewigkeit mittelft des Exfchaffenen 
- nötbig ift. Denn dieſe Thiere find der Vernunft nützlich 
wenn ſie, in ihrer todbringenden a © gehindert, em n 


‚Keben bleiben und gut find. 


22, Bon der Erneuerung des Sinnes nad — 


Geneſ. 1, 8. 


Denn fiehe, o Herr, unfer Gott und Schöpfer, — 


unſere Neigungen, durch die wir ein ſchlechtes Leben führten —— 


und deßhalb ſtarben, von der Liebe zur Welt weggezogen 
werben, und wenn dann unfere Seele durch ein gutes 
Reben eine lebenpige Seele zu werben anfängt und 
dein Wort erfüllt ift, Das du durch den Apoſtel geſprochen: 
Machet euch dieſer Welt nicht gleichförmig“: dann folgt 


auch das, was du ſofort beigefügt haft, indem du ſpracheſt 


„Sondern faffet euch ummandeln in Erneuerung eures Sin- 
nes; aber e8 heißt doch nicht: „nah eurer Art”, als ob 
ihr bloß dem Nächten, der euch vorgeht, nachfolgtet und 
nach der Autorität eines beſſern Menfchen Tebtet. Denn 
du haft nicht gejagt: „ES werde der Menfch nach feiner 
Art, fondern: Laßt uns ven Menſchen maben. 
nah unferm Bilp und Gleichniß“,) damit wir 
jelbft erführen, was dein Wille ſei. Darum fagt nämlidy 
dein Diener, der dir durch das Evangelium Rinder erzeugte, 
um nicht immer Kindlein zu haben, die er mit Milch nähren 


und wie eine Amme pflegen müßte: Laſſet euch umwandeln 
in Erneuerung eures Sinnes“, fo daß ihr prüfet, was Der 


Wille Gottes, was gut, Gott wohlgefällig und vollfommen 
ſei.“) Und deßhalb fagft du — nicht: „Der Menfch werve”, 


Äondern: Laßt ung ven Menſchen Be und du 


1) Gene. 1,26. — 2) Röm. 12, 2. 
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Bild und Gleichniß“. Denn wer erneuten Geiſtes 2 


feines menfchlichen MWegweifers, fo vaß er feiner Art nach⸗ 


— folgte, ſondern du ſelber zeigſt ihm ven Weg, und „er prüft 


dann auch felber, was dein Wille, was gut, wohlgefällie. 


und vollfommen ſei“, und du Iehreft ihn, ver nun fähig 


it, die Dreifaltigkeit der Einheit und die Einheit der 
Dreifaltigkeit ſchauen. Deßhalb heißt es einerfeits i in der 


0 Mehrzahl: „Laßt uns den Menfhen machen”, anver- 
ſeits aber wird in. der Einzahl beigefügt: „Und Gstt 


ſchuf den Menſchen“ 9 und nad dem in der Mehrzahl 


gebrauchten Ausdruck: „Nah unferm Ebenbilde... 
heißt e8 in der Einzahl weiter: „Nach dem Ebenbilvde 
Gottes”. So wird alfo ver Menfch erneut zur Exfennt- 


niß Gottes nad) dem Ebenbilde deſſen, der ihn erſchaffen 
hat, und fo ein geiftiger Menfch geworben, benrtheilt er 


Alles, fo weit e8 überhaupt der Beurtheilung unterliegtz 


er ſelbſt aber wird von Niemanden beurtbeilt. 2) 


23: Worüber der geiftige Mensch urtheilts 


nad Geneſ. 1, 26. 


& Daß er! aber über Alles urtheilt, das fiegt in: jenen 
- Worten ver Schrift, daß er „Gewalt habe über die 


Fiſche des Meeres und das Geflügel des Him— 


mels, über alle zahmen und wilden Thiere, 
über die ganze Erde und alles Gewürm, das da 


— ift und deine Wahrheit erkannt hat und Ichaut, dev bedarf 


frieht auf Erden.“ Denn. dieß vermag er durch die 
Erkenntnißkraft feines Geiftes, durch die er erfaßt, „was 


des Geiftes Gottes iſt“. Im Uebrigen hat der Menfch, 
da er in Ehren war, e8 nicht erkannt; er hat fich ven 
unvernünftigen Thieren gleichgeſtellt und iſt ihnen ähnlich 
.  geiworben.?) Darum haft dur in deiner Kirche, o Herr, unfer: 





1) Genef. 1, 27. — 2) I. Ror. 2, 15. — 3) Pf. 48, 21. 






Scaumne XII. % Re 





Set: —— ik hinterlegt; da wii Bein Gebllbe und | 
gefchaffen find unter deinen ‚guten Werfen ‚) und darum. 
urtheilen nicht nur, die in deiner Kirche nach deinem Geifte | 


vorſtehen, fondern auch diejenigen, welche den Vorftehern 


geiftig untergeben find. Denn in dieſem Sinn haft vu al8 
Mann und Weib ven Menfchen gefchaffen im Reihe ° 
deiner Gnade, wo e8 dem Fürperlichen Gefchlechte nach wener 
Mann noch Weib, wie auch meer Juden noch Griehen, 
weder Knechte noch Freie gibt. Die geiftigen Glieder dei— 





a, 


ner Kirche alfo , feien fie Vorfteher, feien fte Untergebene, 
urtheilen geiftig. Allein fie urtbeilen nicht über die geiftr 


gen Erfenntniffe, die am Firmamente leuchten; denn über 


eine. fo erhabene Autorität darf man fich fein Urtheil an- 
maßen, fo wenig wie über bein Bud) felbit, wenn. auch 


darin Etwas dunkel iſt. Wir ordnen ihm unſern Berftand 
unter und halten für gewiß, daß auch pas, was unferer 
Erkenntniß verfchloffen ift, Ausfprüche der Wahrheit find. 
Denn fo muß der Menſch, obwohl bereit8 ein geiftiges Wer. 


ſen und erneut Zur Erfenntniß Gottes nach dem Ebenbilde 


deſſen, der ihn erfchaffen hat, doch „nicht Kichter, fondern 


Bollbringer des Geſetzes fein.) Arch urtheilt der geiſtige 
Menſch nicht fo, daß er unterfcheiven wollte zwiſchen geifti- 


Gott ‚ befannt find, folange ſie fich noch durch keine Werke 


uns offenbar gemacht haben, fo daß wir fie an ihren Früchten 


zu erkennen vermöchten. Du aber‘, o Herr, fenneft fie und 
haft fie ausgeſchieden und im Berbörgenen berufen, noch 
ehe das Firmament gegründet ward. Auch über die un- 


ruhig wogenden Schaaren diefer Welt urtheilt ver Menfh - = 


nicht, wenn ſchon er geiſtig iſt. Denn wie kommt e8 ihm 


zu, über diejenigen zu urtheilen, welche draußen find, da er 
nicht weiß, wer von dort nod) zur Süßigfeit deiner. Gnade -- 
- gelangen, und wer in der beftändigen Bitterfeit ber. — 


loſigkeit verharren wird? 








) Epheſ. 2, 10. — 2) Jat. 4, 11. 


gen und fletifchlichen Menfchen, die nur deinen Augen, o 







Be 





R e⸗ der Menih, den. — — — Eben⸗ > | 
Bilde geſchaffen, nicht Gewalt über die Lichter des Himmels 


: = empfangen, noch über jenen verborgenen Himmel, noch über 
Tag und Nacht, denen du ſchon vor Erfchaffung ves Himmels 
riefeft, noch auch über die Sammlung ver Gemwäfler, das 


Meer. Aber er hat Gewalt empfangen über die Fiſche des 
Meeres und das Geflügel des Himmels, über 
alle Thiere, über die ganze Erde und alles Ge 
wirm, das da frieht auf Erden. Denn er urtheilt 
und Bilfigt, was er recht, mißbilligt aber, was er unrecht 
findet, ſei e8 bei der Feier jener Saframente, durch welche 

- Diejenigen als Glieder deiner Kicche eingeweiht "werben, 
. welche deine Barmherzigkeit in den Fluthen diefer Welt aus⸗ 
Sucht, Set e8 bei jener Feier, wo der aus der Tiefe 
erhobene Fiſch vorgefeßt und von der frommen Erde 


| genoſſen wird, fei e8 bezüglich der Beveutung und dem laut 
der Worte, bie dem Anfehen deines Buches unterftehen und 


gleihfam unter dem Firmamente dahinfliegen, und. die bei 


Auslegung, Erklärung, Erörterung, Beiprehung, Lobprei- 


fung und Anrufung deines Namens fih aus dem Munde 
bervorarbeiten und Yaut ertönen, auf daß das Bolf ant - 


- worte: Amen. Der Grund, warum all dieſe Ausprüde 


wirklich und vernehmbar ansgefprochen werben müſſen, liegt 
in dem Abgrunde der Welt und der Blinpheit des 
Fleiſches, in Folge deren das bloß Gedachte nicht gefehen 


werben kann, fondern in ven Ohren ertönen muß. In die 
ſem Sinne alfo vermehrt fih das Gevögel wohl 


auf Der Erde, feinen Urfprung aber hat e8 dennoch im 


den Gewäffern Es urtheilt auch ver geiftige Menſch, 
imndem er billigt, was er recht, und mißbilligt, was er un- 


— findet, in den Werken und Sitten der Gläubigen, ihren 
Almoſen, worin ſich gleichſam das Erdreich frucht— 
"bar zeigt; er urtheilt über die lebenvpigen Seelen, 
. bie ihre Leivenfchaften durch Keufchheit, Faften und fromme 
Gedanken gezähmt haben, aus dem, was bie förperlichen 
Sinne mahrnehmen. Kurz, barüber wird ihm ein Urtbeil 


ä beigelegt , wo er auch die Gewalt hat, zu beifern. 


: — a: de 








—— — Gott den Menſchen, Be Sifhe 


amd die Vögel gefegnet hat, und nicht Eu 
die übrigen Gefhönfe 


Aber wie verhält es ſich nun mit dem Beinen, 


und was fir ein Geheimniß liegt darin? Sieh, du 
Tegneft die Menihen, o Herr, „daß fie wahfen. 
und fih mehren und die Erde erfüllen.) 





Gibſt du ung bhiebei Feine Andeutung, damit wir einiger — 


maſſen erkennen, warum dur nicht auch das Licht geſegnet 
haft, das du ven Tag nannteft, umd nicht das Firmament 


des Himmels, noch die Lichter an vemfelben, noh die Ge 


ſtirne, die Erde und das Meer? Hätteft dır nicht ebenfo 
die Fiſche und Meeresungeheuer gefegnet, daß fie machten 
und fich mehren und die Waller des Meeres erfüllen, ſo— 

wie die Vogel, daß fie fi auf der Erde mehren follten, jo 
würde ich fagen, daß du, unfer Gott, der du uns nad) dei- 
nem Ebenbilde erichaffen, daß du mit Diefer Gabe des Se— 
dens eigens den Menfchen auszeichnen wollteft. Ebenſo 
wuürde th jagen, daß diefer Segen fich auf diejenigen Arten 
" son Dingen erftredte, welche ſich durch Zeugung aus ſich 


ſelbſt Fortpflanzen, wenn ich venfelben auch bei ven Bäumen 


and Gefträuchen und den I[vierfüßigen und Friechenven] 


Thieren fände. Nun aber ift weder zu den Fräutern und 
‚Bäumen, noch Zu den Bierfüßern und den Schlangen ger 


Sagt: „Wahfet und mehret euch”, obgleich doch 
all vieß, aleich ven Fiichen, nen Vögeln und ven Menſchen, 
ſich Durch Zeugung vermehrt und fo feine Gattung erhält. 

Was fol ich alfo jagen, mein Licht und meine Wahr- 


Heit?. Daß Nichts darin liegt? Daß dieß ein [eeves Wort 
jei? Nimmermehr, o Vater ver Frömmigkeit; ferne ſei eg, 
- Haß der Diener deines Wortes dieß fage. Wenn ich ee 
auch den Sinn diefes Ausipruches nicht verſtehe, fo mögen 


Beſſere, d. h. Einſichtsvollere als ich, ihn beffer deuten, je 


1) Genej. 1, 28. 
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— nach dem Berftändniß, das du einem So Sefonbers x ver⸗ 

wbiehen haft, mein Gott. Laß aber auch mein Bekenntniß 

wohlgefällig fein vor deinen Augen, weil ich dir meinen 
Glauben befenne, daß du, o Herr, nicht ohne Abficht To ges » 


-  Speochen, und weil ich nicht verſchweigen will, welche Ge 


danken das Lefen diefer Worte i in mir erwedt Hat. ‚Sie find 
ja wahr, und ich fehe nicht ein, was mich hindern follte, 
die Austprüche deines Buches fo bilvlich zu werftehen. Ich 


weiß jr auch, daß Etwas, was der Geift nur auf eine Weife 


‘erkennt, finnlich auf mehrfache Weife ausgedrückt werden 
kann, und daß der Geift Etwas auf mehrfache Weife ver- 
 fteben kann, was nur auf eine Weife ſinnlich ausgedrüdt 
wird. Siehe, wie einfach iſt Die Liebe Gottes und des Nächſten, 

und durch wie viele Geheimniſſe, und in wie unzählig vielen 
- Sprachen, und in wie unzählig vielen Ausdrücken in jeder 

‚einzelnen Sprache wird fie nicht finnlich dargeftellt? So 

wachſen und mehren ſich“ [vie Fiſche und die Vögel], 
die ven Waflern entftammen. Merfe weiter auf, ver dur 
dieſes liefeft, Siehe, wird nicht, was die Schrift doch nur 
in einer Weile vorträgt und die Stimme nur auf eine 
Weiſe ausfpricht, wird nicht dag „Sm Anfang Shuf 


. Gott Himmel und Erde” in vielfachen Weife verftan- 


den, nicht in Folge von Täufhung und Irrthum, ſondern 


% ‚in Folge verfchievenfacher, aber wahrheitsgemäßer Auffaf- 
fung? Und fo wählt und vermehrt fih, was die Menſchen 
hervorbringen. 


Wenn wir alſo das Weſen der Dinge nicht im bilde 


lichen, en im eigentlichen Sinne faflen, fo paßt das 


Wort: „Wahfet und mehret euch“ auf Alles, mag 

durch Samen fortgepflanzt wird. Sehen wir e8 aber an 
als in bildlichem Sinne gebraucht, was meiner Anſicht nah 

am eheiten in der Ablicht der Schrift Liegt, welche jevenfalls 
nicht unndthiger Weife bloß der Nachkommenſchaft ver dem 


S Waffer entſtammenden Thiere und der Menſchen allein 


jenen Segen zueignet, fo finden wir die Erfüllung des 
W achſet und mehret euch“ bei den geiſtigen und bei 
den körperlichen Kreaturen, d. h. gleichſam im Himmel 


und aufder Erde, bei den gerechten und bei den unge- 
. „rechten Seelen, d. h. gleihfam im Lichte und in der 
Finſterniß, bei den heiligen Schriftftellern, die uns beit 


. Öefet übermittelt haben, d.h. gleihfam am Firmanente, a 
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das zwifhen Gewäffer und Gewäſſer begründet wurdes 


. bei der Gefellichaft der die Bitterfeit Liebenden Völker, d.h.“ 


gleichſam im Meere; bei ven Beftrebungen frommer Seelen, 


d. b. aleichfam auf der tvodenen Erde; bei ven Werken 
der Barmberzigfeit, nie den Nöthen des menfchlichen Lebens 


angemeffen find, d. h. gleichfam bei vem Samen tragen- 


den Örafe und den Frucht bringenden dDAumen; 


bei ven zum Nuten Anderer verliehenen Geiftesgaben, d.h. 


- glethfam bet den Lichtern des Himmels, und bet 


den bis zur Selbftüberwindung gezügelten Gemüthsregune 
gen, d. b. gleichlam bei ven Lebenden Seelen. Bei all 


diefen Dingen finden wir Vermehrung und Fruchtbarkeit 


. und Wahsthum. Jenes MWahsthum und jene Vermeh— 


rung aber, die darin beftehen, daß eine Sache auf vielfadhe 
Weiſe ausgedrückt wird und ein Ausorudf auf vielfache 


Weiſe verftanden wird, finden wir nur bei finnlichen Zeichen 
und bei dei Dingen, die der Geiſt darımter venft. Die - 
finnlichen Zeichen finden wir in der Vermehrung ver Thiere, 
die aus den Gewäffern hervorgingen, da die Tiefe des fleiſch⸗ 
lichen Abgrundes fie ljene Zeichen] nothwendig macht; jene 


Dinge dagegen, die ſich der Geiſt darunter denkt, in der 


Bermehrung des Menſchengeſchlechtes, wegen der Fruchtbar⸗ 


keit des menſchlichen Denkvermögens. Und deßhalb glauben 
wir, iſt nur zu dieſen beiden Arten von Geſchöpfen von dir, 
o Herr, gefagt worden: „Wachſet und mehret eud”. 


Ich nehme an, daß du und durch dieſen Segen die Mad - * 
“mb das Vermögen verliehen haft, einerſeits in vielfacher 
Weiſe auszudrüden, was wir bloß auf eine Weife erfaflen, 


und anerfeits in vielfacher Weife zu erfaflen, was wir nur 


dunfel und auf eine Weife ausgedrückt lefen. So füllen 
fih die Gewäffer des Meeres, deren Wellen mır 
die verfchienenfachen [ven Worten beigelegten] Bebeutungen 
bilden; fo füllt fich auch vom Wachsthum des Menſchen 








ke Erd er — — reine bei eifrigem 
Streben Ina der Wahrheit], und über welche alsdann ‚die — 
Vernunft, berridt. 


‚25, Allegorifhe — von Geneſ. 


02. Jh will num auch ſagen, mein Herr und Gott, Woran 
mich die folgenden Worte deiner Schrift gemahnen; fagen 
will ich es, ohne mich zu fcheuen. Denn ich werde Die 
wWaͤhrheit fagen, indem du mir eingibit, was ic) nach dei⸗ 
nem Willen über jene Worte ſagen ſoll. Denn nimmer 
mehr, glaube ich, werde ich die Wahrheit reden, wenn ein 
Anderer als du e8 mir eingeben follte; denn dur bift Die 


Wahrheit, jeder Menfch aber ein Lügner.) Und deßhalb 
redet, wer die Unmahrheit redet, aus dem Geinigen; um 





 alfo die Wahrheit zu reden, will ih aus dem veven, was. j 


= dein tft. Siebe, du haft ung „zur Speife negeben 
alles Kraut, das fi befamet auf der ganzen. 


Erde, und alle Bäume, die in fi felbft ven 
Samen haben zu ihrer Art”, aber nicht uns allein, - 
Sondern auh allem Geflügel des Himmels, allen 
Thierender ErdeundallenSchlangen, den Bilden 
aber und ven großen Seeungehenern haft du dieß nicht ges 

geben. Wir fagten ja, daß durch dieſe Früchte ver Erde 
bezeichnet und bildlich ausgevrüdt würden bie Werke Der 


Barmherzigkeit, welche in den Bedürfniſſen dieſes Lebens 5 


son der fruchtbaren Erve gefpendet werben. Ein ſolches 
Erdreich war der fromme „Onefiphorus, deſſen Haus du 
DBarmberzigfeit erwiefen haft, weil er häufig deinen Diener 
Paulus erquickt und fich feiner Bande nicht gefchämt Hat.“ 9) 
Das thaten und Solche Frucht brachten auch „vie Bruͤder 
aus Macevonien, die feinem Mangel abhalfen.“) Wie aber 
tagt er über gewilfe Bäume, die ihm nicht die ſchuldige 


SR: Beust gaben! Denn irgendwo fagt er: „Bei meiner erhen 





1) Bj. 115, 2. — 2).O. Tim. 1,16. — 8) U. So 11,9 












; etenatife Sum. c. % et —7 


ee fant mir Niemand zur Seite, — Alle 


verließen mich; möge es ihnen nicht angerechnet werden.“) 
Solche Früchte aber ſchuldet man denen, die uns Durch dis 


Verſtändniß der göttlichen Geheimniffe in eine vernünftige 


Lehre einführen; und fo ſchuldet man fie ihnen als Menfhen; 5 
als lebendigen Seelen aber ſchuldet man fie ihnen, da fie 


fih als Vorbilder varftellen in jeglicher Art von Enthalt 
famfeit. Ebenſo ſchuldet man fie ihnen als Vögeln wegen 


des Gegens über dasjenige, was ſich mehret auf Erben; — 


denn ihr Ruf iſt in alle Welt ergangen. ?) 


26. Freunden und Nuben der Werfe der Barm-- 
berzigfeit. 


Es nähren fich aber von diefen Speiſen Jene, welche — 
daran haben; Freude aber haben feine daran die, „deren 
Gott der Bauch iſt.“ Denn auch bei ven Gebern folcher 
Gaben befteht tie Frucht nicht in dem, was fie geben, ſon⸗ 
dern in der Gefinunng, womit fie geben. Daher fehe id; 
sanz deutlich, warum ver Apoftel, der Gott diente und nicht: 
feinem Bauche, fich freute, ich fehe e8 und freie mich von - 
Herzen mit ihm. Er hatte empfangen, mas die Bhilipper 
ihm durch Epaphroditus geſchickt hatten;?) aber dennoch fehe: 
ich, daß er fich Über etwas Anderes freut. Worüber er ſich 
aber freut, davon nährt er fih; im Geifte der Wahrheit‘ 
nämlich fpricht er: „Innig habe ich mic) im Herrn erfreut,- 
daß ihr enplich eimmal wieder aufgeblüht fein, für mich 
Sorge zu haben, wie ihr wohl auch früher geforgt habet,- 


aber ihr ſeid veflen überdrüſſig geworden.““ Jene waren. I 


alfo durch den langen Ueberdruß welk geworden, gleichfam 
verdorrt und darım ohne die Frucht der guten Werke, und 
nun freut ex fich für fie, weil fie wieder aufgeblüht find... 
nicht für fih, meil fie feiner Noth fteuerten. Daber Tage 


y Kim. 4, 16. — 2) Bl 18, 5. — 3) Philipp. 3,19. — 
4) Bone 4,11 fi. 
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er ——— ht. als ob ich bie" des Mangels wegen 
Fagte. Denn ich habe gelernt, in allen Verhältnifien mich 


Zu begnügen ; ich weiß zu entbehren, ich weiß auch in Ueber 
Hluß zu leben; in Allem und für Alles bin ich geübt, fatt 


zu haben und zu hungern, Ueberfluß zu haben und Mangel 


| ‚u leiden; ich vermag Alles in dem, der mich ſtärkt.) 


Was ift alfo der Grund deiner Freude bei Allem, - 0 


großer Paulus? Worüber freuft du di, wovon nähreft 
. du dich, o Mann, der dur „erneut bift zur Erkenntniß Gottes 
- mad dem Cbenbild vesjenigen, der: dich erichaffen hat,‘ 
Seele, die du lebeſt in jo großer Enthaltfamfeit, geflügelte 
Zunge, die du die Geheimnifje [Öottes] verfündeft?: So 
chen lebendigen Wefen gebührt ja jene Speife. - Worin bes 


steht fie nun? In der Freude! Laßt uns weiter hören, 


ER Doch“, Sagt er, „habt, ihr wohl gethan, an meiner Bedräng⸗ 


niß Antbeil zu nehmen.‘ Das erfreut ihn, das nähret ihn, daß 


ene ein gutes Werk gethan haben, nicht daß fie feine Bee 

drängniß gemilvert haben, Er fpricht ja zu bir: „Inder 
Trübſal haft du mic Raum gemacht;'“?) denn Ueberfluß zu - 

haben, wie auch Mangel zu leiden weiß er in dir, ver du 


ihn ftänfeft. „Denn auch ihr, o Philippenſer“, ſagt er, 
wiſſet, daß im Anfang meiner evangelifchen Thätigfeit, als. 


ah aus Macedonien wegz3og, feine Gemeinde mit mir in 


Gemeinſchaft ftand in Hinſicht auf Geben und Empfangen 
als ihr allein; denn auch nach Theſſalonich fandtet ihr ein 
mal und abermal, weſſen ich bepurfte. Daß fie zu Diefen 


guten Werfen zurüidigefehrt find, das freuet ihn nun, und 
er iſt frob, daß fie wieder aufgebfüht find, wie wenn die 5 


Fruchtbarkeit eines: Ackers wieder autflebt. 


rent er fich nicht vielleicht dennoch wegen feines Nutzens, 


da er Sagt: Ihr habt fü meinen Bevarf gefendet? Freut er fich 

 wielleicht Doch vdeßhalb? Nein. Und woher willen wir dieß? 
Weil er felber hinzufügt: „Nicht als fuchte ih Geſchenke, 
ſondern was ich Suche, iſt veichlihe Frucht.“ Von dir, o 








1) phil 4, 11. 12. -- 2) Koloſſ. 8, 10. — 3) Pi. 4,2 
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Be habe E2 — ——— Gabe and Fendt zu untere 
ſcheiden. Die Gabe ift die Sache, die terjenige gibt, welher 
‚ und das Nothwendige fpendet, wie Geld, Speife, Tranf, 


Sehenntniſe XI, e em. — © ER 9 u — 


Kleidung, Sbbach Hilfe. Die Frucht aber it der gute und 
rechte Wille des Gebers. Denn der gute Meifter ſagt niht 
bloß: „Wer einen Propheten aufnimmt‘, fondern er hat 
Hinzugefügt: „Im Namen eines Propheten. Und er fat 


nicht bloß: „Wer einen Gerechten aufnimmt”, Sondern er 
bat hinzugefügt: „Im Namen eines Gerechten.“ ) Denn 
nur fo wird jener ven Lohn eines Propheten, diefer den 


Lohn eines Gerechten empfangen. Und er fagt nicht bloß: 
„Der einem der. geringften meiner Jünger einen Becher 


- Salten Waffers zu trinken gibt‘, fondern er hat hinzugefügt: 
„Jedoch im Namen eines Jüngers.“ Und dann erft bat 
ex beigefeßt: „Wahrlich fage ich euch, ver wird feines Loh—⸗ 
nes nicht verluftig gehen.” Die Gabe tft die Aufnahme des 

- Propheten, des Gerechten, ift der dem Jünger gereichte Bes 
cher Falten Waflers, die Frucht aber befteht darin, daß man 


dieß im Namen des Propheten, des Gerechten, des Jüngere 


thut. Mit Molcher] Frucht wird Elias von der Wittwe ges 


nährt, welche wußte, daß fie einen Mann Gottes fpeifte, . 
und ihn aus viefem Grunde ſpeiſte. Durch ven Naben 


aber wurde ex [bloß] mit der Gabe genährt.d Und zwar 
° wurde nicht der innere Elias damit genährt, ſondern ber 

Außerliche, der aus Mangel an folcher die fogar zu 
' Grunde hätte gehen fünnen. ; 


27. Was die Fiſche und die here des Ab— 
grundes bedeuten. 


Und fomit will ih wor dir, o Herr, ſagen was die 


Wahrheit iſt. Wenn unwiſſende und ungläubige Menfchen, 


zu deren Bekehrung und Gewinnung tie Anfangs-Sakra⸗ 
Bat fowie jene Großthaten deiner Wunder erforderlich 








1) Bgl. Matth. 10, 41. — 2) IIL Buch der Kön. 17. 
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; © no, * wir mit — Ausdruck ‚Site — und ee 
ungeheuer" bezeichnet glauben, e8 auf fich nehmen, ve 
Diener Ieiblih zu erquiden oder ihnen in irgend einem Be- 


dürfniſſe des menschlichen Lebens beizufpringen, fo fennen - 
ſie den reiten Grund und Zweck diefes ihres Sandelnd 


nicht, und darum nähren viefelben weber beine Diener, noch 
werden auch deine Diener von ihnen genährt, da jene dieß 
nicht in heiligem und rechtem Willen thun nnd dieſe über 


ee ihre Gaben, an denen fie noch feine Frucht fehen, fih nicht 





RR 


erfreuen. Denn das nährt die Seele, was fie erfreut. Und 


deßhalb genießen „die Fiſche und Meeresungeheuer"” 


keine von den Speiſen, welche nur die bereits: von ver Bit 


terfeit der Meeresflutben gefonderte und geſchiedene Erbe 
hervorbringt. 


28. Warum Gott fagt, Alles, was er semad. 


babe, fei fehr aut. 


And du faheft, o Gott, Alles, was du gefchaffen hatteft, = 


amd Siebe, „es war fehr gut” ,”) und au wir fehen e8, 


x und fiehe, Alles ift Tehr gut. Als du bei den einzelnen Ga 


tungen deiner Werfe ſpracheſt, fte ſollten werben, und als 
fie dann geworden waren, faheft du das eine und ſaheſt 
das andere und ſaheſt, daß es „gut“ war. Siebenmal, zählte‘ 


F 


ich ſteht geſchrieben, du habeft geſehen, daß das was du 


geſchaffen, gut iſt, und das achte Mal heißt es, du habeſt 


Alles, was du gemacht, geſehen, und ſiehe, es iſt nicht bloß 
gut, ſondern e8 ift, weil Alles zufammengenommen, fogar 


Sehr gut. Denn jedes Einzelne für fidy war nur aut, Alles: 
zuſammen aber war gut und zwar ſehr gut. In dieſer 
Meile wird auch von jedem ſchönen Körper gevebet. Denn 
der Körper, der aus allen Gliedern befteht, ift weit ſchöner 


| Zuſammenfügung erſt das Ganze vollendet ift, mie fehr dies 


u elben auch für ſich allein fchön find. 


— 


Eeneſ. 1, 31. 





Ei als die einzelnen lieder ſelbſt, vurch deren Harmonie 


Did: 
gefehen habeft, daß — — an —— weil 
efielen. Und ich fand bei deinem Sehen feine ge 
urch die ich Dein fo oftmaliges Sehen deffen, was di 
&haffen, hätte begreifen fünnen, und ich ſprach D: 
‚denn diefe beine Schrift nicht wahrhaftig da * d 
ber 


in — während deine Schrift mir en du gabe > 
einzelnen Tagen gefehen, daß das, was du geichaffen 

ift? Und ic) fand auch, als ich zählte, wie oft du Die 
‚Hierauf entgegneft du mir, denn bu bift mein Gott nd 
ſprichſt mit gewaltiger Stimme zu dem innern Ohre deines 
Dieners, indem du meine Taubheit durchbrichſt und rufſt 
O Menfch, was meine Schrift fagt, das fage ich, nu 

ne e8 in ber Zeit, für mein Wort. aber gibt es Feine 
weil es mit mir im gleicher Ewigkeit beiteht, Co auch, 

ch was ihr durch meinen Geift jehet, mie auch ich 

a8 ihr Durch meinen Geift fagt. Doch während ihr‘ 
n der Zeit feht, ſehe ich e8 nicht in der Zeit, wie ih auch 
das nicht in der Zeit fage, was ihr in ver Zeit ausſprechet 


30, Wahnwitz der Manichäer. 


And ich vernahm es, o Herr, mein Gott, und ſchlür 
inen Tropfen Süßigteit aus deiner Wahrheit und erfannte, 
daß es Menfchen gibt, denen deine guten Werfe mibfalle 
und die behaupten, du habeſt Vieles davon erſchaffen müſſ e 
= B— das Himmelsgebãu und die Sternenwelt und. Die 


er 8 —— — du ſie bloß geſammelt, ee 
stellt und verbunden, als du gegen beine befiegten: Feinde 
das Bollwerk der Welt aufgeführt hättet, damit fie, durch 
dieſen Bau im Zaume gehalten, fich nicht mehr wider dic) 


empören fünnten. Anderes aber habeft vu Bau) nicht 
x Kan ausgew. Schriften. 
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aefihaffen, ia nicht einmal - dab ‚gehöre - 


3. DB. alles Fleifch und alle, auch die Kleinsten Thiere, ſo— 
Sir Alles, was mit Wurzeln im Boden haftet;. fondern 
ein feindlicher Geift, ein anderes, nicht von dir erfchaffenes 
und Dir gegenüberftehennes Wefen erzeuge und geftafte dieß 
alles in ven unterften Theilen ver Welt. Wahnfinnige 
find es, Die fo reven, denn fie fehen deine Werke nicht in 
deinem Geiſte, noch auch erfennen fie dich in ihnen. 


31. Dem Frommen sefällt, was Gott gefällt 


Die aber deine Werke in deinem Geiſte fehen, in dieſen 


bift du felber e8, der fieht. Wenn fie alfo fehen, daß fie 


gut find, fo fiehft dur, daß fie gut find; fo oft ihnen irgend . 


Etwas veinethalben gefällt, gefällſt du ihmen darin, und 
was duch deinen Geift uns gefällt, das gefällt dir an uns, 
„Denn melher Menſch weiß, was im Menſchen 
ift, als nur der Öeift des Menſchen, verinihm 
felber tft? Sp aud) erfennt Keiner, was Gottes 
iſt als nur ver Geift Gottes.“ „Wir aber”, heißt 
e8 weiter, „haben nicht ven Geiſt dieſer Welt em- 
pfangen, ſondern den Geiſt, der aus Gott ift, 


Damit wir wiſſen, was uns von Gottgeſchenkt 


worden iſt.“) Darnach drängt's mi, zu fagen: 
„Sewiß, Keiner weiß, was Gottes iſt, als nur der Geiſt 


Gottes. Wie willen denn nun auch wir, was und von - 


Gott geſchenkt worden iſt?“ Ich vernehme die Antwort: 
Auch das, mas wir durch feinen Geift willen, weiß Keiner 
fo, wie der Geiſt Gottes. Denn wie zu denen, die im 
Seifte Gottes reden follten, ver Wahrheit gemäß gefagt 
wurde: „Nicht ihr feid eg, die da reden,“ jo gilt 
auch denen, die im Geiſte Gottes willen, in Wahrheit das 
Wort: „Nicht ihr ſeid es, bie: da willen,” Ebenſo richtig 
beißt e8 daher von denen, die im Geiſte Gottes ſehen 
Nicht ihr ſeid es, die da fehen; und von was immer fie jo 


1) I. Kor. 2,11 f£ — 2) Matth. 10, 20. 
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ottes fehen, baß es aut ift, ‚davon fe 

Telßft, fondern Gott, : es En iſt u Sie find 
möglich: einmal, es hält Einer Etwas fiir Köfe, während 
gut ift, wie die thun, won denen oben die Rede war; baı 
der Menſch für ſich ſieht von dem, was gut ift, daß 
aut ift; (naher gefällt nämlich Vielen deine Schöpfung, w w 
ſie aut ift, denen gleichwohl du felber nicht in ihr gefäll 
und ſie finden darum ihre Freude vielmehr an ihr als an dir) 
ein Drittes dagegen ift es, wenn der Menfch wohlfieht, daß 
- Etwas gut ift, aber eigentlich Gott in ihm ſieht, daß es gut ift: 
Davon ift die natürliche Folge, daß er felber in dem geliebt wird 
was er erfchaffen, er, der nur durch den heiligen Geiſt ‚gelieb 
werben kann, den er verliehen hat. Denn „die Liebe Gottes 
iſt ausgegoffen in unfere Herzen durch den heiligen Geift, 
der uns gegeben ift,"*) und. durch den wir fehen, daß Alles 
gut ift, was irgendwie da ift. Denn es iſt von ihm, ver 
er irgendwie tft, fondern [abfolut] ift, was er if. 


2. Uberblid über die Werke Gottes 


— — dir, o Herr! Wir ſehen Himmel und Erde, 

dieß nun die fürperliche Schöpfung in ihrem obern und 
ihrem untern Theile , ober ſei es bie geiftige und die fürper- 
liche Schöpfung; und in der Herrlichkeit diefer Theile, aus 
denen die ganze Mafle der Welt over überhaupt die ge- 
fammte Schöpfung beſteht, fehen wir das Licht gefchaffen 
und von der Finfterniß geſchieden. Wir fehen das Firma- 
ment des Himmel®, ſei dieß nun jener Haupt-Weltförper 
wiſchen den oberen geiftigen und ven unteren körperlichen 
— Waſſern,) 1 es der Luftraum, der ja a Himmel 


1) Röm. 

Es) Aug. — hiezu in ſeinen 2, 

der Ausdrud ſei nicht genau genug, bie Sade felbft aber fe 
dunkel. — Wie kommt e8 nur, daß Aug. bei Rezenſion der Betenntniffe 
dieſe Bemerfung für obige Stelle vejerbiren zu follen giaubte? 
Schon die Verfehiedenheit der Tat. Ausgaben und ver deutſchen Heber- 
ſchungen läßt uns, und namentlich im ganzen breizehnten Buch, 
der Dumnfelbeiten von jelbft genug finden; man braucht — 
nicht a verwieſen zu werden. — 












































— 





EN: 


| 484 SR es Auguſtinus 


genannt wird, und in dem die Vögel de8 Himmela daher⸗ 
fliegen zwiſchen ven Gewäffern, bie dunſtförmig über ihnen 


.. fchweben und auch in heitern Nächten herabthanen, und 
opener, welche dichter find und auf der Erbe dahinfließen 


Wir Sehen in ven Meeresränmen die gefammelte Waller: 
mafle und das trodene Land, fer es nun bloß fahl oder be— 
reits auch aeftaltet, jo daß es fichtbar und geordnet wurde, 
die Grundlage für Kräuter und Bäume Wir fehen die 
[Himmels-] Lichter hernieverleuchten, die Sonne den Tag 
erfüllen, Mond und Sterne die Nacht erfreuen, und all dieſes 
die Zeiten beftimmen und anzeigen. Wir -fehen vie weite 
Schöpfung, wohin nur das Waſſer reicht, Fiſche und Un— 
geheuer und auch Vögel hervorbringen, indem die- Dichtig- 
feit der Luft, welche die Vögel ber ihrem Fluge trägt, aus 
der Auspinftung des Waflers erwächſt. Wir fehen vie 
Oberfläche ver Erde durch die Landthiere verſchönert, und. 
den Menſchen, der nach deinem Bild und Gleichniß ge— 
Schaffen ift und eben wegen dieſes Bildes und Gleichniffes, 
d. bh. kraft der Vernunft und Erfenntniß, über. allen unver— 
nünftigen Tihieren Steht. Und wie feiner Seele eine Kraft 
innewohnt, welche durch Einficht regiert, und eine andere, - 
die ſich in Gehorfam umterwirft, fo, fehen wir auch, ift dem 
Rörper na für den Mann das Weib erichaffen, pas zwar 
dem Geiſte nach mit ihm die gleiche vernünftige Erkenntniß 
haben, dem Gejchlechte nach dagegen ihm unterworfen fein 
- Jolie, wie [auf Dem Gebiete des Geiftes] fich der Wille ver 
Bernunft unterordnet, um von ihr die Befähtgung zu em _ 
pfangen, richtig zu handeln. Wir fehen, wie dieß im Ein- 
zelnen gut, Alles zuſammengenommen aber fehr gut ift. 


33 Rurze Wiederholung der ganzen Schöpfungs- - 
gefchichte. 


Es follen deine Werke dich preifen, damit wir Dich lie— 
ben, und wir wollen dich Lieben, damit dich preifen deine 
Werke, die, aus der Zeit Anfang und Ende, Entftehen und 
Vergehen, Bortfhritt und Rückgang, Fülle und Mangel 
empfangen. Sie haben alfo ihren Morgen und ihren - 





2 Bekenntniffe XIII. c. 34. RE RE 


Abend, theils verkorgen, theils offenkar. Denn fie find aus 


Nichts durch Dich, nicht aus Dir geworben, nicht aus einer 


Materie, ‚die nicht dein oder die beveit8 vorher vorhanden 


geweſen wäre, ſondern aus einer miterfchaffenen,, d.h. von 


dir gleichzeitig Imit ihnen] erſchaffenen Materie, teren Ge⸗ 
ftaltlofigfeit du ohne jeglichen zeitlichen Zwifchenraum ge 
ftaltet haft. Denn da die Materie von Himmel und Erde 
etwas Anderes ift, als die Geftalt won Himmel und Erbe, 
fo haft dur die Materie aus dem puren Nichts, die Geitalt 
der Welt dagegen aus der aeftaltlofen Materie, beive jedoch zur 
gleicher Zeit geichaffen, fo daß ver Schöpfung ver Materie ohne 
jeglichen zeitlichen Verzug die Schöpfung der Geftalten folate. 


34. Allegoriſche Deutung des Gaͤnzen der Schöpfung 


Wir haben auch unſere Betrachtung auf das gerichtet, 
was du damit vorbilolich darftellen wollteft, daß du veine 
Werke in folher Ordnung entitehen oder doch in folcher 


- Drbnung niederichreiben ließeft, und wobet wir ebenfalls fahen, 
daß alles Einzelne gut, Alles zufammen aber fehr gut iſt, 


auf Himmtel und Erde in deinem Worte, deinem Einge— 
bornen, auf das Haupt und den Leib ver Kirche in ihrer 


Vorherbeſtimmung vor allen Zeiten, wobei e8 nicht Mor: 


gen und nicht Abend gibt. Als du aber beganneft das [von 
Ewigfeit] Vorherbeſtimmte in ver Zeit auszuführen, fo daß 


du das Verborgene offenbarteft und unſre in Unordnung 


gerathene Natur wieder ordneteſt, wir feufzten ia unter der. 
Raft unferer Sünden und waren aus deiner Nähe in die 
finftere Tiefe geftürzt: da fchwebte nein "guter Geiſt über 
uns, um ung Hilfe zu bringen zu rechter Zeit; da _rechtfer- 
tigteft du die Gottlofen und fchieveft fie von den Sündern; 


da befeitigteft dır die Autorität deines Buches zwiſchen den 


Dberen, deren Lehrer du fein wollteſt, und den Unteren, die 
ihnen untergeben fein follten; du vereinigteft Die Gemein- 


Schaft der Ungläubigen zu einem Bunde, damit der Eifer - 


der Gläubigen an ven Tag komme, fie div Werke ber 
Barmberzigfeit hervorbrächten und ihre irdiſchen Güter 


unter die Armen vertheilten, um bimmlifche zu erwerben, 
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Dann zündeteft du Lichter am Firmamente an, beine Hei 

figen, welche das Wort des Lebens haben und durch Die 
Seiftesgaben, die ihnen geworben, den Anderen mit höchitem 
Anfehen: vorleuchten. Hierauf geftalteteft dr zur Belehrung 
der ungläubigen Völker ven körperlichen Stoff zu fichtbaren 
Saframenten und Wumdern und zur Perfündigung deines 
Wortes unter dem Firmamente deines Buches, wodurch auch 
deine Gläubigen geſegnet werben follten. Dann geftaltetejt 
du die Iebendigen Weſen der Gläubigen durch Negelung. 

ihrer Neigungen mittelft der Stärfe der Enthaltlamfeit, 
Und endlich haft du den Geift in feiner Unterwürfigfeit 
gegen dich allein, und ohne daß er fürder eines menfchlichen 
Vorbildes bedurfte, nach deinem Bild und Gleichniß erneut, 
dem überlegenen Verſtande das vernünftige Handeln umter- 


georbnet, wie dem Manne das Weib, und befohlen, daß 


allen von dir beftellten Dienern, die zur Vervollfommnung 
deiner Gläubigen in dieſem Leben nothwendig find, viefelben 
Gläubigen nach deren zeitlichen Bedürfniſſen Werke [ner 
Barmherzigkeitlthun follten, pie firrfie felbft an Früchten für die 
Zufunft veich fein würden. Dieb Alles ſehen wir, und es ift Sehr 
aut; denn du fiehft e8 in uns, der du uns den Geift gegeben 
baft, in welchem wir e8 fehen und dich darum Lieben können 


35. Sein Gebet um den Frieden, 


D Herr und Gott, ſchenke ung nun auch den Frieden, — 
du haft uns ja Alles gegeben, — ven Frieden der Kuhe, 
den Frieden des Sabbaths, des Sabbaths ohne Abend, 
Denn diefe ganze wundervolle Ordnung all ver „Sehr aus 
ten‘ Dinge wird vergehen, wenn fie das ihr geſetzte Maß 
erfüllt bat; fie hat ja dann Morgen gehabt und Abend. 


36: Bon dem fiebenten Tag, vem fein Abend folgt. 


Der fiebente Tag aber hat feinen Abend und feinen 
Niedergang, weil du ihm zu ewigem Beftehen geheiligt haft. 
Somit verfündigt dein Buch, wenn es erzählt, vaß du nach 
Erſchaffung deiner ehr guten Werke, die du gleichwohl in vei- 








ffen, Tage ger 
, daß uch wir nad) Vollendu 







tigen — in bir unfere Ruhe finden werben, 
8% Bonder Kube Gottesinuns. 


Alsdann wirft du jo in und ruhen, wie du jest in uns 
irkſt, und fo wird jene Ruhe deine Ruhe durch ung fein, 
wie auch unfere Werke hienieven deine Werke durch ung find, 
Du aber, o Herr, wirteft immerbar und ruheſt immer 
du ſiehſt nicht die Zeit und wirkeſt nicht in der Zeit und 
ruheſt nicht in ver Zeit, und doch ſchaffſt vu das Sehen t 
ber Zeit und bie Zeit felber und bie Ruhe nad) der Zeit. 


« Gott und der Menic ſehen die Dinge auf & 
verſchiedene Weife, 


2 Bir. alfo fehen die Dinge, die du gemacht haft, weil: 
ie find; fie’ find aber nur, weil du fie fiehft. Heußerlich 
fehen wir, daß fie find, inwendig, daß fie gut find; du aber 
faheft icon damals ihre Schöpfung als gefchehen, alg Dufte = 
noch als zukünftig ſaheſt. Wir murben erft bewogen, Gutes zu = 
virken, nachdem es unfer Derz aus deinem Geifte empfangen 
hatte; worher aber verließen wir dich und waren zur Hand, 
Böfes zu wirken. Du aber, einziger, guter Gott, haft nie 

mals aufgehört, Gutes zu wirken. Auch auf unferer Seite . 
find, durch deine abe, gute Werke, aber fie find niet ewig; 
nach ihrer Bollendung jedoch, fo hoffen wir, wirft du in deiner 
unendlichen Heiligung uns zu ruhen gewähren, Du aber, - 7 
9 Gut, das feines Gutes bedarf, bift immer in Ruhe, weil, 
du deine Ruhe felber bift. Welcher Menſch aber wird dem — 

andern die Einſicht in dieſe Dinge geben? Welcher Engel 
dem anpern? Welcher Engel ven Menfchen? Bon dir R 































uß man fie erbitten, im dir fie fuchen, bei div anklopfen; 
nn, dann wird man fie empfangen, dann fie finden, dann N 
a wird fie uns erfchloffen werden. Amen, e 


3 Druckfehler und Berihtigungen. 


7 38 vu LK flat: Widerſpruch, der zwiſchen Wider⸗ % 
ſpruch zwiſchen. 





— 


©15 3.160. m I. flatt: und concentrirte — und ſchließlich 
concentricte. 
©. 29 3.18 0. u. ift „jo“ zu ſtreichen. 
©4336 v1 1 ſtatt: befinne — entfinne. 
658 3.1191 ftatt: konnte — kannte, 
ftatt: Worte — Wörter. r, 
S.72 3.1191. ftatt: denn dadurch — denn nur dadurch 
5.3.8 v. u. l. ſtatt: und — id. 
76 3.9 vu. L. flatt: Verworfenheit — Berächtlichkeit. 
81 16 d. u. I, ſtatt: zu — bis zu. 
82 3 16 0.0.1. ftatt: ſuchte — wollte; und ft. war — wäre, 
8 3.8 0. 0. iftnadh: er ſelbſt — zu feßen: [das Geftohlene]. 
149 3.3 v. u. I. ftatt: kam e8 — ließeft du e8 zu. > 
149 3.2 v. u. I. ftatt: daß — Damit. 
‚152 3.9 dv. L. ftatt: Fragen — Forſchungen: 
177 3.18 v. o. J. ftatt: fo doch — aber doc). 
317 3.110. 0.1. ftatt? und mir — und was mir. 
347 3, 12 v. u. l. ftatt: lobe — habe. 
. 358 3. 14 d. o. I. ftatt: Verachtung eitlen — Verachtung 


ſolch eitien. Ss 

74 3.15 b. o. l. ftatt: wird dann nicht — nicht wird Danın. 
378 3. 14 v. 0. 1. ftatt: darum — alio. ; 
. 397. Der Anfang von Kap. 29 müßte, fo ſcheint e8 mir ge- 
genwärtig, wohl jo lauten: Aber weil deine Barınherzig- 
feit beſſer ift al8 Leben, — fiehe, mein Leben ift von 
mir aus Zerfloffenheit, — fo hat auch mich deine Rechte 2c. 


= 


AAN 
So 


©.: 398 — 5 2.08 ſtatt: nachgehe; mid) — nachgehe. Und mich 

©, 404 3. 17 v. o. I. ſtatt: ſondern — aber. 

S. 408 14 v. o. iſt nach „du“ zu ſetzen: einige. 

©. 433 3.3 v. o. I. ſtatt: bei der großen Biegſamkeit ber Aus— 
drücke — in meitjchweifigeren Redewendungen, 

©. 438 3.6 d.u. 1. ftatt: waren — wären. 

©. 444 3.8 v.n.: „daß... verlief“ wäre nach meinem jeßigen 


Dafürhalten wohl jo zu geben: daß fte von ihr auch jchon in 
ihrem Begiun [Keim] und ihrer Geftaltlofigkeit (jegliches in 
feiner Art, jei es geiftig, jet e8 körperlich) und bei all ihrer 
Zendenz zu ſchaotiſcherſ Unordnung und zur Entfernung 
von umd Unähnlichfeit mit die abhängig wären. 

©. 462 3. 11 0. o. iſt nad) „während“ zur ſetzen: er, 


Er ir 


Inhaltsverzeichniß 
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Zugufinne? Leben und ee 


Erjies Bud 
Zweites Bud 
Drittes Bud) 
Viertes Bud) 
Künftes Bud 
Sechſtes Bud) 
Siebentes Bud 

Sites Buch 
Neuntes Bud) 
Zehntes Buch 
Eiiftes Buch) 

3wölftes Bud) 

Dreizehntes Buch 


sSempten. 
Buchdenckerei der Inf. Köſel'ſchen Buchhandlung. 
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